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vVäift iäi al« das 2M^t der gtinniiiatiscbeii Wmi^ 
semetiaft uMerer Tage betrachte, habeich an einem' 
andern Orte*) aoBfUhificher «(Entwickelt, feh wie- 
derhole daher hier nur meine CSrundansichl^ dafs 
nnr durch 4ie engste Yerbindang der historiadhen 
fl^prachvergleichung mit d^r besonderen GVammalik 
der einzelnem Sprachen eine grfindiicbe nnd befrie<« 
digende Eiilsicfat in den Ban deraelben aü erreichen 
iat. Ich War äbo auch b^ der Unteranchung, die 
der Gegenstand dieses Baches ist, bemOht, das 
allgemeiMre JStudiiim iäit dem besondereli möglichst 
zu vereinigen. Welchcf Grundsitke ich dabei be« 
folgen an mAssen gladite, will ich hier kurz an- 
fBbren. 



*) Die Sprachvergleichung In ihrem VerhftUbifs siir das- 
tlacbeu Philologie. Berlin M45. 
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Zunächst sachte ich den Stoff aus den beiden 
classischen Sprachen in möglichster Fülle herbeizu- 
schaffen. Denn bei einzelnen Fragen ist es noth- 
wendig, die Erscheinung, deren Ursprung und in- 
nerer Begründung wir nachspüren vollständig zu 
überblicken; bei andern wenigstens unerläfslich im 
Allgemeinen zu wissen, in welchem Grade sich et- 
was im BewubtieiM d% SpficHi ali Regel festge- 
setzt hat. Wie schwierig es aber ist^ selbst auf 
den viel betretenen Wegen der griechischen und 
l4liei9ifilPbp|iM(^«Wfaati]^» fiUft jSQlcbCi fit«ti^^mif1^ 
li;^^rfift<^l4,d^. fin^fllnp«' ^ildmigeA. Wi .erw«f4;b«% 
wM j*Är i^isfiQ^,/^^ jf .^ea,y^Jinph,da^gQf]M(^ 

9£bmib»t Beg^äfnigci , ^^U ssi^k .von ^ß^hnU^f^st^ 
}^i^ mi, %ftkeu siqh flicht di|», Mube^i-^a .iiVA> #«1 oi 
d^,;Tk^<i^a# Un?:«e^mftfirig9 K^ft4 äkeite»f,>|uitiS^ 

dieser mam4M^.y|DD jep^ :<fr^€^«ft lim\^: ^m 

trgbmliche :A|isn9fcm^. . j^iffn^.^Wfrkft.JbQr di^iDii^h 
lebt^ babe^inirjaa.tjirliph die w0fi|fnitliob«taAfilemi|Q 
g^iftfrt;*:. QMkh^r «rwAl^pe^jK^.wch ^kt traffi^hfii^ 

lin 1842 — 44), die besonders durch genaue iK^ftd-* 
Weisungen der Yerbalformen höchst schätzenswerth 
ist. In Bezq^ ai^ das Lateini/scbe sind unsere Mit- 
tel noch dürftiger. Da S ^b# Qi4i»^r ' s verdJ^H^yolT 
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WM ic^,>wlrtw««!aff JElfiddimaii mA 9^Uuvq! «n-i 

abu pinSfrp^t Au6|i daW bot fQi*: d^ JUat^wob» d^i 
^#rABil»t9 2i«i«taQd Aer. tk^imtf cb^n .T«sto> di« boc^ 
Regelbar idariilb^isciimdeif JCetrirnnd. dW sebwau^ 
lffipdßkrOrtik«gra[^hie. der. äll^w Z^jt f»ig(»iilhg||liche 

, ;iii# -mm^ ^yf^t0\ Aitfc^ .l^ltrpcbt^te fcb di« 
giriuiiiM»/9iMlu|ig ^M:dl9Me^. ww ZOT EfkUtofiDg 4i» 
gi^eqbfawhw wd! Jpäiw^bfitt Ye^aAbwe» i^oh^j^oit 
t^il, 4fjr .iTf rgl^hepdfP <f riiiwMjit^ beig^tisaceil.i^tl 
]>i<^/iSauiiie«IP4l9ge .war pMüi^licii im«^erd«s grofte 
¥icrs)^<AP9^ W9ri(vS^pp'#irde$ Ef0|pAi>d#r8: di«K 

\ Ml WiM«P94lbR6t. xPa^f^^r b^ibi^ > icb dwT^w e|ii(t 

i^o^mei» mstß .pir bakb^r. «ü^bti^o* iAbQrJS^IrgeAd« 
gbübe icb ib«; MiiidVflgf^ 8f»f(4gt 9» «ein^ rieinf 
ro^ii^be .i}9d rii^iab«t . mi^efyngimß Prfiftti>g /übrte 
fliieb-i^cht fi^t«n »tt\ ^WQlcb^adQO Aufdisbt^n, di« 
icbbieiV ipaU:GrtMea Tera^b^n, dm, wiBig0ii geig^tn- 
fib«r fttett?. lab tbU« da« m}t der d&iKkbarim Aja^^if« 
k^nimig d^ *gr^r«e« Yc^dieMte i^n«» tir^fflji^bdB 
FoüiDdNegrs und :inir w«iU bawvitit) i^.^0 lei^t jUt 
aa 'Einern G^käoAe. J&inftfimß.w/fiivai^^mnviLy o^ob- 
dam f m feates Fuodameltt gakgt wd dar Fla« dM 

^. ßvti^m eiAw#rl^a jat< AuAtardam babaidisap^Mt^ 
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' lieh die ftftera abweichenden Ansiehten des geist«* 
reichet und schlirfekinigeb Pott berdekBiehligt und 
mit denen des envibnten GeMirten vergliclien. Vir 
das Lateinische kam noch Benary's rOmiselie 
LanÜehro in Betracht Andere kleiiiet^ Weril^ voü 
Glese, BOfer, A. Kuhn, Lepsins, Nl^ItiO'g 
n. A^ m. wird inan gelegenllieh 4»rwfthnt €nden. 

Da ich nicht sowohl zur vergleicheiiden, als 
zur besondem Grammatik der classiscben Sprachen 
einen Beitrag geben wollte, hielt ich es fBr wichtig, 
diese beiden Sprachen durchaus als Mittelpunkt 
festzuhalten und mich im Vergleichen möglichst ^a 
beschränken. Mafshalten ist unter allen ümitindett 
ein gutes Ding Hier aber, wo es darauf ankam 
die besonderen Erscheinungen zweier Sprachen klir 
hervorzuheben, schien es mir vor Allem nMhig, ^ 
Individ«ialitat derselben nicht in einem Meere Te#- 
gleichenden Stoffes zerfli^sen zu lassen« Nor das 
was zur E!rläuterung des historischen Verlaufes we- 
sentlich beitrug habe ich aas den verwandten Spra- 
chen herangezogen« Es lag in der Natur der Sache^ 
dafs das fi^miskrit und der Vedadialekt daibei vor* 
tKUgsweise in Betracht kommen mnfsten. Da in 
Bopp's vergldehender Grammatik die Erscheinon- 
gen der übrigen verwandten Sprachen ausßhrlich 
besprochen werden, so konnte in sehr vielen FMlen 
eine Hinweisung darauf genagen. Nur an wenigen 
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Stdlen ineiiws BttchM war ich' gettOttig^,* beim 
Vergleicbra adderer Spradieti amftthrlicher za Min: 
Bort ahw liaUe ieh i^il durch beMnd^re Um^tind^ 
Ar gereditfertigt. 8ö MMiite die tMchtige Frage 
Dadi den VeiMärkoBgea den iPräaensstamniea nicht 
eifoeiieden vrerden, ohM dafii ich die Naaaliriiaig 
btk SanalEiii 'weitiftirftiger et^rterte. Auch h^ de^ 
Untersuchung der Personalendungen war eiil Zu* 
rftdogehea in die Blementcr' der Sfrachadidpfuiig 
vBod die Yer|^MkdMftng maticher BeMndeih^en ufei- 
erilfiilitib Da tirwr der Letmodua und d^r liapc- 
ntlr ne^h idohtt^n Bepp behandelt fl£nd) so mußite 
iebiisBewg auf Me einen g^seren vergteichenden 
Apparat iMtbeischaffen. Die ntberen Mittheilui^en 
Ifter die Leffennen in den gedrucicten und unge- 
drucicten Theilen des Rig-Yeda verdanlce ich der 
OMe des Herrn Dr.'A. Kuhn, der, wie icli holTe, 
&* Frtöite seines Vielsdägen iStaiKuns der Yed^ 
kdd in' grOfirieren UnifiHige an's Licht treten lassen 



^ Nichts ist auf dem Gebiete der v^gleiclieliden 
Qfamma^ leichter, als l^end eine neue Yermu- 
thung aufausieUen, nichts schwerer $ als aur Ge-* 
wiliihbit SU gebngen. Diese Wissenschaft wird das 
Vomrtheil, das noch imnter gegen sie verbreitet 
ist, älelvt eher besiegen, als bis ihre Mediode in 
Aeier ffinsidlt sehCrfer geworden ist Darum habe 



Digitized 



byGoogk 



ich imicJi ilH)m>tbtt fla« iiicli«r Ekkiamte von 
Ujw^li«m. KqrgßAUe w Mm^^m »mid: hake M w4 
iftxvi^t zur Gf^vnUheii «elMg^:W mim elaibta « 
aQ34r0cUifh :aad offen * «tUäti W^m iidi >ift soh 

awT. VtTiMvh«»^ fahren, geAttfsert balie^ m giMihto 
i(ßtk diffte.fili^n m^^anr d# Midie hütteUeif w 

, :Di^ YieiOwp^uiig^ de« >bM^t dlmwlGheii S^A^ 
c^n biiii.(<l#r T#rliageiideil Ufitereifeto« Wird; kdun 
j^md.WstAfffig Mio^ J9ie Verglekbimg dferldttte 
W9r fiir . difi . antdefi^. jft dock . ' vielfefik : jootlMrendHgy 
ii9d 4ie;Pdr^UeIe B^handloiigtiootit^teiiifmeitfe dbftJi 
de9 Gegmwtai» fiMbtßmßts iorch die tAehiilidi^it 
d^r«elbfHi..ni|i? ddftib i^ettnigeii, das Weien.beid*!; 
S^affbpn M eHftulMQv * : f . . i ;» 

.. Yi^lf^ ]Ki:9gßii InqerJmlh dftrgttoettietea^nMA^ 
foiSK^bimg iMteaeQ siebt durish das VerglcMhMtvüli 
IfliMfdbeite« entochiedm werden^ «andern sind \imi 
dadurch zu lösen, dafs man die Entwickelungl^im 
Qßmw bf^ejft» Nftdb eiaer solqben aiM ^ior Un- 
ter^ucbung des J^in^dne« bervorgegatigeiieii TMb 
a«ffphauuag des.Verj^albMes^ d^r indisch ^eurppM^ 
dcben <$prAQbeo babe icb sesteebt n^s^ .^urtbb! dte 
Gang, .d^n.iph: befolgtej diet'fMtsebheittfndfc»:fiiifr 
wicbelmg: des^Ibw mfigUobtt. SU veribisdbaMilicbM 
g«sucbt> Aamit di^fler Gntwiebsblag Hiebt AßQ Amh 
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XIII • 

gttugipoiikt tAUf^ |;biiliftef ich aach dwMUntenni^ 
ültungen /ubfiv dM Rteonahndhingeii und die^Vcfr^ 
Stärkungen des StintnM urorans^dhiekte au mfisserf. 
IMe «MAHtltaeiBMprsdiong der JUauttr vmäUWörmen 
a«ra Ton>jder WIktme jemesi iOlgemeiaerim SfaiguMi 
dflrohdrHiig«n werdeil. O^ü lUgte: ich iaher, cU 
ioll att's'Werk «chiitt, Wilbelm von Hualboldt 
fti die Tietmk . aeini^r. Unterauehfm^^ fibev iiää 
■fesiufcUiehen fiprachUia «mI suefaie mir isiein^ Ch-nnA^ 
auichten ütec die BntsteiMaig und ForiUUung ^er 
Sprachen stets lebendig zu eriKiHen. . Bei einem 
Theile meines Baches war mir die Einsicht eines 
ungedruckten, auf der hiesigen kteigl. BiUiethek 
befindlichen Aufsatzes dieses grofsen Sprachfor- 
schers lehürekh. > Derselbe handelt „über die Ver- 
wandtschaft' des Griechischen Plusquämperfectums 
und der Attischen Perfecta mit einer Sanskritischen 
Tempnsbildung." Da W. v, H. sich sonst in der 
Begel auf dc^ weiteren Gebiete der allgemeinen 
Sprachforschung bewegt, so ist diese Probe einer 
grammatischen Untersuchung historischer Art auf 
dem engeren Felde der sanskritischen Sprachen von 
ganz besonderem Interesse. Mir war auch das 
darin vorzuglich wichtig, dafs ich meine Ansicht 
über die redaplicirten Aoriste wenigstens zum Theil 
bestätigt fand. Nämlich W. v. H. gelangte durch 
seine scharfe AuiTassung des griechischen VerbaU 



Digitized 



byGoogk 



XIV 

baaes dienfalls zu der ErkemitniCi^ dab die Redtt- 
plicatMi in jenen Fbcmen mit d«if Andeutong der 
Yergangenheift.nidits .an thon: habe. 

Und fto übergebe ich denn mit dM* Brianerang 
ML dientn Foraeheri dem es. gegeben war, die ge- 
heimsten Tiefen menscUieher Hede auersdiBefeetti 
dies Bnoh der nachsiehtaFoUen BenrÜieilong. der 
€nlehrten. Mdchte es mir gelangen «einV dadurch 
i^nr i2rkenntnifs des BMes der beiden heniieimn 
Spracfaenf beigetragen und xo weiteren Uhtersiichon« 
gen angeregt »i habenl 

BdrliB, im Februar 1846. 

Der Verfasser. 
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Xflau k^n^ das Labien einer Sprache mit dem eiae« 
Stoatea vergleicbea. Beide stellen ia sieh einen von 
«itier Nationalität getrageneu Organii^mus dar. Die 
Aufgabe' des Grammatikers gleicht zunächst der des 
Statii^ikers. Wie dieser den Staat in seinen man** 
nigfaltigen Aeofserungen su begreifen > die in ihm 
v!orhandeiien Kräfte zu erforsehen und io i|irer Wech- 
seliifr'irkung zu erkennen hat^ so hat der Gran^mUti* 
ker diQ Aulgabe, den Haushalt der Sprache offen 
dari^ulegf n und was diese liir Mittel besitzt, wie 
sie sieh ihrer .bedient, an^si :Lidbt zu bringeii. Beide 
WIssenpchaften aber, können nicht zu ihrem Zide 
glslapgen, wenn 'sie sieh apf den gerade yorlieg|eji- 
ien «Zustand ihi;^ Objektes beschränken« .Trotz 
der sorg^tigsten Untersuchungen über die gegen- 
wärtigen Verhältnisse seines Staates wurde der Sta- 
tistiker das. wahre Wesen der in demselben wirk- 
samen Kräfte, 4ie eigentliche Bedeutung der in ihm 
thätigen Corporationen,. Gemeinwesen, Aemter und 
Gewalten, nicht zu durchschauen vermögep, wenn 
er ntcht aus, der Geschichte leratcj wie das Eio^ 

1 
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%elne zu dem geworden ist, was es ist. Das Glei- 
che gilt von dem Spraebforscher. Die Geschichte 
seiner Sprache ist ihm die einzig wahre und reiiu^ 
Quelle 5 in der sich die Gestalten der sprachlichen 
Erscheinungen abspiegeln. Jede philosophische Auf- 
fassung, die den historischen Bedien veriAfst, fuhrt 
hier wie dort auf Abwege. In Bezug auf histori- 
sehe Entwickelung sind aber die Sprachen unter 
einander sehr verschieden. Bei einigen ist es uns 
vergönnt, durch viele Jahrhunderte hindurch dem 
Gange ihrer Verzweigung und Ausbildung zu folgen. 
Sie bieten uni3 ffir die Erkenntnlf» der neuesten 
SprachverhSitnisse vielfach in sich selbst das Re« 
gulativ. Wie wir auf elasstschem Boden nur in die 
Tiefe zu graben braudien, um tins von der gldi'- 
reichen Vergangenheit tausend ansehauliehe Zeug- 
nisse zu verschaffen, so Kefern solche Sprachen aus 
ihrer eigenen Geschichte zum grofsen Theile Auf«- 
kllfrnng über ihre Vergangenheit. Ißi^endis ist dies 
mehr derFaQ, als bei den germanischen Sprachen ; 
hier ist der angedeutete Weg von J. Grimm in 
bewundemswerlher Weis^ verfolgt und hat m den 
erfireuUchsten Ergebnisisen gefShrt. Aber vrlr sind 
nicht mit allen Spradien so glucMic^ daran. Viele 
stehen im Wesentlichen von Anfang an fertig vor 
uns, nur gering ist das, was die uns voriiegendon 
Jahrhunderte datu thaten oder davon nahmen. ' So 
ist z. B. das Lateinische In seineh Form^iM von der 
frühesten Zeit unserer ' Kenntnifs desselben Cmt 
ferläg. Die Abweichungen dei^ altefiien Spradie 
Sind mehr orChograpItischer Art und Äe Ftile sind 
t^feranzelt, in denen uns die spärlichen altenf i{^et^ 
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leii eine.wesentlielie Ver^ebiedenheit aufwiesen» oder 
kedeataiides Lieht über vorhandene spätere Büdaa- 
gea verhreitetexu Weit mehr ist das bei diem Grie- 
diischen der FaU. . Nach. 2^ ujid Ort ht hier die 
Mannigfaltigkeit viel grftfser. Die hamerische Sprä« 
c^ alkin gewährt uns eine unaebätzbare Hülfe zut 
Erfonsehüng der (Späteren; der dorische und aeoli* 
sehe Dialekt, nwientlich wo ihn. untrügHche In* 
Schriften bew^rea^ erlSuitern vielfach die nachfeU 
geaden ^JßrcM^eiauagen« Doch der grolsen Masse 
aach ist auch im Griechischen die Fülle der For- 
men in der frühesten Zeit schon fertig. Die Ge^ 
schichte der Sprache selbst stellt ons mehr einen 
Verfall 9 als dae EotwiqfceluQg vor^ wobei freilich 
nut dem Verfall der Formen eine stets gesteigerte 
Anwendiing derseliieiii^ eine wunderbare Entfaltung 
der Sfi^f%ang Hand in Haad geht Sprachen, de* 
fßß eigne Gescliichte gering ist, reisen, am meisten, 
pber sie hinaus %u gehen und sie mit andecn, stanun- 
verwi|ndt#n zu vergleichen.. Wie, ein Volk, das in| 
Schofse seines Bodens keine Zeugnisse seiner fru- 
leeren Schicksale mehr findet, in f^rne Gegenden 
blickt, um dort nach früheren IBriebaissen a&u for« 
i|cfae% so ist die Sprache, der eine Geschidite fehlt, 
um so mehr auf die Geschichte des ganzen Stam- 
mes, dem sie angehört, hingewiesen. Doch auch 
Sprache/! von ^ der Art der germanischen, die wir 
durch Jabriiunderte su verfolgen vermögen, können 
der Yergleicbung mit andern verwandten Gebieten 
vjcbt enjtbebren. Denn wenn wir in ihnen bis zu 
dem ältesten Zustande hindurch gedrungen sind, bat 
9Ui^.un^ :^war.eine reiche Fülle voi^ Entwickelimgs- 
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itii^m&irtf^n ergdben, die iieB«rmi ErsdfieMtiliigen skid 
in ein andereil Liebt getreten; abi^ In^ Aezüganl 
diesen' ültesten Zustand selbst stehen wir eigeatUch 
eben da, wo wir im andern Falle ancli waren. Das 
Gothische reizt uns, wie das Lateinische, in dvi 
Vorgeschichte zaKichzngehen, dort uniä Aufi»chki£» 
nl>ör die Bildung der Formen und über ihre- Be- 
standth^ile 2u holen. Denn die Masse der Formen 
war schon in unserem grofsen Sprachstanime fer* 
tig, ehe die einzelnen Glieder sich lostrennten. Nor 
die Vergleichung der Sprachen uMer einander imd 
namentlich die Erforschung ^es in seinem Bane 
merkwürdig durchsichtigen Sanskrit gewährt urise* 
rem Wissensdrange Befriedigung. Indefs haben die 
Sprachen, die uns in aosgebreiteteren Zeiträume« 
vorliegen, doch einen wesentlichen Vorzug. Wir 
können ihre Lautgesetze und ihre IndiTidualität 
überhaupt in weifr* höherem Mafse begreifen, akr 
es bei den anderen möglich ist. Wir können uns 
"trefflich an der Geschichte der germanischen Spra» 
chen üben, um die Urgeschichte des sanskritischen 
Stammes und die Vorgeschichte des Gothischen zu 
tltttersuchen, und die merkwürdige Verzweigung der 
romanischen Sprachen gibt uns lehrreiche VHnke für 
die des Lateinischen; 

Wid verträgt sich nun aber die historische Auf- 
fassung äer Sprache mit der oben aufgestellten 
Behauptung,' dafs sie ein Organismus und zwar eine 
jede ein von einer Nationalität getragener sei? Nach 
dem eben Gesagten scheint es ja, als ob weit entfernt 
reine organische Entwickelung nachzuweisen,' viel- 
mehr die Aufgabe ^es Sprachforschers darin bestehe. 
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die eiogetretenen Yeretuiniiieliing^Q and SotetelluB^ 
gen der Formen aufzuspüren. So äuffiert sich Pott 
in einer trefflichen Recensioa über das Werk .Bek-f 
ker's ,,Dss Wort in seiner organischen Verwandlnng'^ 
(Bevl. Jahrh. Nov. 1833. S. 753): >,Eiße der w^meptr 
liehen Aufgaben der Etymologie der Sanskritspr^n 
che best^t darin» aus ihnen den ursprungliehen Ot^, 
ganismos, glelcbsadi eine unter Scfiutt und Trümmern 
begrabene und vef stfimmelte Antike hervorzDsuchen 
und inniglichst in seiner alten Wahrheit, ond ScliGn« 
heit herzustellen.^^ Danach also läge der Organis« 
mus ausserhalb der einzelnen Sprache selbst; dan 
Eigenthumlicfae des einzelnen. Volks bestünde mehr 
darin, ihn aufzuheben, als ihn auszubilden. Und in 
der That, so viel ist unstreitig walur, das System 
der Formen ist im grorsen Ganzen Gemeingut de« 
Stammes. Wie die. Geschichte eines Staates uns 
fast nie das Schauspiel einer ruhigen und völlig: un^ 
gestürtenEntwickeluog darbietet, sondern wie ger<ide 
darin sich die eigehthumliclie Lebenskraft eines Vol- 
kes bewSlu'en mufs, trot% innerer und üufsefer Hin- 
derjfilsso sich zu. dem. durchzubilden, was ihm als 
Ziel gesteckt ist,^ so ist es auch mit den Sprachen. 
Die Geschichte derselbett zeigt uns fortwahrende 
Lantsehwftchiingen, Entstelhingen der Urform/en und 
Verdunkelui^gen des ursprünglich klar Hervortreten!- 
den. Aber das Wunderbare an der Sprache ist^ 
dais sie selbst bei scheinbarem Absterben neuen 
Leben entfaltet Es ist wahr, die Laute werden 
weicher, die Endungen schleifen sich ab, die viel>* 
gegliederten Formen ziehen sich zusammen,, das 
Bewttfstsein des Ursprunges schwindet. Aber so 
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laqge d<n;Ii in dem Yolke der ererbte Stammgeist 
lebendig ist, finden sieh immer wieder fSr die erlitr 
teneh Mängel Ersatzmittel. Die geschwächten For- 
men dienen dennoch wesentlich denselben Zwecken, 
wie die stärkeren. Ja häufig wird durch die Abschwä« 
chung ein Gegensatz swischen stärkerer nYid sebwä-* 
cherer Form erzengt, der ein neues Mittel zur Un«> 
terscheidnng der Bedeutung abgibt Ein deutliches 
Beispiel wird sich uns gleich bei den Personal- 
endungen darbieten. Der Unterschied der primären 
nnd sekundären Personalendungen beruht auf der 
Schwächung der erst;eren. Auch geht neben der 
YerstOmmelung die Veränderung einher. Es ist 
keine Schwächung, wenn das Griechische an die 
Stelle des alten ä a, Bj o setzt Die Spaltung dient 
mannichfoltigen Zwecken {S. meine Schrift: Die 
Sprachvergleichung in ihrem Verhältnifs zur das« 
sischen Philologie S. 26 — 40). Bei der Art, wie 
die alten Formen trotz der weicheren Laotgesetze 
ihrem Hauptbestande nach erhalten, wie an die 
Stelle der unmöglich haltbaren neue traten, wie neu 
entstandene Unterschiede zur Unterscheidung der 
Bedeutung benutzt werden, zeigt sieh der National- 
geist thätig und der vergleichende Forscher darf es 
nicht versäumen, seinem verborgenen Walten nach- 
zuspüren. Also trotz der zahlreichen Schwächun- 
gen wird in einem grofiien Theile der Sprache der 
Organismus noch nicht gelstört Erst wenn das 
System der Formen wesentlich verändert, oder gänz- 
lich abgestorben, wenn die Hauptmittel des Spradi« 
Stammes zu lebendiger Erzeugung von Formen yer» 
gössen sind, wenn das noch Uebrige das Ansehen 
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eineB tedtw» erlebten C^tab gewofmea.hat^ 4atta 
kaiia vaam von ekierJBrtödtiuig des Qrgaliiiimtts re« 
den. Und wo g^^w^abmi wir etwas der Art? Da, wo 
^ Sprache ibrem natiflk^a' Boden enteegen, in 
fremde Gebiete yerpSimt witd, wo aie etwa als 
SftB^ der.Stegerndt Gewalt d^n Btoiegten auf- 
gedrängt, eilMm unfra^btbar^ A4;ker findet, dder 
W0 dtitcb,lIi#ebM9ftg rersebiedener Natioi^itfiten ^er 
S>|irai^hd4nn, der in d^r Spille eiqea engbegränsrfea 
Ydkathitnia am besten ged^h$, ufiter Gewirr und 
dauerndem KH^gsg^tiopimel übertäubt ist Dies ist 
di^ .Flill der romaKischen Sprachen. In änen ist 
der nrspjpfingUeho Organismus der Formen in der 
Tbat fast gitodieh erstorbeow Wie /sieh im Mittel- 
ate»r cjne lieihe bleiner Reiche bOdet, die dem al- 
tem rtaiisclien ein Ende machen, so beginnt mit 
der Entstebung der romanischen Sprachen eine völ- 
lig neue P^ode in der Geschichte der Sprachen. 
Denn auJnnig wf> das.Ofgun des menschUcIien Gei- 
stes mit äem Cfeiste «albst Terwacbsen, als ßafs 
nicbt so wesentliche Unigestaltungen aach auf dies 
sUrudiWirken soliteu. Die romanischen Sprachen 
htiien ihr Begidativ durchaus aufser sich, im Latei-^ 
nischeü und in der altern römischen Yolksspracbe. 
Alle die Sprachen, die wie die griechische, lateini- 
sehe 9 dentseke, ohne Torhergeg^ngene Zerrftttung 
des Orgsaismas sieh entwickelt haben, stehen we- 
aeirtlicii auf einer Stnfe und sind, jede auf ihre 
Weise, besondere Gestaltungen des urspränglicb 
Gsmeimsamea. 

Wir haben bisher £e Sprache so oft emen Orga- 
geaannt und das Yerhfilt^irs awiscben der Ge- 
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fldikhte und der natut^ehen BiitWf eklung der Spf9- 
che zu bestiminen gesaeht Jetzt müssen ^ir ii#€h- 
mals auf diesen Begriff aurfiek IfoaiDien. OrgMri-i 
sehes Leben nimmt Aristoteles da an^ wo JegKchea 
Ivexel tov i9t, d. h. einem Zwecke di^nt Es fragt 
sich nun, ob dies in den Sprachen der Fall iat^ 
Welchem Zwecke, kann nicht fraglich sein. Der 
Zweck jeder <^praehe ist der Ausdruck des Gedan* 
kens. Dient also in der Sprac&e jedes Einzelne 
diesem Zwecke? Wir werden diese Frage gewifii 
im Allgemeinen befahen ittrten. Aber doch ist 
zweierlei dabei nicht zu flbersehen. Zaerst kSnnte 
die Annahme, dafs Alles in der Sprache einem 
Zwecke diene, zu der Meinung veranlassen, daft 
€8 auch immer zu diesem Zwecke geschaffen oder 
entstanden sei. Das ist aber nicht der FaH. Die 
Geschichte der Sprachen zeigt auf das DeutKchste, 
dafs in der frühesten Pertode derselben eine Fille von 
Lauten und Formen, aber eine Terhftttniflnaäfiige 
Dürftigkeit an Begriffen und syntaktisdien Besie- 
hungen statt fand. Die Zerlegung der grammätU 
sehen Formen liefert vielfach das Resultat, dafa ihr 
Unterschied anfangs ein rein lautlicher war. Es 
liegt ja auch in der Natur der Sachet dafs die f^ 
nen syntaktischen , Differenzen der ausgebildeten 
Sprachen nicht jener uralten Zeit angehtk*en kta« 
nen, der die erste Ausprägung der Formen anheim 
flllt. Die Flexionen des Yerbums lassen sich, wie 
wir sogleich naher untersuchen werden, ^uf einige 
ganz einfache Formen zurückfuhren. Die Tempnrä, 
wie die Modi verzweigten sich erst mit der Zeit. 
Die Casusformen scheinen zum Theil nur lantliehe 
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lKo.£lleattotien derselben VrsoStxe au sein, niid «s 
>&t wahrscheifllicfa, dsG» die iAt^ste Spräche nidrt 
Bö viele Casus gehabt babe, als iiiis im Saoskrit ect 
fahren sin^. Die wdrftiltlenden Eaddogett sprosse« 
▼cm fräh auf in einer aurstr&rdentiichen Fülle he«»^ 
v#f. Abit keineswegs beseicbnet eine' jede ein h^ 
gÜmmUfs Teri^lhnfs; sjsndero die Besclvräirining 
der dn^hen Endung auf einen besonder« Gebraüeh 
flßt einer späteren ^ ja Eum Theil erst der Periode 
der Spruehtrennutig anh^m. Auch die best^imate 
Gestaltuttg der Bedbntung seheint bei viden Wor^ 
Min das Werk einer sj^em Zeit su sein, während 
die frftb^re^ne Menge fost oder ganz gleidibedeu- 
tonder PonneA kerrorbraehte. Ako so ist der Be^ 
griff des Organischen in der Sprache nicht zn fas-* 
sen, dafs jegKcbe Form zu einem bestim»ien 
Zivecke geschaffen sei. Wohl aber bewfihrt^' sieh 
jenes iy^xä rot in sofern, als auf wunderbare Weii»e 
von der Sprache Ueine lairtltehe Differendsenwie^ 
der zn Unterschieden der Bedeutung TerwanAt wer* 
den. Das Mittel ist oft früher da als der Zweck) 
aber es gewöhnt is^eh, dem Zwecke ^u diesen nnd 
Aftdet darin seine schönste Vollendung. 

iSweitens dftrfeh wir den Begriff innerer Zw^ck- 
mäffii^it d«r %Tsiehd nicht so fassen, als oii dul*ch- 
atiis jedes kleinste Sprachliche Element eine Be- 
deutung haben müsse. Wir dürfen nicht verges- 
sen, dafe dds Mittel zum Ausdruck der Gedan- 
ken die Laute sind. Wie die Materie zwar dem 
Geiste dienstbar ist, doch aber ihre'eigenen Gesetze 
hat, so ist eS' mit den Lauten. Die Welt der Laute 
mKeiüiegt gewissen Gesetzen» der Entwickelnng, dek* 
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Schwere^ des Gleiefag^wichto. Neben dem org^ni« 
acken iat in der Sprache &m iUechanischeA EUemeirtL 
Ss lierraclit in derselben auch eine Bewegung, die 
mcbt durch dos Bedürfniffii des Gedanketos hecToe-^ 
gerufen wird. Die Laute haben einersetts län jStvef 
beü nach Erleiebtemng ttttd B^quemliefaketti darws 
eridiren sii^ die lautUdien Erscheinungen der Asaip* 
ilttlatioa, der Abstunpfüng, Zus^mmenaiehung der 
BiudeTokafe und vermittelnden Cousonanten» ande* 
rerseits ein Streben nach Yerstftrknng und FuUn 
des Klanges, daraus leiten sieh die Verstftrkungna 
durch Yocale und Consonanten ab' Die Laute ftn*» 
terK^en gißwissen Geaetaen des Gt^hgewiehtea; 
»e stehen unter der Herrschaft des Aeoeatts, und 
nur wenige Sprachen vermögen to, wie die grie- 
chische, ^sem gegenfiber die eigentlichen Massen 
der Laute unverlUseht au bewahren. Die Aufgabe 
der Lautlehre ist es, diese Gesetae in Beaug auf die 
eina^lnen Sprachen naehzuweiaem Ea wird sich 
darnach nun allerdings Manehes heraasstdten,. was 
nicht dem Zwecke der Gedankemnittheilotog «tmittel* 
bar diwt Eine scharfe BagrSnaung des rein hiut- 
liehen Gebietes ist aber durchaus nMhig und oft 
schwierig« Nur die sprgf&ltigste BeohAchting der 
einaelnaai Sprache^ verbunden mit einer durdi Yer^ 
g^eichttttg geObten Einsicht in die Natur der ela- 
aelnen Laote, kann zu idcheren Resultaten fiihren. 
Aber schon im Allgemeinen soKte uns die That- 
Sache, dafs es rein phonetische Elemente in der 
Sprache gibt, vor dem Streben bewahren. Allem 
eine Bedeutung geben zu wollen. Dies Beatreben, 
hervor^ieg^ngen aas einer, im Ganzen richtigen Auf- 
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fossttiig der Sprache^ hat dahiii gefOhrt, eine mmd^ 
Hehe Mevge kleiner be^otangBviiner EiMudileliMi 
in den tia^elit^n F^rmexr-aDatufiehnieii) deren Zweck 
oft doch niebt mebr eraiebttich ist Dor^ eine 
eotebe Auffissstiiig wird sicberifefa die Ebne einer 
filpraehe nicht gefördert, denn ihr gebflfart vor All 
tem ein : gewisses Mafs/ Dem. Organiemos wMer« 
lachen überflufiietge Einsebielpsel gäwife weit i 
als lantHebe EntwidEetuBgeR. Wie in der 
menbingenden Rede ein uinintetliredienes AtikMteä 
kedeainngsTotler Worte emtdet^ wie der Gedanke 
der Porni und gewisser Rnbepnnkte bedarf^ «o ist 
es auch mit den efaiz^limi Formen. Sie sind nidit 
Mofse Anbtaftuigen bedeatuiigsvoller Elemente, Boa^ 
dorn die Laute fiLrben sich mannigfaltig. In der Na* 
tiir diento ja auch die bnnten fUgel der Yflgc) 
nicht blofo dein Nnteen, sondern anch der Zierde« 
Sa ist es mit den Laoten; wer möchte sie aHe aoF 
dm knappe Mafii des Bedfirfnisses zurftcklMiren? 
Nnr eins ist nie au vergessen, daf» sie sieh nadi 
Unten Gesetzen richten; Willk&r karsciit nicht, 
aber FöUe. Im TerMg nnserer UntersirebttageS 
glaube ich öfters der Welt der Laute thr Recht vm- 
didren zu müssen. Hftoig wird es uns daliet A^ 
Iknch klar werden, wie jene lanUidben EraengnlMia 
dodi wieder liiit der Zeit in den Dienst des Gei- 
stai treten and dien feineren Bedfirfoissesi splterer 
Spracbperioden entspre^en. 

Kein Theil der Sprache nimmt fie Tbätif^elt 
des Forschers so sehr in Anspmcli und lockt so 
dehr zn eiäer genauen Analyse als das Yerbütt. 
Die Wichti^K^ desselben bei der dlergewöhnUeh- 
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aten, me' bei tfer. Ii&ebaten Auffasstiog sjnraebRcher 
fiksclii^ianlige» ist einleuditencl. Für deii^ 4er clte 
Sprache mir ala Mittel zw Keantnifa der Literatur 
erlernt, ist nichtig weaentiseher, ab die Vertrautheit 
mit: den Yerbalformea. Sobald ea gilt, den Sats- 
ban au begreifen, kamtnt.ea' auf die Anwtodung 
dieaer Formen vor Allem an. Wer den matinigfal* 
i%en Gebrauch deraelben inae bat, der ist gleidbt* 
aaoBD im Stande, die leiaeren Polaschtege dea Spracbr 
lebeua zu fulileD* Daher. fcoapfte sieh gerade immer 
an das YeriHim dei* Fortsehritt der Grammatik Dit 
griediische Etymologie wurde Torzuglidk durch eoa 
genaues j auf feateren Principieii begründetes Yerv 
balT^s^cbnifs regenerirt; diie Sjmtax gewann* einen 
festen Boden, seitdem man der Bedeutung ~ der Teni^ 
l^jra und Modi in ihrer Teiiundang mit den Parti«- 
kein aus der Fülle der Literatur eine scharfeinni^ 
Untersuchung zu widmen anfing. In Jüngerer iZeit 
erwarb sich eine W^ verbreitete pliilosophisdie 
Au&sisiing der Sprache bauptsfichlich dadnreh ein 
yerdtenst, dafis aie die ganze Bedeutung des Yert- 
bums. herverhob, und mn dasselbe, als den Mittel- 
puul^ die manfiigCaitigen syntaktischen Yerhärltnisse 
eaäanielte. Auch die. tiefere Erforschung dar Fer* 
iMtn: begann mit dem Yerbum; denn Bojip sehrieb 
aioerst aeia Coujug^tionssystem und suchte darin 
die Yerwandtaehaft der hauptsäcfalichirten Sprachen 
des sanskritischen Stammes gerade in dem Baue 
dieses Redetheils nacha(uweisen. So war die Kennt- 
ntCs des Yerbums immer so zu sagen, der Mais* 
atd^ der grammatischen Kemitnifs überhaupt. Auch 
bietet gerade in etymologischer Beziehung das Yer» 
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iKifli vor aodepn Redctibeilen gro&e ¥ofrth«ile dmr. 
SetQ'Baa bt im AHgömeinen viel durefancUiger; £e 
Beispiele liegen uns io einer aufserordentlichen FöUe 
vor; die Fernen sind mdstens ziemlich tren isrhalt^ 
Bie Sanskritspraehe Bamentlicli tietet uns liier nodif 
erwilnsebtere Auskunft als anderswo und wird yieU 
fach noeh durek den Yedadialekt fiterboten, der 
uns 'dabei I^nlidbe Dienste lefstet, wie der höme- 
pische Dialekt beim Grieeliiscben. Trota 'mandier 
Sebwierigki»tea mtehte also hier noch die gröfstm^- 
Hebe ^berkeit erlangt Werden kdnnen. Fevnor aber 
ist uns die ESrft»n|cbung des Yerbnms darum Torzugs- 
weise interessant,* weH^wir darin ein grofses, weit- 
verzweigtes System vor uns baben. Es ist unsere 
Aofgabe, nibbt einzelne Seltenheiten, sondern ein 
Ganztes zu begreifen und zwar ein Ganzes, wöriif 
4ich das feinste Ldien der Sprache verrätL Wir 
können die Formen hier leicht fn ihre Bestandtheilo 
zerlegen und von den einfochsien Elementen an 
das Ganze erstehen' s^en. Und wenn auch die 
Grundbedeutung aller Elemente nieht mehr erkenn- 
bar Ist^ so ifi4 es doeh BioU; nrindor erfreolicb, i^ 
in ihrer Anwendung zu boobabhten. Mit -efnem 
Worüe: das Yerbum ist im MetsterstüiciE d«^r Spra^ 
ehe und nichts kann lohnender sehi, ds dies niher 
zu untersuchen/ 

Nrcht die Bezeichnung einer Tkätigkeit llfst 
uns die etymologische Zerfegung der Yetbalformen 
als das Charakteristische des Yeril^ums erkennen. 
Yielmekr seheint es der ältesten Sprachperiode 
efgenthümlich> dafs auch in den NominSms die Tkt«- 
tigkiHt keineswegs so- fikirt war, wie in der spAte^ 
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ren Zi»ii Das wird uns durch eine merkwfird^e 
Tkatsacfae bestfttigt la der Atestai Urkimde un- 
seres Stammes 9 in den Tedea gibt es eine nickt 
imbedeutende Ansah! von Nominibus, die ohne {d<^ 
lesSttlSx ans der Ver balwurzel geUMet sind; oder 
anders gefafsi: die Wurzda gestaUen-^aich dort 9t^ 
ter, als in der späteren Sprache ebenso leicht «i 
Nominibus, wie 2u Torben. Als 4ioleke den Ter- 
balwnrzeln entsprechende Nominalstänune, denen die 
CasMendungen ebenso unmittelbar angdbaogt wer« 
den, wie die Personalendimgen, fahrt Rosen itt 
seinen Annwifamgeasam Rig^dda p« LT» unter an- 
dern folgende an: 4rp (eonspectns) = War«el dfip 
(Mqui^io)^ ä'-tad (consesaus) = W. sad (sed*eo, 
Ji^\ ärrabi (initium) = W, rabh (incipere), bhtg' 
(deleietatie) = W. hing (delectare), Imdh (eon- 
spectns) = W. budk <cognoseere 6r» ff^). Zwei 
▼on diesen, nämlich drg und A$a4 werden nodi 
dazu gana nach Art der Verben gebraucht, %* B* 
in dem .dfler vorhonimenden süijam dpfi^ wärtlieh 
solem.ad conspei^iim, d. i. ad aolem oanspiciendam 
und ebenso idam »as bafür. ^ac2^ (h. XSL^ v. 7), 
WiMlich: iatud Bostrttmatragulumc^MeaaioQi, nacli 
Hosen f#ei«r: in iato noslro^tragill]» nt eonsida&fc^ 
Merkwürdig ist M, dafs in dteaer Conatru^iooa- 
weise zu dem Altindischen das Iiateinisehe . aifjh 
flägt Denn ofenbar sind die iiel^nnten PlsHitini- 
sehen. Beispiele; qtUd Hü h0»c tamtio Mt? quid 
tUn ktmc rem ^nHia est? sehr fibnlieb» Der UiIt 
tevsi^hied besteht nur darin, dofs Im Lpteiiiiseheti 
eine als Abstractum ausgeprägte Nominalforflt den 
Acenftötiv: bei ifeh hat^ iwäbrend iia )iidi$chen.d|i9 



Digitized 



byGoogk 



15 

Nemen acfilh setner Fimn nkcb d^m Vet4itim nlher 
steht. Aach iUs Biläong dei'f^ofenannteD Partie^ 
piälfnturains im SamkHt ist €m Zeagnirs fBr dte 
enge Terhindimg zwischen dem Yet^bum oad NomM 
i» d^ froheren S^niobperiode. Wenndäiägmiy Üi; 
dti^ä ir) asini *= dater fsmt^ ra Viel wie detavda 
äüm oder dabo bedeutet , so geSt daraw» beri^or, 
dalis in dem BTomen Agentts ib»taes^egiB^ ^e TU^ 
tigkeit eigeil^h Erstarrt ist« Eb«M<»ieitet sieh ja 
aadi daiterus vmdat^r ab^ wobei der hfanmgetneteao 
T^cal sicherlieh keinen wesentfiehen Gfnftqfe auf 
die Umwandlung, der Bedeutung gehabt hat Wem 
sieh nun ti&nerhcdb der genannten Sprachen auch ' 
wohl noch andere iSporto davon aeigen, dafs die 
einraöhen Nomhia die l'h^ligkeit ebenso auf eineii 
anderen Gegenstand' fibergeben lassen, wiedieVer^ 
ba, so folgt daraus und aus den eben angeßhuten 
Beispielen, dafs es nicht die fortdauernde Thätig- 
keit ist, die dem Yerbum seinen Charakter gibt, 
sondern etwas Anderes. Und was das sei, ist nicht 
zweifelhaft. Das Eigenthomliche des Verbums ist 
die Aussage^ und diese wird dadurch bewirkt, dafs 
ein bedeutungsvoller Stamm mit einem * Pronomen 
zu einer unzertrennlichen Einheit verwächst, z. B. 
q>il'fb(j Uy-o-fisv. Die Copula zwischen dem Sub- 
ject d. h. dem Pronominalstamme und dem Prädi- 
cat, dem Verbalstamme, wird formell nicht ausge- 
drfickt Schon die enge und unzertrennliche Ver- 
bindung der beiden Elemente genügt. Demnach 
gehört zur Verbalbildung auch nur alles das, was 
diese beiden Bestandtheile enthält Die Participien, 
Infiftitive, Verbaladjective, Gerundia) Supina u. s. w. 
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ai»il. j^igentiieh tonter Nomina, tkre Eiriragea hs- 

reä. In der frühesten Spraehfieii^e, als die Scheir 
doag x^^iseben lebeadiger und* erstarrter ThSUglmt 
Qodi nicht ae acharf war, acbloasaa aich diese Bit* 
doagea gcfmd lucU; «iger an das Yerbum an^ ah 
andere noaiinifle Formm. In eine spttere Zeit Ofit 
erst die niftere Vetfbindang bmder, d|i ee Bedfirfio^ 
y^utäi^ die Erstarrte Tbftüglc^t von der lebendigen 
genaniMi trennen. Bei nMerer vorliegenden Unter* 
suehnng klkinen wir dies gante Gefolge des Yer- 
bnms. fast anb^ftckeacbttgt lassen« . 

Wir wollen nun sofort zur Untersuchung dos 
J^zdnen fortschreiten, wobei es unser Bemfihen 
sein' v^d, den Bau des griedtf sehen und lateini- 
sehen Yerbttnis von seiifen ersten Elementen an za 
Terfid^en. 
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B» ist «dioft dUr Thatstehe gedaeht wonfeti». 
daffi das Tierbim i^vm weaanfitch verMhiad4tte Kan 
ataofltiieile .hat Der eihe ist, /irie. wiff aahen» di6 
fVkripel^ 6iik devi S^ambi. Wt jenioik NaoMUi .bf»4 
■«iöHaaa. wir dte die Badmiaag Verfratesden Tbail^ 
w«BiiI ar enfw^er ubethai^t^. ade? dödi fat^ £41 
vaiiltgasde^^fiipraohe die mfadisfe J'Dnü darlMittat 
So^isiod.die %lben.ib^j 'd^^ awb die Wutteladait 
¥atba M^ Admpk, «ifmai. Der. Begriff des Süm* 
apaaitiat 6$if;efpm aUgeaieiMr^ er aialiilhjl.diQ.abgar 
kdtttea .Vbrba n^if. Sa jal abo nois^ der 'StonfM 
van ffmäm-j'^fitiK von t^^um». WtSl kieh biMfailM 
sthWevMeBläebrideQ läfat^ oli eine Voeiii wifJUkib 
did) WJmaf-.anthtit^ aö^ bai^Dea: mir una« audi .^H 
mb 'diea' nicht mit Sieherhe^;itn >arfiEai|sien-. iat^« » Ue- 
bn^iidat. AuadniicksiäUaaiai,. dar j^^hta bedanfet' ala 
dati;-feathtAendan .T^eil daa,Yerb«|ina> ian-Aagel^ 
aate (Bir idtikn rbewagliiihen^ / - " 

.. 'i Dafa dar «tfveita-9ä«|r*hertafidtbelL jedea. Tar« 
Unna» iduirdi:'detac|n Ferbkiding; mit^janidini^fiiMll 
aa;aiMii¥ariitmi. wird, die;PeiadnabpHliia0#ftL Vrdt 
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Bomina enthält, ist ausgemacht. Je sicherer hier 
die Grandlage der l^tersuchung gefunden iat, desto 
interessanter ist es, dem Ursprünge und der wah- 
ren Beschaffenheit dieser pronmninalen Elemente 
nachzugehen. 

Olme Schwierigkeit lassen sich die drei Perso- 
nen des Singularis aus den Stämmen der persönlichen 
Pronomina entwickelo, wie das von Bopp Y. G. 
S. 625 geschehen ist. Die volle Endung der er-> 
sten Person ist /u* (Skt nd) und entspricht dem in 
den oUiqoen Casus noch in allen Sprachen ühlichen 
'Stamme ma, der a« B. in miU^ im deutschen mir, 
mich ebenfalls nu mi geschwächt ist Die secun^ 
däfen Formen veri^urseh das nd zu ni, Griech« r« 
In dieser Gestok allein findet sich das Zeichen der 
ersten Person im Lateinischen erhalten) sowohl in 
den Präsentibus M-m, m-qua'^myMk in den hisi»- 
risehen Zeitformen era-m^ esäe-m, difiäba.*mj dlee^ 
re-m* Dagegen übte das lange o der ersten Pe»i» 
Bon, wo es hervortrat, durch sein Gewicht einen 
sfrfehen Einflnfs aus, da(s es meistens die Endang 
nd verdrängte ^ also A^io lilr Afymp^j läga. Das 
Sanskrit behält hier zwar immer die Endung un« 
verkOrzt, im Peifectum aber aeigt es disoelbe Ver«- 
st&mmelung. Denn dem yagana entspricht das 
griechische rifwtt durehans. Fflr das Grioehisohe 
sind besonders die homerischen Coojunotivfohnen; 
wie i943iMi$$j tvxoifth ^if^^V^ß äyaym/u und diei^pta» 
tive überhaupt zu beachten^ deren erste Bbrson .wie 
iMJto*fi# m einem merkwflrdigenGegenasIze zu den 
Abrigen' dieses Modus, wie im Gfieehischen, so in 
den ändert! Sprachen steht Denn diesem Bfodno 
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koiiiaieii dgeatRdi die a^candtoen^ v»rfcAnsjteii.Eiidw<( 
gell zn^ii <Biipp. Y«.G. JSL «94^ Der echten Ana- 
l^ie :(totepr€ehen' iAev. die. bei Tragtk^a vl^i^tft^ 
zeit wrioNEnmtildeii Foonen r^iyaii^^ : iUy/faiy, wie 
«qIuiiI ^BiittBiafin. mit sfeberem Bliebe erkaiuite. 
(AMf^Gt. L a 3Sf.) 

. Mehr ProMeme. Jiietet sebim 'die zweite Pw«* 
eez». Ak IMprni . des Pronomens iet; IiMiat wabr* 
aefeieiiificik tea anzunehmen (Sfttt. Ai«m% ^^, des «dt 
di»i ikdraereu in WecJineU. Ab. Ettidung koniUe 
zieh Hhdt eine so voUe Form nicht erbalten. Es 
tfntesa daher. YetA^defntigen ein nnd zwar dciqppel^ 
t^.Art, 'Ervreiefaangeii' des coaeaQaatischen Anlaa* 
te^ and dm ¥ocals. Der, eoasonaofiscfae Aabut 
ward wiedemdn mdlffiich verändert, theUs durdi 
Alqpirafeiefn zn tk eder dh^, theäa durch Schwächung 
zn i4 IKe Aa^it^m eteht wahrwbeiolch mit: dem 
Vi. im %erb|odnng, das dctoi Stamme eigentlich zu- 
kam; aie- hUdeli iib! eiphaltenen Zaatande. der 8pra« 
cybcoofl Jen :einzi|(en Unteradified zwischen 'dei? 
zweiten und /dritten. Person.. Her Yi^cal aber sank 
fifters viMü schwereren a'zn i herab. Yergegen- 
wirtigen , wir nns '- nun r aHe auf diese Wtise nM^li^ 
ehe» rJRormien dieses 9^%es» so sind es folgende; 
tiit tva». tliivji, dhva^iifvaf tiaydU CA*), ^V ^j "^^ 
Dentef djie .dareb. deAiDm^ faerrprg^elüenen die 
wirkjyieh: vor IwDdmende* sind^ Den ftbrigen werden 
wir. im Lanfh unseiiet Untersuchung xioeKtheilweise 
begegnebir" . ' . !« •:. ♦ • 

' 9ia>dMif^'>zuii<chat:gege«i^e^ebende7oim 
wafidiidas; doppelt gMcbwftphte «i, das sich im CIriOr 
cUieheucinnr in .^b0(« erhallten« halt* J».im. aficna^- 
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t'iitudM'^'fudiAfii : afMcmL Die^VfrwaiidlaBg der 
d«ntalen Mdia in deti Sikilaiileft mochte imM totJ 
afiglicb Anrch da» i bef&t^ertf werden 9- dek weiltgae 
Bt^m itä^GtitkMitchm'lAväf; diesen SifffitifU awMita 
Was aber die Bfodifieation deii BUidelro^alS'lieWft) 
s^'Hvi^tf >B4»ptii»8; «19^ i^öbl mit B^faht daifr^ Ton 
iCSj^tk^' durdb' Vitistellutig ans Xiyem veitiäH/habiHi^ 
^«s dnr<di /«M^i^a^r y^pmi^^ fUXmtHt Ibr! |Mib»^ 
W^itt« s* w^ bestli^t wMl Ebease< iaf9iH»iiki ^vffk 
denn naach ' das i ttubseriptoni' des Coti|i]ni0lh^s ^W^ 
kläven, JU/'i}^ JMr Acj^^oii. Zar Besefagung^seicltei^ 
Formen trug BnertreiMg adcb- das Bedüiilbirs iiafdi 
IJiiterscheidiing von ^n^ kürzeren Elf dtin^ni'der W 
storiscben Tempera bei. ('^STeiketf ^ !iai sieh' mitf 
aber kn Imperativ*, ler^in- maneher Betiebimg'^ld)^- 
weichende IPersbnakAtfungeir #atWetet*, '^e Fdim 
dki gebildet z. >B. prüdkiy hf^re. Diese«' dM «bt^ 
spricht gisnan das ^ im 'gfelcbbedbutiendeii lUlfiftl 
Järii in einer Anzahl anderer Imperative der €onjiii 
gatton ohne Bindevocal &; B. *ß^i^ 'SiJh^&t^ 'iiHV99t^ 
oqvv&h rirXc^h ^ der homerischen 8pra«hl^ Mge- 
hören, w&hrend yt^£&$ si^h' fSV' alle < Zeiten eiMKett 
hat In denlraperativeii ^ Aoriste dM'I'Vassivs 
TU B. r^iih^&ij ^^n iH dieselbe Endbng hiebt 
Kti vierkem»^. • Die' iS^mtfdhan^ derselbenp- gkig« fta 
doppelter' Weise vor siefel Im 'Safnskdfivurd^^'das 
iMi zu A emeickty so 4afe^Ms: anf' e(ifig^ weifljge 
Formen das vollere dhi nur dem Vedadialekt ver^ 
MteK • DI4 OriediNfB abcir* warfeä eütwedM den 
i9«bbifliv<yetfl '^iil^ nifd' mnfiiten dantii Üie^'tldlatate 
Vktlä Iti dieii'SIbilaBtto^ v^t^WmdelB, was »btisimdehi 



Digitized 



byGoogk 



2t 

BiE\di^ dfi«^ Oder m^ lie&cii'dk» gfMrine »flb^^ 

yM^.:aiü. Ztiehea. te!Ml^»3 M^^ :4l<toify;'d 
Ikii jAm gejvöhiiKcii«!! Yeii^^ti. mt dmi Biod«?«^ 
vihi^ äucli dasr.iMoh* tinmldttr F^. Ülid.h|eii^^ 
feH liUder &D#kdt, etiM^bwchi:^^ 

.. ':fiiw ,ziirdfe^ .aiealtoh Marke ;Jfabeilfoim: df« 

krit! kMki4:bickii»er ua xedai^^ 
v^vR.jii^Mi^: c^. 4i^ iL fijt eim v^brüclieiBr 
1^ hy^ferogeabi' Bttdüft^, aa desaw, SteUfe dfai 
«»rfijuwteea ^^rackcn ift. derlAegeL die blpfise Te^ 
bois «dai^kietiML Dtem. ^lAa^ Mfc^wiclrf} ater . scbeiaha« 
daaOrfecUfdrt.«a«.: WiraktaiMM buüt^ die isiaMto^l 
»81», in defle»' sich dtebe «etkifttiidige, Form iii# 
deti, «a sei Wisaiger.oiijßrActerfc ladseft^i aia mm'A^ 
t^i^a/^Ui^Bm^^ä dariberXmciit< liMatiilime« Mnäem 
Ba. Beigt ;ateh jüadtahiair^Hida daa ^efau. ^.t^UiM 
dem f Mete crAau . Besuck ladlL Bopp; ,(Sk .655> fda« 
a Mdbfc. zuk Sufifa ziekef> aoadem: e^ .gehtlronkdeli 
keiden Femen atbAKi «pd ^^dn atta, iü.deneo/tdd» 
iK allebiblga dto StUnoi^. » »md JrengeMrti^uutfd 
kibm^et ^ki'%fe9a undDialektformete/ivi* i^^ 
c^ aei die Endang ^o, ihrer Urbestimmung unbe- 
wofat, and durch f tf^a und oJitr^a an ein vorherge- 
hendes <r gewöhnt, an die schon vorhandene,' durch 
:S auagiedrückte Personlfezeichnung hinzupjetrefen.^' 
4Jleia dieBf^eoge der.For^en auf c^a ist va .grol^^ 
aia dafii man mit Wahracheioliebkett .anncteieiik 
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kAmitey ait kitten aiah -nttck jemem iieUtn geViliM 
Und AUfie mM wieder^ ttu ^wmig uUretdi, ^ dafii 
«im daraus ^iiie GewMniuiigaUeitM ktante./ife* 
aar allefai Itet die CM^ctive ite'2fiii»ä, /fwftUilftfM^ 
«I;i9(f^/ Mlfi^y »ii^^a^ na&ifi9m, iimp4«i«rif ottii 
7iA}tfi9tt^ olitfKirf<rd«^ dfojiwnn «uere obi||ei'ErUk 
raagi dw 4 i^Üaeriptem' rkhtfg ist^ ohpe idiiaeih» 
itt sdirbfbeii atnd, weO dieser Lut aar >eiiir IMga 
der Enduag <A sein kanni a, B« «bi^g ftt >da»v^« 
sprfiaglicbe M^ürKf^c^ Wo diM ^, wie m jeMn^For- 
mm, nie vorbanden «ein koodte^ diUfen wir migdk 
die Wlrkupg des i nickterwartenw Ekca da Beat 
nandieOptaiMve j9aJto»o^a> itlt^oy^^aj nn^ffprom»^ 
die IndieatiTe tf^o^ay^gpf^ft«, didaM/>9a.*) Ddmu 
koaiint'nooh aoraer deai MoVmAm StMO^^ 4ftim^ 
0»a; der Indieatfi^ SiM2f<»9a bei Tkeokrit'<W^4) nad 
Jiq1tif9a bei dem Megartnaer in Ariatopb;^ Aekanb 
TV 778. Wfo aaUtea woU lUe diem IPatmab Nadt* 
bfldmgen von^ eifl^o- -und 'f$Ow 8ebi?v As wir miii 
aooh iai Latrinlacfa^ndie Forii sH finden und Baf^ 
aelbat S. 856 keinen Aurtabd-niSMit, in-difeeier: dai 
$ ffir einen rein euphcrnitelien Kosaikit zii<alUire0^ 
da im Deutadien däa« araprinj^icbe s dar zweüen 
Person sich aaf- eine eibigeradaTaen Tcrgleidibäi^ 
Weise n <« erweitert bat^ a- & hmt^^ CMkiAia. 
bßiij da wir oaeb im derterstsfi Pcraon^Minilia 



*) IK f» 270 1 wo man Spitzn. über den Accent nackt^he. 
Das t ist sehr aiifTalleod. Mit der Annahme des AeoUsmus wird 
wenig geholfen. Doch weifs ich' nichts Besseres. Jedenfells 
•lod dfe aeoiisehen Vormen fyiiai^, ^i/AtHrS^ (Afaress df. d. AtiA. 
fi IWf dSMit lea ¥Mlad«s. 
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^tf»a Qr p0»u {Ski. maCiQM) findkil, d» ^ueh m 
i««^ iwd Id^JM ewe lietttate Mttta aidi xa c» er. 
^mitert, so halte ioii M fSr. sebr wahraebeiolich» 
.dhr» (S9«r M gut wie «/ü eine. kiitBoiie Erlveiteniog 
defi vfi^ribiigKc]»» Ma «der /n ist, i«obei der Awk' 
f(ffi des 1^ eine Yenrtirlning des Conmieiitmi.wänr 
JcheMarerthi uaehte. 

». . Die dritte PiH*sen ward vea jehmr dopdb das 
PrmimieB 4a ImMiduieft^ dai wir bald ab Artacel 
j(fi»-^y» m(v)^ vV**^)} Ud als ttBabhlngigea Plmiiomea 
41a -^m, ta-^i^ Clotk« iijbr-O atttreffea. Wie ma %fx 
md, ja an -^ so auifirte nua auoli^^a da Eadaa^ 
mA vä- /iaehwftdMfty ddmr iaft. Sniskrii ojv/^ 
däMM, ahn Irtrf^ Dar. rf»yn. Dardi den länflafii 
den :« a«ik aker das nnqu^fingUofae %f wo ea nidit^ 
wie in dean Tereinäelten ^1 dnreli einen .Ceäaoliaii:- 
Aea geadAt^^ward). asfiKrintt» dea Dofisiaim an ^ 
liOMib, a. B; «riAfftf^ 9»fef. Wir kQaaen. Iina diiNKe 
iM^eeweidkattg doaeh £e Analeg^ ^er Weisfldl* 
Amg iwadeutiichra. Die wMhßugwweiae aoi* BBdaag 
äkstaaMefifittliatantiva verwandte Endnilff ir*«^^ Wird 
imter denaelliea JfedingaBgen.aa «»-c* £• Verbftit 
mA aiao liar^ an «lAfoi^ wie naofta^ an i^id^^ oder 
B(nr« 9«r( sn ^^foi, wie ^V«c »i 9^0^. Deraeflien 
Neiginig nKterBegen viele Adjttlahra auf M-g. ifitd 
^ShdMtä^iM anf ietj die von Nominälfld4teaien nnt 
achliefiiendeai ^ abgeleitet sind,, z. B. ^arotiöiKi^ für 
impuog^ §r§f9wria Um. y^iwthc, oder deren Sefalnfs* 
voeal abgefallen iat, so dafa nun ein v nnmittdbar 
nit ^ in Berfihrtuig bam^ a. B. ICUf iriog^ ldfi(oibHog, 
bßwd^uaq, dtfaufi&tfifh* Die Formen auf 01^ haben mcb 
4dber ninr bei den Yeriien otet Küdevocal und in 
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ciatr AnauAiI hoMHtfdker CoojoMtiTe'ed|dMo,.«.*& 
iX9i(fh i^iXiOh Xdß^ Die m§Mi€kea hammaAau 
Itidioative auf ^ litt Bnttttänn :L; ^49^ tL^ ab 
ConjuBcttve erwitseo. Da aim er lilnig siMmIiüb 
awd Vecial« avaAttt, a. B. Mrmu^ fitar iifyaas»^ .ftt- 
v$og{9tt /n^^mag^ so liegt ea ndiay 4ie gewAMidi^fc 
Endiiog der dritten Person » aoa fl(i^*'a«.aiUiiim^ 
wie ea tob Bppp ^S* 800 ^eadkdien iat; Man 
lEtante gegen dieao AdTasiang eun^eaden, ia6i^«lk 
4er Andbgie der zfvmikeu Peaaasi widfnnqprJlelie, «Ki^ 
we Alirens (ftfetr «e Ca8$agrtiMl auf fi^ fir If 
jWMlS4> aa gMhan iha^ Temüitken^. il«7«»-aei aaJU^ 
|K^»ir wi4si 7U7«oik sn-^ JUj^' umgeataUt 'oad hai» dbaai 
akaa BeUttbVT aiagebiU^. Da^ege» eeeegen ah«r 
Meider die- eben angafiM^ilen liteieriaekite:.ForaMhi 
BedenkoD*, . wefl wir « in ihnes cib > Havahsiakan ^vian 
Y aa 0* gleiebaam vor unaerm Auganr^TOr Ak gekaa 
aeiien.* Aus Ijjjf^ konnte ab^r.dciek kainL\auf!.cHiö 
andere Weiae igff werdei^, als durah ^iAiwaitofauBij; 
des cfw WoHten wir dennoch bei ier ArhoeoaaidMla 
Amricfat beharren, äo- «ifaten narraohbii eito aÜ- 
lige Treimung dieser -Faenieri aaneh^ea., iao dafa 
atoh daa üraprteglidbe ^ip» naeh. iwci>SaUanr'liia 
veAürat habe^ pianud durch Utts^HaBg »^ igjiftir 
iX9 und dann darch Erweicbuae na ^a^« fiiYMfb 
Sicheres hierüber atif^pateBen, mödUe kätta» arittg- 
Kdi aein* Dach I^Ert sich das mit SBoherhett tb»- 
stimmen^ dirib jenen Coajoiictiveti so wenig^ia «dar 
driltten, wie in der aweiten Perso» auf nfta -einw* 
aabseriptom auk#nifliit Denn in ixjr'iat M» aff^B»> 
bar mki der versetxte Sddubv^iE^L Wp^ «dieaer 
ah atiner Stelle Ukk, konnte «^ aiaö actüiiMi 
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Mckt kl ite Torictete SjFtt* treteil. ihinaii«t%0^ 
«nd :mdit %«ft is« a^heeibiiii ^ mä dcutlieheft Bei- 
mfU^:yn& üb S^ra«|lv«irgMi^iiig scjhlt fihr «e Oe- 

ittdicMtir «wiidmi dem GntoUeeba^ und. liHteMi- 
mIh^ ffiedee dM Vedridtulfe ein/ dafii Jene^jlpraoiie 
«hndi jimi O^jpi^imi; ^ deil Uotc^rseliied d* Pri- 
«^ne wmlmperfeeMtai &« wäkvw l^üfii^ der in dm 
0/miigBt >hil d img«i>higeii LetemilNd^ Yetsdiwaod 
•^i^wi^^^dbev M&ffjfX DegegeK' kmiMlirto dteitf ^qeoee- 
4|ttmit^de»t ScUiibitonMaat^ 

CUlhms^i^fmiu^riMim^Pliitar filier ) M.(«a*lie||t 
mohrdi^iFrege, lirfe die Spmdke Ueop die.Bem^eMQ 
iMiieiohiiet ^ belle* f Nach der BeeeHitf eeheit dee JSt». 
lg«k# MüAlmi^Biir ivemutlien^ de& di^ Pterelieffhie 
deilttelMl BeMdmiMi«Pm»eiiefia dee^ 9hmis wSren. 
.d^ee "itwtvemiMliie dlelBsdiilig fijEi; anl'^jM^j irc 
iftilf ,^/M^4iiifidiliifi3lire]i ? Ms w^ eich liier Wekselir 
dfi^ eletipieftrdige' IhNwheiifpiig, ^*^ die Seüie des 
;¥efimeieivToii 'dlftiMa&gettetmi Ptm^BümSum, gate 
^eipeiiede« nadieefleiMBit djerfcWuB eelbstotibKligen 
^»ege eetetoiidw.ifad. Mb ta JslM eleti mit. Wall»- 
.MbeiriieUmifc eriivHrift^, d*(e jviwiptero die Komt- 
4müw der äbtetosltei^ Vtmmmh eiH^teveH UiepniA- 
.«MieBBd ab die P^m»MleiiduaK«ii. |[J»f;i^4niolk0& 
'icir mm^ wae jtoe Kodoiigeii bedeeteil. 

nie:Je!iidl»ig der erikeii sSeifMi PfaraBe mos 
ißolt4 i»egj Let. nms^ Jkhi. m^) /v^d toh Bopp 
». fS4 flof doiq^Nrile Weiee*«^egt Er Ififet unsdie 
rÜTaU, eb wiK" m-i»,. oder ma^s theiteBf.wellw uad 
ktii im elfter«« Fatte m <% eine Pluealeüdeeig 
if^ p4d^^^ T^iif'-Jidf m «weiten; ekec ^ ,fjM. die 
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Yenitteiflieliiiig des PriHieiiieB 9ma, das «ioh » 

ä'^snui-t, fU'Shma't «nd andern Fumen vorindit 

und liald sMnt^hMi aberbaupt dl^ dritte PeiwM 

ttü beneiebnen Mbeint Der ernte Beatendthetl >e«fc> 

ejpridbt oanweifelbeil dem PvoneoMn der ereten Pe». 

eon. Be^ würde denmaeb «mm entweder gerade an 

ab PInral von Uhj oder ala M tiiMi er anAmAMmi 

aelii. Dieeer firkürang witt iidi ami aber *daa lai 

Yedadialekt Ablidbe nmri idebt ifllgen, worfai Bopp 

entweder eine Veratimmdasg, aei ea "ana ma «»der 

smi, oder ein an dieaer StteHe aehr aäfaHendea nata- 

les angebftngtea t erUickt^ ^a er nrit dem fikfecU* 

aehefli » demomttathfiwi vergleiebt Viel enifeciier 

aebeint ea mir daber von der iiieatra 4er «aa Aber» 

lieferten Formen aaaaagebcn* und mm*§i nü iek^mid 

du au überaetaen, wie ea aaeb'Knfan in «einer 

Schrift de conjttgatiehe in Mt and PottBerf. Jal^b. 

1«»8 S. ZU gettian bat. 0ie Fern maw« wiidi 

•anfaerdem noch dnrc^ däa aeodiaebe meM beaMU 

Hgt und wird rieh ma in der >VbFge noeb« Oftew 

ab itf der Analogie begründet btoaoaateHen. 'Ilopp'a 

Binwand^ dafil wir viel dfler »M uni er da ick und 

du Iiedeote, nilkebte aaebniebt viel gegen mn ret^ 

ndgen; denn ea beattiigt aMi darc% die ganae 

W^ortMMnng, da£i die S^ehe dPl eta einadae«, 

vielleicht aebr anfllÜgea Moment hf^nNM^trift, an 

eine Bezeichnnng zn finden. Mit oft tyraaabcber 

Wi&kftr Wählt sie aoa einer MMge von Mdglicbkei- 

t^. Ea bt daher gewüii gerathen, mH mdglicb- 

ater Genaoigkeit den Formen, den Bncbatabea seü 

Mgen, wie wir es gefthan haben. Waa Abrigeba <fea 

'VerbAltnifa ton jue^ to jmi^ betrifft) ao bat Pott 
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<IS. F. n. & Mav fialL J«hili. 1888 & 448) \tM 
whee Be^y wimn «c p oteht al» &itirtttiig t^q 
^ betraetot^^MMeBiwiH^ TteliHiehr amik uti» sam» 
« /M korob ind dw t» irt narr einNa^liklMig^, /mt 
.tet abai m? ^t, iivte das AaÜch^fu «ririiiMdaiüor 
dw Steft Borii, 4m t der 8t*; Sk«. «M 4as «» 
4tfo; «id 8i) 86r'3ttm Blir»^^^ »iM Smiii. 

JNto fa i m t BdkiUbiBeiiNrdbteaift dinr Gri«cll»a ym 
jraeai UsteradiMe dudü «Mbr* m «mmi l«lie»4% 
war^ rlwvi^eist yftadk ^Omiot^tk^* tm m Impieffect, 
0|itMhr ».8. YN, wo .£e Aninlrfbni gar. i^tdMt aai 
Sklaeiafc. 

u : WJt! galm' am; awaMtn Mnöd^Maoii id^r« 
Hwr infoa ym Aet adiiwi aialir YcMtOiuiieliiQgaB. 
Hadi ier-Aitaki|^^ te alraMi, MUim wir liier 4lii 
wirf Ute «er^mvtan.. VecaMtAegi Wik» ah diea *m dw 
i«llerfie£sftatt. FacoMi m fiidaA irt^ Die .BkdMf 
faggaabBar^iat f^y /iilia gma^elwiiao siriie tf e dtt 
84ett^ji$n9iriiai.Aeift<^iiai;.imtoa;w ebea hapidiA- 
«M^ Muri cttteiprieht ge[^itt.idafl<ISHe41iiadie tv. Wean 
wir eber. . daaf ^LaA^teteba ii$ ;bel^a€kii4littga»t^ ae 
iiil baoiA.liu bcMreiPiJ0,>(iafii iMr i4Am mm dwfeiflMi 
Mtapr adi^idae^ :tit0ttBJhl$ Temea||«Betat Wetdan 
dOie»..Mar JMel äob.Ma ia der awdtoa 
.daa Oiadli» nekktih IMaa : 8fteB8 atädme 
Jbcai^ ak deciI4tiral enthiit : Ba kiw me UM^t 
ebw/waadam^,. dafc 4kHm,iW0mmM iaüPlwal aidbt 
.«ebr . adbaMde iat^ w^ Ami S^Aakiit. aaalii«« etUMt 
itt PrimArformen oft.aii. ata eKtante« UAi, nad Abef- 
.baapit .dea. £KbiUmteii iai. AnalMt maHiNkfMb >iaodi- 
idrt .Dadi aafiaaaii wir nadi weitete Viaraiimiiie- 
.lm|p aMlahmea^ >dttii daänansaiahrtaiaMiii^ fifrpfe «M 
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«Mit mit Bidierikeft aiif Okaii^ «votMi AteiBbli ikeUue 
'Sparra iMhr vMhariden mnd. .B» yMi^Aw Amt 
¥€ifolg uDMre AiiakAt ^oa eliifrwtieikr'fiMte bc^ 
«lltig^n. Bii üe^ s^weilei Femtol Md^^m $i gt 
Mhtwidri; HArar,* «o nw igl it e äBä^omfßfaAgmoL^iiA 
die fiwUAe 4m HiT«! iUr «e§diiia>kt liio' irtlrkete 
W^rm4A» 4mh6U Wir Uttmialra So i|*ai^>. jaiw 
•Air fUHi^ aify dd»4ie Aaafegte ^idtiArtiifitf daa^iiindb- 
>4fmdi^ B«dtittang»'V«i itlr»imte^«klit^ i ^ 

Mtzübg A«| MtliweBd%, Weil eis/ vervielMligttt 
tdl »ieauih wir gibt; bei der zweiten kMaiU^»i«tte 
ein! PioMdMJbheii^gwAeeit^ umvden^iiflb dei^^ 8km 
von lUb* KQ< gebeten alfeift ai^wn# UM w 
eiier, daft- 'anoh' bter di^ Bos^miswelfeling jgeiMill: 
winrde. In* d^ dtiltflto»'» P ei iot/ dagggM |tenl|t Mae 
Pfait^iiibezeidhnuig iotoluius^ ni: ms eia^mi ei> dbn 
Begrtf TM fffe u ^et^urMUlii. lokisiteiM üehir 
^i»pi> (8. ^2> tiiid»lM)|isiM (dib BalMe^ 
llitlel fir die«fiMelilbMdianf «. $l>iiiaifob«^ JUk 
^iA dim iMi^derdi^iiteoPevimriMvide^^ eirt^ 

^»preehenden» lAte '^filDgoIar• ngps^nialMb Me 

JMTelitheil beceidHMrt | ia die'^iNaaaHningf mi^--. mk 
^ifAter naeh näher aeAien ^rAoy eins «Kbt hiili|^ 
eten Ifittrt Ssty am dmkm BegM äkrw^^^iMMi^ 
I^agegen «eWiat ea ^^teigiir ^^laabUch nMi-^^K 
in 4ek n-kim YwaMnnirinng «laä ^^^ Mfea^vriltiPdM 
'^bA Jtäh^^tä.kiO.y'm aÜÜ eM« Büiarting^aM 
omi» edei-^4NMi4-*#^aiizuatebttieä« i.^i . , / .» 

Yeai^ijiottr bleüien' nna nur aoekdie P^fnen 
dea Daeüii «brig; ^ Hie' entte PeiMii^bat die»fi#. 
'dMg'Mj>lkllllIa at^irM mdehstafaa^m 
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M»9 Ale \%W€äk dn» bei^rodifiBe M«r> die sdiMet 
IM. .B^p^: erfciirt. (8.: 670a>ftlie. leiste F^^^ 
dbe atts 4a ^sima ¥folMAls lige e8.iBtti«rs4ilt 
ara ia -hsa^^AaMMn^ 4& ra/jasebenfldb da Pta«i 
wu^eä.dia^ Mm^}1^«9i»n:kiL. OodisdMwviviii 
kaam bezwdMa, daTs ian^oa.aJDe.^dta.iiiaidea 0f4 

rtaikt, .alM'^lir fffcdf-'iä^. ' - -^ 'ir / ..:./, <. ..,. > 
.Daa.V»edHftatft>dar IHrJiaie** » den;8e«aidBv«i 
fataieafCM; imi^Oaaam^^eia gci>i>''.<regrimtMgaa. .uaii 
•ftiMlitei . M:«rird ini«^; tiiea >^; itisli #, jwmsm 
Mt^*)nm$i%fBbma^mHwnsi «^ (ti). t bidcriZiiiiiiteME^W« 
aeü^ dea^Piuüri st^t^ dam. scHoe geMbiHUditea «fki 
dd^fWaritoftnaefi^ iln dtofadciiBdiraa ^iidi: gefp^ 
eib 2aidwb ^datfi ä|: aAiifiBrav ala t iM. .:W«a{gac 
laMit'lMBAIalkMr iUe> beüem Dbabndiirigett leaa»- (%ti 

tnMet*ämiiä.^AApAiv^r^A^ . Oaift.alie^viiadV 
g^ halbe nSchv^tofaim^ ««ittMBalt (Bi^3^7.) aeto^ 
kgt/Aw» lav.^a(i4- om^ «im W ite 4- smia^imd liilf 
daa «m» Ürvaik .flnik&ea Anbiiigadi #te in ah » 
faa^ iMya»l^<j^f|^.' 'Rwaa ^iakeeea wind 3iiBri>nidkt 
wnhenAtMmhB^i^-^ PaGklrisk. dia^ vMlige'.l|.(*^reiaH 
eti p mu ggi • deai CMiB ato cfceii (iay^'Vfi^. ia'feimv^'taa 
ei|^ätfiaadibht»«ildiiB|r. lüidK JBfrk^dBg. mm verw 
liBI WdU ^ttiar aa^'ittiit/^ipv^ ah fi^^imas). .. 
. «> Wlr^elmi'aaiiiiifaiilQi&'ttliMr; ^Ea iat..\iaied#t 
InleraaaaHieiten TiwtaHNdie», wekhe dle>fi(prlmh¥e&» 
^cMbig «a 7ä^i9i gelfti^daM; fiot, idafi^^ie^Sp^ffidbra 
meiateiithefls das Passiv aas dem Medium eatM^ik- 
feelt* üpd ea Jirt, ij|ii«:iii}^glieh gewprdeii, dje Me- 
dialendangen, wenn auch nieht davdiweg antiSidia»» 
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hrit %n erldlfeii, doch Hb ihMiii V<M4iiltD{b gnrai 
Acthr «tt begrelfeii. Da sich im« aher-d«)iei In eia^ 
ftdiien FiUen fiiit unMberwiiidlidie SiAwierigkeitelk 
estgegeniitelien, so wird es b^s^aders darauf wm*^ 
kottmea, suniehst mK TiHieer: UnliaMBgaiiheil 4m 
Formeii salbst naefcsi^^eBi. . : : 

Du wAgtsich nim xMrst, dafs Ae Madh ÜCT idan» 
gen durehaaa ToUer sind ab die das Aetttfs. Umt 
ffii «teht'Gr. fta^j dam af, ad. Gir. tfot*^ dam H^ U 
Or. riMy dem nü^ nti 6r. rr«* gaganflbar. Bie SUi* 
garuiig, laiche hier das Medhmi anthilt, iat die iii 
d^ SmiäiliMgrmkmMlL C^uku gaoäiuita, fvofilr iah aa 
dnem undam Orte*) den Naaien Zulma irargaacUa* 
gen> habe, indem man darimter eine rain ^onKaolie 
IStaigeraag dorch VoMohiebmg akmi -iMniatt A* 
Lautes vevatdbt. Bs fragt sich, nun, «b<dia iBf riebü 
wirklich durch <laii Znbnt die Zurtlchbeziihttng det 
Thatigke^attf.dasSnfcgartaaagadvAekt hd>e* Bnfp 
iat nicht der Aaaiaht . Tielmehr hitt er 4» Zvi- 
kwt fQr blea scheinbar mid nimmt in .mäiy aaf , ttd 
Yeirstilinmehingeii ans maml, iati, iati mä, so dafti 
ahM» daa Pronomen hi jeder Fbrm doppa^ einaial 
als Stfbject nnd eimnd als Object gedaeld;< wctdea 
mösse. Bs kK^t •^r walmisheiiiliteh, dafii iovtfMtt 
Ar l0ilm irm ifiJ (ifmumdp) Btehb, aber ideaaotah hM 
diese Anffaaaimg bei nf berer PrOfimg iriA BtedenidU 
ehea. Zmifidist mfiiaen wir auf:.iNisefa Anfiaasang 
des actiifen Plurals MrAcUbrnnmea. Warna:'». dc# 
sweiten Person PI. Act. tkii(sy wirkUdi von idaf U^ 



*) Die SprachvergleichiiDS ia ihrha VieHinMif« Itur ehnaU 
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i»itasg dwu»d 4»i elgwtlick €&< ilu^ M d«f von 
Ur gelaogl iM;, m ist es kmm gkiiblieli, dub iO^n 
dim rfn db kl der S^ten SBiig. Med. su db dM 
wttfidb. Odee aadem anttgedriidkt, wenn, wie e« 
w^büMii^ilMt war, die Sprache: Jbei' der ffiUi»^ 
der Yeiidfenaeto die Pre^eiiiina ^ copulati?« 
CoinpeMta (Dvandra'a) ^t hSMwmd^And^mjmd 
sQeatitni0iiset%te> so iet e« mtkt glant^ttcb, dafa 
sie iSeaeiheii fikmettte an Abktngigkeitseoiiipoaitit 
(Xül^tteoaha!») nerbmid. Ferner ist JaittUch daa.« 
der .awettea Person kamn an reebtfertige». D^w 
nur vor t niebt .immt a aebe» wir. da* aisaprtegjykto 
IV 7m, s bendbskikM. Es mti^e also mcham das s 
der Eadinig ad fir. 0m aaf eine nmüittelbare fiter- 
kdtulig ana dem ^* dea AeChrs biadenten. Widi* 
%et Aw tetfe^ndea. Wire laai wirldicb nnmi 
•der ioiifijal, ae aritfate ami an^ im.Bhural «*$ 
Mi#y Mr enrÄy «ie: ntsk erwarten, aUn die Forniaii 
sMraiM, ikasiims n. a. w. Diayea aefgt aicb naft 
aber keine £(ptir. Wir alterten idao sehen bei jis- 
Bw Amabme <^e i^ig andere Bfldeng iw.Siagu« 
kv^ak im Ph^dl zugeben. Att<di wärde es ndthig 
Sttin, daa d ibr vers^edenen Farmen yMKg ver» 
aeUeden. mi eibbl^en. leb glaiibe 4aher vw jener 
IBrUiiang» abweiebm am aftOasan und verau«b^ hier 
sine asdea^ oirnü a h die, dafa wi<t:U^r Zalant daa 
Zmeben des Metfnms aei,, eine AaSiMitqg, die 
awb dan iCM^aob der JNtodiidfoi^en im Sanahrit, 
wie Im GmecbiAcbea f«r aieh bat In beiden 8999^ 
eben iai nlmllab daa Blediam am alleraeltenstea ein 
eebtes Beflexiwun^ diia maA mit dem Aecnaa^iy des 
retezi^te Pronomen« wnadofeibm kdimte. andern 
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ffie BerfeataDg ist eine weit feinere« Da» IMkiBi 
besieiclinet, daTs ^ TMttigkeit in Besug anf da«, 
Sttbjeet oder in der Sphäre des Snbjectes var aieb 
griie« 'Wie nnn, wenn aaeh dies dorob die V^im 
am^edeüoitt wärde? lieber die kurzen Eniteaft» 
P^y ^j i^^y m eilt, dar Gedanke sehseUer sn Einern 
Object hinweg, ria ^ber die gewtbhtigei^n jemm, ata»/ 
m^, pT(». Es fcöaiite also der Zniant die gtdfaeea 
WM^gkeit des Sabjeetas, die Baschrtekmg anf 
dasselbe i>#aeicbtten^ Wir braoditao darnigw- ktfie 
VerstümmrinDg - anatmelmian«' Tana nad rBedaatnag 
wbrden sieh anf das SeMnate antspredben. 

Saieh/nuiiiwi^ 'fragen, ^vto erUären sich anf 
diese Art die fibirigen Personen? Ick'gfanlby znm 
Vheil seht» einheh. 'Als die In den Tedan öWid» 
Endmig der ersten »PI. Act ^ikänittan wir* fmatfi 
Da si hier na^h nnnei>er Aimicht das PronomlMi 
der^weiien Petoson Tertritt, «ö dürfen wir dafib^ In 
einer inbcll frMlem Periode die übrigek Oeatalte»den 
AnliniteS' der zwriten Person, also auch ein ^ etw 
wat^, wie es z. B. in der* fiten* ;8faig.rnipar. anf 
iMr(8. 30) vorkommt B»nem mÄdN w«»de: ab«t 
das mediale aMRÜd <d ^^ ni) ebenaö entapäeiAM^ 
wie üem'mi fmi, si »S, H iS^ Mi nii;> KurilMHttd 
trat abw i» Simskrtt tn/xiMein, wie ffi^ das ^irn^iU 
der Yeden pn^d. Das Vorbaadanaetn den 'dbl 
beweist:' indessen' das-^^endlBGlie maiiiki i^PP^ 
81 4»0). Deinnaeb hätten wir^ da «ffietibar-^ erste 
Person Diialis auf >e/^^ ganz' mit d^' ersten' Mir« 
fiberehistimtnit, behon aedha Faknen^iUlMi 'Sla 
bleiben uns tiiir nobh> dnrt' ibng! die/ aäWÜta nbd 
di^ittedes Dnaliiaj mid die -nw^ita den Plamiis; tfn 
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mxk Bthm mujkf ab inrahrMbeiaiM> gewofdeü, diA 
4w 4:dee Bndotig ifiN^ ebeolalb dwch Stekiit ent^ 
•t^iden «ei; Aber es feagt «ieh ^ie? Bie Endttag 
tdbM' iat um eine Syibe küraer ab die 4et ersiea 
Aerran ma&^* TicHeiebt abo bt sie vemtdnHttek. 
Wdltan arir aie mit dem aaüv^a thas oi%9 ikaH 
imeiolgaii,' aa^nflftteii» wfv^^Alw^ i^pwartan. Doek 
atebi ja > dasi .aiibBteade Ift eSgendieh Ar /i;/ ea 
fti«ite> Atch-i^to ein ^oiiuiäsn»etaenidea ivaH im 
4iisthr an lA«^ im JMbdEam in äkim$i geschwächt 
habe», und .aaa fttvo«^ Icftimte darch Gentractiaa 
$ikDi gewoid^aebi) wie achon die erste Persdtt 
a. B. bdäki mm MdimU ^^emUmmelt^ oder wie im 
CMeckb^ev Xfytotu aa Jl^ii geword« bt Eäne 
Varkürsaäg war am aa näl&rHoher, da ja auch die 
ate PL, Aei ^m^^Aää %n^tlüf beediigesaBken wari 
Imm«^ aber bl^bt die Veradiiedtoheit des Aniaoh 
tes «ekr aaffalbnd. Eii km» daher das Gesagte 
aar fir emir Vermutbirnggriteft. Die beiden Pei^ 
aenen dea Dual JUAi md äU striven nn 8aiMdfi^it 
gana verainariü Aui^b^er sie wage ick iiielrts Be» 
aluamtes av behaaptea. Wemi- iadefs Bopp S. 681 
aie mit Bkchb ffo Yersütämmelmigra aus iikAikS 
müd'Mti^ IMty so ktaute man Tertnulhen/ dies wäreri 
fÜrweitetungen durah Zntaut aus 4en actiiren I^or^ 
ikaa titaki and ^üii A. i tJia ^ ild mid ia + ti^ 
die! siek im Oebraueke %v^ thtts und iw verkfirat 
kitt^n^ wie^ mmi kü hu»'y* thmi au tkasj tka. 

Ddek unsere Unteiteuekttag hat uns weit abge«^ 
Mbrt, in Reglenen, die kk dbatre Nebel eingekeilt^ 
haam die Iknriase der Gestalten erifiemten HefiMi. 

3 
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Wir. n1^«iirfyntdkyr aof f eitai flodtfn ratficUBiiiiM. 
nie MeäblmdiiBg<» de& Grieebisdbco mmA nielw. 
fiidi gm eigeiddiaiillidi» na^itatUoh die des Daaliii. 
pä&op ist n|it fMA» wesei^Ai^h ^ns. Das f be^imelite 
wdi Aur als Naehkiaiig wie Um aucli die ieolisdie 
Form der Isten PL aaf (iks&eif darbietet tf^er uitd 
^fi^ scbeinen sidi aach der Aaalegie andrer For- 
men, nameottieb d^ sireiten Persoo Pbrnifis aaf 
eigeptbamlicbe Weise dem unf mid .%ip^ dea. Adkrs 
gegwüber. gebildet au bebe». Uebrif^eM ist es:B«eb 
.niiserer AuseiaaBdersetauag iclar, däfs auf d« Baag 
;^on PiiiaArfornien aiir die CkdongsB /mm^ ^fm, ta$ 
und »^a# Aosprocb nacbea. k5oaea. . fMAor. dagegen 
HiSiThÜt aidi zu dem; :iäoraussjasetaeiid«i nmiM d. i 
m^dSAai gerade . wie das secandire m der 3tea 
Sing« oder Skt. ia au toi. im Mediaoi oiaidich im- 
t^rscheideo wA itte seeuncUirea Fonneo vea dea {»fi^ 
flMMreo dui^h.die ScbwAebang desZütaates« S^mä 
gesiE^biebt abei; auf . mebefacbe W^se. Biamalwird 
ai (jß) ao a (Gr. o) gesebwAcbt, also\«ai au m^ was 
XiW^ im Skt. nidit mebr; vorbanden, aber aus deai 
M des Zieiid za seUielsen ist^ Griecbiscb i«», /ai m 
ißj Gr. ipoi, ntai so nto, Gr. >vo. Eine zweite, desi 
Sanskrit eigenthumliebe Vernninderung des Aadan* 
tes ist die von ai au i in der ersten Person DusUa 
und Ploralis maki und vahi au mahi waA.vabu 
EfidBeli drittens sinkt der .Diphtbong i awar aadr 
Sii.a berab, aber so dab er von einem Naaai be- 
gleitet ist; dahin gehört vor Allem die aweite Per^ 
son Pluralis dAvam dem dhvi der Priittfitformen 
gegenub^ und mit Dehnung des Yocsb die beide» 
Duelfii^rsenen äthäm und iätäm. Im Griediiaeh« 
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fifldvt ite erst« Art ^er SeliWfiehMg aiifoer ^kii 
«q^^ühitto nfflfiii' auch, ^e wfc^'siihen) darchW«^ 
in '^r liten Pi; und elJens# in d«r Sten* Pt. «firlt 
(^»ci9a"iMid j^. üteseiMd^^P^rMiieH getoren^ö 
Mir d«n SeeuüHrtmnami m^ «o gut ^(vie die ent* 
a^ebendfen des Activs f*«r und- «p. Ak Pfimir- 
ferroep wiren fi«^ir* und tf&m voroMA^uiltetteti! ' Die 
sweito Art, die Ve i dt enu ng zn i ist dete Grie^hl* 
Mben ufdielcaimt« Me dritte gewiliren wir in' /km- 
^v> dein äeoHeehen fAS^^^ifi9öp, ir^i^ und /»fvyln 
den lieiden letsteven nit jener D^mung^M^er deren 
C(Tn{iraag es sdiwer »«in mtocbte, irgend etwei 
£Kidieres*:za sagen.: 

Wir hidien Mebei nur eine einfi&ige'Porm olfift^ 
riioirsBcIitigt gida8aen,i''nättsUch die zweite Persoii 
Sing. 4er Seeandirftitnreif^ iin Saoilkrit^ die auf 
HkiU '«wgeht. Gerade dürfte betitftM abefr B^t»^ 
um daran seine Theorie der Bfedialfoi^Mn anztif-^ 
UnfipfittJ ^Er btit nflmih^li 1« ^KeierJPorm däit s fir 
das Z^tncben der dteü Persnu, an dafa wir darin das 
Pronomen doppelt hätten , nacb jener Auffassung 
einmal' als fifoBjeet ü*d das '-andre mal als Olijeet. 
Mit diesem thäs^ das seinen LatfMn nach dem gan- 
zen /Syntenii der FoÄnen augenüeheijili^^h wider- 
spricht und auf das Sanskrit: beschrftnkt' ist, wird 
/MjwzttsanHaengesiteUt, dss niäm d. i. ^a + m(i) 
godeotet' mrd. Wir sahreU) wie Sich dies fnp^ 
auch zur Analogie der Dualform ^i;^ des Mediums 
und vp^ des Aetivs und' zu der von Aikäm und utäm 
imJSanskrit fftgte« UeMgens ist diese Form, weil 
sie inoh Grieehisdieb allein und in- keinem Verhalt- 
niis zn den PrimärformeBi steht, wenig zum Auft- 
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Bpff) nmi 9l« mm Pevmm die Ymlflfowi liät^'- Difw 
^Ii9rt «lik^r^ wie Poniai Itbii (Bop» S» 677)^. Aielit 
^«w . M^ikm , M«4^n . 4^ . Aßtf v «and liiarAr dem 
Ip»peraUV'^W Die dapiU »MunQiiiAgeatotttftaioaQit 
s^ien ImporativA Umtudj,esMi alnd »tobMflilhi lattip» 
99 W10 4las..6ri9€liu(c^ Y^ff^iii<r(#, das. abT^fsi^mt 
g^d^ptot wird. : P^y ^^nmOitfitblHg »mit dem Me* 
diMDK : ic«l ab9 «Ui^ .^ofM y#fl»iuthM^. Bs^.sehflht 
mir ^bur .ae]ir gew#|^, A«f;.dDiii iGrimde datier vMi 
d^«i, vierg^hiedeiH^ Ortm viirliai«iii«iide& iFwännt^ 
v^» deti?« 'eipet'>Q0ab damu. die}inedia]^»B9d0«|iwg 
zweifelhaft ist, das System der M^difilfariiiett. Iiiift 
2MJNj»ep. Die bifff vQf||e4iri«(liMf AtisieUt WIXU sich 
d^g^Pgfn ^Mf die ;il.naiQgi0.:der. Massfet der Pomon. 

,. Fiisseo wir iNiHiAuiii JSeUiitse'idiei^esctetUQlmi 

Ae«fiiti^e ws^^i* Untwitti^kttiig sBUsamtrte«, iso sinid 

es folgende: •, !» « 

It Die Plural- und DuAlüiiffixe eiitwjfckekii flieh 

durch Zu«fWMnMs.et«»9g «und Steigettuig' wak 

d«|l«9 des. Singuliiriil. . ^ 

^. Dprch Mste«ipfpiig werden diis Primär*, an 

Sec^ndftrCermm. >: 

^v Diese Abi^tmpyCiiilg greiHtaher tochweiMr inb 

, sieb und dringt ii^ ^^: PrisfittfoHtmeft dn. Dij» 

nicht unterscliiedwea Eadlmiea gdifeen m^. 

. stenus w^i den Pri^iMbr-, sendem deniäaeoo« 

, d4rfb|^m^n W« . • J' « 

^4u ,Die i^ «o^hen ahflfstwuilten Fennen e^fschri^ 
} neitd^il Staffele eiod unHtesentüehe» Nadikhtogfk 
>^. Die )|le4iatendu$§^ eetetehen detch. Ziilart. 
. ane de^en 4^ j^tirsk 
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. Dasliifemisoife ihmlMiAte:aerifliflMH(k0ft<«lid 
GriMMBelmrii äMiriieii'MediälMUmK «ich ifidit sn. 
«MeiUiffiwa: D«; esrtrabrscheiBlIcl sckoh irebr friHir 
die* anihiiteildmi 'VdcaU- einMfite) sa boimta ei« 
Dkfct ditfchi ^e^itärkoag . dernelbeii eine gröfraver 
HaratriidNiBff- dto pi^onomiiMifcirt ESlementttfe bewiiws 
Ifin. iJbi urtanidfleiiblit ^iiOtbigt ehieti tfndasn Weg 
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ej*iit«U«geft« Wi^^ ntailidi* in der fl|MecM grie- 
chiscfaen Sprache so liivlg :do« Rldwi^mii dtor 
dritten Person icnnoS auch f&r die beiden an- 
dern Jl^mpdncfn: eintnttv so hat sieh hidr Mittelst 
des Pronominalstammes der dritten Person $e, in 
der Bedentang selbst^ ein Mediam gebildet Merk- 
wördit. ist .die yoil Bopp S* 687 durchgeflihrte, 
tafsersi schlagende Aehnliphksit des-Litthaaisc|eA. 
INe verschiedenien Gestaltangen, die ^ das Pronofien 
angenommen, hiaben theils in der 'dem Lateiner 
so geläufigen Verwandlung von ^ in r^ [ tfcetti| itt 
der Einschiebung eines verbindenden Lautes inren 
Ortind; daher also ania«*r, d.1 amo-sie) wie Aonor 
(Sr hohös^''äfhar^''S TSr^iamasis , vi© ^^mpTts [tW 
Aoito^fV, worin das r für f stehmd die zweite Per- 
son andeutet, wilhrend das schliefse^de 9 dem Rer- 
ftexivum angehoirt. Beide werden ^urch ein fin- 
dendes, oder wenn man lieber will, trennendes i 
vermittelt Demselben Zwecke dient in der dritten 
Pecaon das u^ JüMk zwischen / und. ^em aus iL. ent«. 
standen<!n r seine Stelle hat , in amatur. Das u 
scheint hier in den Lautgesetzen der lateinischeifi 
Sprache seinen Grund zu baben, das z. B. auch in 
robuf^ dem Genitiv robaris gegenüber diesen Laut 
erzeugte. Die Iste PI. amamur hat offenbar einen 
s Loot verlorm; die Analogie vonosia^V liefse 
ammUtüris oder asn^rPMHf. erwarten; aber, wie^es,- 
seheint, hat die Lfti^e der Fiorm die EiMchiieboas 
eines Bindevocals hier verhindert und daAtar eine» 
¥<)rsifimmelung eintreten lassen* Die/StePL^uitcm^ 
fttr.verhftlt sich geradeso zu amani, wie nmn/ffr su. 
amäi. Die Bedeutung der zweiten Sluralpenson auf 
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mhä bBii'Bßf^ iciMMi.ia »mitei CciijQgßithmmfBtWb 
wmm&t^Xkuk tk^tHs erbnUL aaiaBÜm ist ofieni 
hat der erstante Plural eMMS ndt dem grle^. Par^^ 
tic Med. auf f^iwa-g^ deia aanskritiachoi auf m^ 
tm*s verwaudteH Partidfiums, das hier obie Bei-"^ 
AgOBg des Yerbani Sübatantiv«m stehen geblitfaa 
ist und die Untefsch^duug dtfr Oevera eingehlfirt' 
IßL Bopp hat dasa die tveffeade Aoalagie i^m 
saiwkritiseheii Participial-Futiiroiiis beigebrsclit, des^« 
Ml ^ wir sefcoQ eben emiiihDtco. Dies wird nimwf 
lieh durch ZusAsnneBsetsttsg eises SnbstaiitiraM;: 
agefitis mit dem Vei^um ^soi gebildet, z.B. cM^ds^r 
UM := diOör «lern, daiunu mm; hier heifst die dritte^ 
PeisdR, ohne VaterseheUhmg der Genera, dtttä nut! 
Weglassung des HAiftiferbiUns^ was alse durchäos 
unserm ilosi»» etttspridit. 



Der BUdevocalt 



la Ridkskht auf die ÄBkaOpfang der bespro-i 
lAeaea Pemenalwdangea «cheidea sieh im XSrie*. 
dHSißhiii uad im äkinskdt zwiei Haoptklasseo der» 
Yetba. Die^ erste ▼erbmdet den Stamm des Yer-I 
hmas uflBiittelbar mit dem PersoBalsafifix, die zweite, 
lifiit zwischen beide &4ch ieinen Yocai treten. Beidei- 
KlassBL vermanBigfaÜigea sieh aech auf ^e bald» 
alher.zu betraehitettde Wdse. Da» wie wir sahta^; 
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teiZfVVMk fliir Ve^alfomeB, i^A Avufßß^n^ädk^ 
daHrh db eiiilBclie Ye Aiflydmg ditoiwuradltäileaiiadb 
dw.priDaeminaläii fiUenmlei gedchak,! »d««^ dU 
S^^die, wi^ jaebeadie eiafacliM j^oirraeil« i^-^ftfiM 
i-^nm^^.^io-tri^ bcfüieisray d«reli eiilealJsdM&pferhicIl«» 
Tti^b swiachra^dra 'dorohidb Eadungeftiiesmi^^' 
Mtaii SubjecU» and dwndie TbftUgUeHrausdvök^ 
ke&dea V^cbalstfiflMniite;di»äh dia. blofad AaMpfu^ 
die ]iiiAfaweii$ge;gaia%)8TehfaiBdimgieiiitireteil'fief^^ 
äO; fragl ea siüh^ woaa Haoh «da^ wo-aib gar miciil' 
BedoitDdra iaiad, vwalM»e fiimalmbae^ ge^ 

nommen haben* W^ wmaaaaa hiar dtr ' ADsiiDirteD. 
dos beideir flaiii»tT8irtrelcr. da? 'irergleioheiiid^n Granat, 
matik Bapp a uod» Pattt'a aiwdiiieii. n Beida aind ^^^ 
Bfaiiuiog', dafa daF'Y.ocai)\wdte&i»: tl^B, in Üy^ör^' 
fM^ leg^i-mus zwiachen data.SMMnevuttitdariE»» 
düng getreten ist, nicht biola phonetischer Natur 
aei. Doch weichen sie in der Erklärung wieder 
von einander ab. Bopp (Yergl. Gr. 8. 716 u. 730) 
hfilt den bezeichneten Yocal für einen PrdnominaU 
stamm 9 welcher daza diene ,^ die in der Wurzel in 
abstracto auagedriiihcte Handlang oder Eigenschaft 
zu etwas Concretem, z. B. den Ausdruck des Be- 
griffes lieben zum Ausdruck der Person, welche 
liebt, ztt machen,' diese werde dann d»eh die Per- 
aonalendüng^ aiher baatimart. Aber gegen eineieeft* 
che Ansicht laaaein sieh saifi^ V^sekiadene'Bddatt*' 
ken ei^heben. Zunächst eiAeMe ea wohl in kelnei/ 
Sprache ein Prenömeni gaben, welehea äle «oldbeü 
die iSgenscbaft hätte, ein Abstraolum zum OaiK: 
cretiim za teickea« Sedaihn. iat* ea der mmimA^fl 
luidiliiMKidiauliche» Natur der filtMen Spraehe gewUn* 
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«%eBiM9QAtee> die edncrale VoniteH^^' fl» mr- 
nj^ffffiiigiKdwr zu halten^ ftb dak AbstpsctoiB. DM 
^fridl« andii ^cklreh .fiestfl^gt^ Aala £« üorm! fiMdai 
AlHrtracAiiii der Hsmdliiiig, Aerlaittakiv^ sidireeai 
aib >if*i NMien entwickdl' Femer abl»r, .^nk atMh 
vnkhvdie Wmteel ü.^ ei^er- ¥emütliing zwischeii 
Jftstra%«iiH»; niid< CoQOMtein bedöfftn^: wtkreiid j^ 
fif, .^ dad andere, cfia^ aohke imbt aMUrg' battenl 
ÜDsfaplIdire -Oriode äprecheii ^geg^ Fivli's^ Behabp«» 
taug; 1da£a! der BIftdevoeai die Cbpnläloder de« 
ei^entüisUs ^^ifatv^^ des VeAoms reprtsrytire (Ifv 
S* ^3>« /fiSfillte .^etia des Vdrbeai der zweiten Hanpt« 
eoBJogaÜatt im.Shinekrili mde^ dendn^ auf fn lin'Grie^ 
elAobta der -Nerv feUe»? Da£s^ kfer der Bthdevö» 
cal aw^aHeb «M, ist doch Hiebt Pqtl'a Meinung 
(«« eaOv «97); Nnde also: evUärt er es, d«ils ohne 
ded 9^]Serv'^ so idde Verla ^n sebr iKsckes Lckieaf 
eiMillte?i Wie siel dMnt ramt, was 8. «»»fgei 
segt'Wird^ das Veiiiuai. iterfolle in drei Tlu^ite: *^, 
Winrael^ de» .^^isdebuchstaben dim das IiUkrväU 
«ad* die PtfrsobafendiingV Ist^^aBV^nratiliidilU^y denni 
afatt tegrfeifk. niobt:^ vsie jetkwas nicbt VoriiayAew4 
eioi Th^ ^nannt werden, bainn. ieli glanbe düieiv 
daft WU1 voii T^^eieui ens ainebmea • mfissen e ent^ 
weder ist-' jbner :Voeal urspriln^ch. eflen ^erbed^ 
eigdn gewesen — in die»em Falle «kann ihm eine 
wiiPkfi^e Bedeutung zukQibnien — e^cir. dies ürar 
BJebt'der TaH, nid: dann kaiin er nur/ ^loneliscbctr 
Ntttnr «eitt. .]fun Jelirtwans^ eber ^die Cltooiiiohte un« 
saees äfpraehsteainies, dals gerade «Ue^filtestm^Yeri^a 
den Bindevoüali^iidkt beben; Rosen macbt in sieii' 
nen ti^fflioben ' AitnieticifdgeD zuni * Big^ Yeda wie*' 
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d^lioll darauf aufnerksan, dafs in der SpriMke dar 
Vcden, der iHesteii Urkoode utiaerea StaiMM«) nela 
Verba der zweiteo, d. h. jenea Yocala ledige CSoii*^ 
jogation iaogekörel,'<Mlie. in Sanakrtt in dia eiste 
Abergehen. Wir aind also hiatoriaoli nidit berecii^ 
tigt, ein Wegfatten jenea Vocala in den.Terben an^ 
auaeknen, die ihn nicht haben. Folglich dflrfan vAt 
ihm auch kdne weseDtUchc Bedeutm^ zuaehreibeDv 
und ea bleibt nichts ttbrig, aia ihn fBr ein rein ^h«>- 
neüschea Element zu halten. Als aölches hat ibii 
auch Lepaius in seiner geistreichen Schrift ^^dia 
Palaeographie als Mittel f&r die Sprachforschung '*. 
(S. 65 ff.) angesehen, doi^ in einer Weise, die ivir 
ebenfalls nicht bSligen kAnnen. Er nimmt nteilieb 
an, dafs ursprfinglich Jieiiie Sylbe^ aiao audk kei» 
Verbalstamm mit einem Oonsonanten geschtasaen 
habe , dafs vielmehr , alle jetzt darauf auagehendeft 
Wurzeln einen ursprAnglichen Yocal am Ende eitt* 
gebäfat hatten — mit andern Warten ZweiajrlMf^ 
keit der meiaten Wuraehu Der bafl^rodMne Tocal 
iat ihm also filchhifiivocal der WnraeL All^ dieaai 
ABsicht stimnit zu wenig init dem . uns Jiiatariachi 
fiberiieferten SprachanataDde Alberein. Denn unter 
den ältesten Verben der zweiten Conjogatioii fin^. 
den aich BCkon viele, deren Stamm auf einen Con^ 
aonanten ausgeht Lepaias nrofs anaehoMm, i^A 
z. B. asti, jene ehrwArdiga Form, deren weaentlk 
eben Gebait von den Zeiten derTaden bis auf die. 
unarigen weder der lader, B(|ch der Grieche, noch 
der Slave, noch der Gernmne anzutaaten wagie^. 
dafil dieae tas asaii verstAnmielt ist. Er nmuA das* 
origio<Aer W^eiae Altersschwlcha, die denn firei&di 
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mski ^m w i wfti lr^lRgetrtften wlirt> UcMgeM tnAckte 
üt'Amikht, dafb vfrigebnradrte Formett «ieh aD-^ 
miMiclir ftbnvixea <S. 69) rähweiüeli sn reehtferti'^ 
geil smi, indem ja z. B. gerade ^e Formen 4ee 
vüA gebrtaditen Yerknm Säbetantifram , in 9ttM 
Stehen . beaendars aftevthtudieh aind (z« B. iinl^ 
Afeier anek' yem Yerbim idbgea^eo, iat die Behaop^ 
Umgj ättb^ iirapriiigBph keine SyUie w^ einem Cön* 
aenaaten gc^Miiaaaen Imbe^ae aelir kn Widerqini« 
<^e mit dem erhaltenen Znrtande der filpraclief 
da0i aach Terauagesetst, nie aei wahr, wir dodi 
für den fiberiiefSsrton Zuatand der Sprachen sie we« 
ing fruehti^ar maahan könnten, ^ indem Ar die Zeit, 
da aich. dte^ einaelnen. Sprachen an in^idaaliairen 
hsgannen,^ effaabar gana ändere Laittgeaetae gelten. 
(Vergl. Poli's Ei F. II. & tt9) 

Die verbreitotate and nameniüeh van BottmaM 
verattodig dareligefikhrte Anaicht ilber den Yocal^ 
der ^wiachen Stamm» und Peraonaleodung eintrüt,; 
iat die, iafii ei^mnBindePöeml aet Wir glaube» 
bei ^dieser von' B<^p. S« 7^4 verworfenen Aufha* 
acMfg beharren mvdörfen, voraoagesetzt, dafii der 
Begriff dea Biad^eoife richtig gefafat werde. Dazu 
ward ea niihig seni, Aberaiehtlich eine Reibe ver- 
wandter ErsdMinängen aus den una nuatehst Ke«^. 
gfenden Sprachoi aasataUBenioatellen. Der Name 
dea Btadevooab beidduid; achen aeinen Zweck, 
Amt der Yerknüpfang, er bezeichnet somit auck 
aebott adlne eigentliebe Stelle., die überall da iat,. 
wo gar nicht oder achwer vermnbare Conaonanten 
anaammantreffen wär^n. Yielfach neben wir daher 
den Kndevocal erat ^ei aonahmeDder Weiehbek^ 
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der (kerne mid.'EmpfiodlteUcdt AriQUii 
liBrte ^odiflAekeii. Hotoer hOAH, ndek ein VwMtnät 
äi^m' Die «pätere Sprub^ ItcUebt «fai « dlri, irifiii«^ 
ttadli'das.r(r versohivfiiidet. »^»^ «(«(• •'Dem -gvisr 
aMl0g;:ist <diMi-iSlolviriairicenu4e« «og^immMt Arimk 
liaifiitittiiQi$ Sni SanilkritlaraAN^bm'Soiaitniin^^ 
obne: Bliidiivoeal; m ¥öM ^oü.W.: budkrr^ hMi^ 
sf&nd, vmgttM aber pdit-^i-äÄ^lraili .gdiildfet Dfaen 
8€lb9 Erflk^bcMluog^ bietet dbsr Vaitfe^iaKiitiiruni^' 
%. B. mmi-'iä fAiv^^tdikQ Jibiat ^an^i¥täas^'r$i^^i''tiitj^ 
gen*i^,imr. . JStehts anines iliiidb«/di6;iVttQale iin ^^^ 

Tf^ (vgl; lGb4Taa^)...:9)4pet;pAi*''kamtat..nQM]i^ 
TOT 9 wäbreod von «^^irai^ '.nor.dia^weidterd, von. 
<M^€^}? mir. die bBrtere- Farm: intifiitfbraiRlie istJ 
Dafs aocb die Partifcipi« adf Ai debäit ihrea Ang<^-> 
bftrigen (Gr.- m*^^ IibL Itu*-») nact . die' Nomiaa 
auf <tf (Gr. %i^g od. <»-g Liat:.lt^;o(»)) blekerge«/ 
boren, liegt au Tage. * Daai SanabtU: iafcibiaweilmli 
weicber, ala däS'GiieclwMi'e'und Lateiaalche/. Slat 
sieht dem Sandcrit' fup-Utw*9 odmt*t&p*ir^ia^äi 
Orieeb. €V7n6^g gegenilber; Bisweilen dageg^^nriw*. 
wabtt dii^ indiaohe Sprache die öftere ua^hArternE 
Fimne», während die Orieohen nird Bftiaer sieh äw 
den Welebem hinneigen. In den^CasiisideaMürala/ 
dceea ShiMx mit M begtaa«, scheat' idaa-ISaaehrit^ 
nidnt die lidttestiii CaniaaaatettwferUsdoBgeni^ Did» 
Lateiner, haben siob^fifa* «MeFtUe vorgeseheik, in^^ 
d^m sie durebein i jedem • harten tStosamineatvefffettf 
von Conaonanten vorbeugen« 180 sindiiiria MitduB^ 
gen wie dent-^i-^ius^ hondn-i^'ius^^^&mef^iuhtm^vmmt^ 
weniger urspafti^ä8h'9.>aber«4aflki. «udbosO' baqiie»e^ 
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iwri umiUDiMUmi^ter. ' Bfe eben beitieiiiieto Ali dm 
IttBdMBcds ktoate witf^alm meh «htwitdieM selüi»| 
Mittt «iexUdinlirii «im bidbtn ¥wm\, i iai flbndirit 
«idiimAeiiiteGlIuiii, ä:«n ßrieöMWebei^ 

\ Bagvgeii fibft ed^rme ändere Art Ac«BhHle^#^ 
c«!»^ vr^be unMcm*. gana&e» ^mcfaitaiiitt gemdii^ 
mm ist '.und gevrisi^eraafifen '«mit Nidli^eiiiligk»^ 
ans der zuV lAiei|4en» Aeigalie 9Agt Das Zeichen 
da» jiaadsativs «ukahn^ g^ri «aiolili »itr JcantfornMiti^ 
selMtt'jMaiiBfn Verbrindftt in^ otee daTa «is 

HMfavöeal . ekitafclr %. 11. pad^d^m ^s:\p$d^0um 

^|Mnruit^(r)^, Ber AIiIatiii'SittgiilMiSy weleheti dw 
Saittkiit Imur iraar den A;*iStiwmen ei4ialten bat^ 
kiaiiitia» im'^S^ead^ wie ün^- liiateinisdMti Ton eonao^ 
nantiaahen>fitäniBien<mnrnittil$lfe eines eingasciio- 
beaeo ¥obafci> z>ii latente «^aoht ii^ei^den a: 1^ 
li^aA^p-aUthaitl pfmgeni*e*d.iB0TPf V. 6. 8.S1SI). 
Von der Wurzel vor»* ein. Pviteirfiuni i^n bdde«/ bei 
demalbb die P^rsonen.identfidii untieräcfieilKen liefsen, 
wdre abae'Hilfe eiaeW 'Miiidevaeris unihög^icb; das 
vi^firii«tMa Stbmaiinnd Bildiittg triitende n abertaiaabft 
ä9'0ä-*ni "ssz.üir. ^uw Ldt. irs^a^fk mit aHen seiae» 
Barsan^n' ni«|^h.vii Der Endvocal : der Peiifeet^ 
^iUlon-W, fi/ov^üj eeeitb^i kään fflr nfcAfte^ala ej<> 
BenBitidev^eal geften, iwetmwir erwftgevr^ dafil die« 
Endung abgefellen isi ^ /Die .^deii ^ewöbnliefaen 
gtiaebtschen Aaristus^II antM^rev^fnfle aeehale ftil*' 
dang -^des^^ SanslsHt (ulip^ao^Uj- ^rü^ü-'^^'p) nniev^ 
aabeidat sieb, von der* fdnftaa ^pMt^m^ Sim^'^p) war 
dnatii dien aingiesebobenan maeal^ der- aber,bei^ ctm-^ 
aiimti^ - < setBialaebdant «IVbnMdB mr AirfÜgiibg' 
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wMigiteoa. eintt Thoilji dei* Penioii 
effUrftiich ist Aus densaiben Grande hHttet dit 
dvitte Person Plnralis ancli dbr.V«rl»a, welche aeni 
4eft Bindevoeab «iti»ehren^ aicjit.avf friAi% aMdbni 
mf «Uli aoe, so defii die ctste Fe». Pior. Ansk- 
mmSf die dritte dviskaaüf der lätttn PL (a>«-ffiAr^ 
lie dritte #i)4*a-it^{, Gr itf-fd^, iü-i-fn^ ^ m» 
gegenfibersteht. Wenn eise Bopp 8. 7M iiÜMit, 
a sei ein au schwerer Yocsly um ftwisebea Cent. 
sMaiiteB %m Erieiehtenmg der Auaspraehe eiiq;»* 
schoben, zu werden und der Bindevoeal sei fiber^ 
hsupt' eine Emeheinnsgy welche erst nach diis 
Sf^acbtrennung sicli in; den einzelnen Sprachen ent- 
wtefcett luAe, so ist fies in so rm/k au bdscboiiip* 
ken, 4ab es eine Art des'BindoTOOils gibl^ die ni* 
lerdings sidi erst spitter enlwickelfc, ^ine nndertr 
aber, die schon in deoi älleirtien Zustände "unseren 
Spmchstammes hervortritt^ Jene liebt die leiefalei» 
ren y»<mle, djlese da» schwerere. a. 

Mit der aoletnt beipre^enen AH; dea.Binde«» 
Y4>üalft steht aber eme andere SpracherscI»wuHigiai' 
engsten Zusammenhange. Ich meine die Nrigung. 
copsonantisch schUefsender Stfintme sich mit einem 
yocale zu bekleiden*. Ich habe diese schon an 
einem andern Orte (de nom. Gr. form. p. 14. 8qq.> 
njtber beleuchtet , namenlKeh in Beziig aitf die ein«' 
fnche Nominalbildung. Auch Pott in sriner Beur« 
theilung von Bopp's Vergl. Gr. HaU. Jahrb. IMS 
8. 4S3. und Bopp selbst 8. 318 haben die Sache 
besproi^en. Es mag daher hier geniigen ^ nur ei* 
nige Hauptsachen anzuAhren. Es hingt mit dem 
in jeder Sprache aUmäUich zunidmiendenHalige nach 
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«iaer gewiane» BefaenUitteit susanpieB, dirfk e^n- 
. tösantuidle Sttmme Vocala suvidi nehmen, weil 
' mittelst dieser elrae. grabe Ldttiverändennigen die 
Meocion beedidfit werden kenn. Bei der WerAfl«^ 
dnng- haben wir die einfachen Soffixe an, maw> tär, 
die eicfa %n ana und ina^ mtma und mänay tara 
imd tAra entwickeln, und indem die yersekieden* 
keit der GeeeUeefater hinxukonimt, zo einer Ftfle 
«««.Fennen sich verzweigen, in denen wir die Sä«- 
keit nur mitteht der SprndMreigIdchung zu erken-' 
nett venndgen. Den yeribBltn& von met0r zu vichi^ 
rm$ iet kein »idefea und findet «enw Andtogie in , 
•d«i Snndcrit Partieipien auf mt v&t ihren Nebe»^ 
Uameti auf anta z* B. nandqfami neben nandaJantOf 
^mnt und gajania. Im Pali iet sogar ' die De- 
elination der Parlidpia mannigfaltig in fthnlidber 
Weise vemnüitattet, wicf Böpp S. 318 anseinäDder« 
setet Den dort angeführten Formen wie* Xeatan^ 
tS^u^ jLec. PInr. von IßdraHia statt Aaranij vergleicht 
sich das grieclrische fmXsoytouu (auf delphischen In^ 
Schriften) von Tra^JUoKiv statt moXsoyr (Nom. nmUmyX 
jkneh das lateinische Gerundivum, dafs wir ndi* 
t^er ein Yerbaladjectiv nennen, habe ich aof diesii 
Weise in Uebereinstimmang mit Haase (Anm. 580 
zu Reisigs Vorlesimgen) zu erklären gesackt (Zeit* 
Schrift' f. d. Akerthomsw. 1845 Nr. 37). Es ist 
nftmlich die Endnng ndu^s nur eine Erweiterung 
aus Ht des Part. Praes. Act. Pie lateinische En- 
dnng tin», z. T3l figura kann eben so wenig von 
of . (fther of), als iura %. B. tMura von t&r getrennt 
werden. Auf ähnliche Weise gebtfikt uikas (fa»V) 
in u$ha$fi. (wrcra) Aber. Im .Grk^ischen a^ehen 
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jMtofm'^ind.fHOjdyyf ddbeawHmidee« Hü «edbt 
UA aiudi die Eoiüagi üiyfm Dual der dritten DtalU 
aaitioa, wofBr wir ar trw^ittem, tA« Bopp auf dia* 
aäm tTage^rklttt arardenu fiMc fkt liftelist frriM 
aebeiirikli «aas of^y zaaämmeagttfcogiBB miB .daa.ib 
nimipt didiei igerada dtestlb^ Stella ein^wi^^ia aiU 
«t;AfdSoi»-*'a-*f»ix. iaa' Nei^Griechüidieti setai^. Adi 
dl«»e Na%ttii|p^ so.wait fm»!, dafe sd^ B. an die StüHd 
vvon; p4^fif fiiitiga tritt. • Gaaa .dwaeibe Braakelhmg 
InM^ uns die !ZduaaflieHQiaiiiig> dar Wörter liiid 
zwalran zwei veradriaicilfen ftttlkat. JÄooäcdHit nlBM 
Ikh tritt alt an: daa Kade Ider Wdrler im be^aenen 
rer Flexion nnd Mtotion ein: A^Lavt -•* aiae.Niei^* 
gang, die aolHMi idaa Sandcrit tbeilt ^ a. B. bk/U 
ihionAturä von tAäir^ wie kmroyx^oqf §v^t¥0g vu a. w> 
Sadaan abce bät'aiclrim Grieeiaaehän, LateteiaebeB 
nad Dantaohen der Tpa' Griaini (diiliadie ' Grv It 
8. 4A5 ff.) aogeaanate- GoinpaaMonaraGal ausgebä«' 
di^t, der nielita weiter lat^ als ein der beqoeift^ 
ren AnfBgung wegen angetretener Lanti Das o vos 
äymp-o-S^t ist von dem dea a. g. metaplaati»: 
sc^n äycipoig niefat weaeatlidi verschieden, und 
die Ihiadevodallöse Composition z. Bl fMelarx^itfi 
verbäte sieb zn der Verbundenen z. B. fuXäP'^b-mfbiis 
wie yiQ&vfti f9r r^Qoyr-^iU zu äi$m doriseben x^oi^ 
ton;. Nur ist historisch die Bequenllchkeit eher m 
die Composition als in die Flexion eingedrungen;! 
Den zusaramengesetztsn 'Wdrtem sind diejenigen- 
abgelriteten durchaus entsprechend , in denen awft 
eine dendiche Endung mittelst desselben ' Vlacafe 
an den Stamm faifiplt, z.B4iufiun^6'Sig, miax'*>6^$9gy 
hier wird nämlioii ein 'Vocal wegen deift Diganuna 
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«vfbi^irt; nii wi^ebtm 'das 'ISirffiK' i^Biil*Oii^^ 
läQtete« fa WMm ViHeif MUleOiM «iek'die fÜMnuk 
a«r • und^'iF gern den cBnUonrnMutken' mif init^^deL 

^ebereiMliiiiiDett, %."Bi I^^M»«!^^ 9>I^M^JUf^.' 'Wtr 
wMIm 'ttm^rer <eige)tlic1i««i Hauplfb^i»« -Mhi^r tre^ 
«ed. 'Ed^ jg^ti'aitdli' eine Art^ Aer ZoBdinflieiiBetsiib^ 
fan 46M«;cMftchieii, 'ivorini der 'YerbaiBtattini vorimtritt 
^; 8( j»b«#d4«»gy ijisrijif'^^ fM^yw^y ij^p^^^/l^- 
itfiitg(iki^t;/tiä6^^rf^^ Dl*n VerbahCaaim ^eiMftdet 
liier gi^Wd^ick eitf si e^ltebev ein o iMt dem ^^meii. 
^deMD {tf jenen PbroMf mit Ckkftnai linperiitil^e zo* er^ 
4illdte», iiinderti tim maifithe^ Gründe (de non. tora». 
^il»). Wir As(^ dteM^ Yoeolb ^rielmehr in dedi 
dllgiMttMA^ii •ZttftarAiibeiibtttijge mit den angeregten 
SilAiHgen anf nnd Iialten. sie ikvttvMka^* -oder Bia^ 
deto^^ltie. IM Bolltei nan W«Ai daa e voü J^^ 
4i(ii»f^ VeraiAiedsM «ein^^#Ä:4<lni''von ^-€-^r«^ 4aa 
e votif ß^vl-^'ö-fiUicxB^ vefise&ieden von detn von 
ftot^A^e-jui^i^ 'ich' glaube ea niclit^ adttdern iiulte 
dnrdi alle atigeflllnrtoii' Bekrpieie 'die Tlfataaehe tat 
Maireiel^nd'erwieacby'dafi» Im contKin^ntiadie'StfimDie 
von Verben und l^otnUwen'hiufgYoeale treten, die 
reb iäuiltoherl9liitar''altfd; utfd in dewen wir una;hfif- 
ten M^Befi'/'tenrtiinMiellie JPhiMniina"eder der- 
l^ieheii'zü aoebett. Aui^h die^Laate liaben in de^ 
dpracfaer* ibr-^Reeht'^ti rfe paaaen isieb niebt In knap« 
per «OeteeBaenlmit oleta ^^er Bed^itang an, son^ 
deift' trefeii'Mcb TieKUe^ ri^er naeli Clesetz und 
Analogie da ^^»hiv^<>^i^^'^4^>^n9licbkett und Cre- 
filgigbelit- 4er 'Pbhm -> ale ' wünaehenawertb inacbte; 
Bhi adidiea phoÄetifiicbeo Bleqient iat^ der Bindet 

4 
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4iMte, weit um ai^hüMw^Muh da»l«4i»lig, uroMKi 

4011 %i»<$}^n «ebt ^» wi«^ :wojUb#kefliid«b»Jfe4Mc|ia», 
dlit Gew«^li)m^ emwui^ «tetei i nepe BtAMWuiM . «üid 
die B^qvemliekMt m»^ sirii bei, {«iiMhwMAar 
€H)taf iiüiBer m^r gleitend. Obgtfikili Jber 4ieJN^ 

d€tch Hl den Dieüst dtt», Gerate«« 'Er ist -keift a^sqe 
l«t «»tiiwwdigea Et fordeit^»i aber «in. relativ luita- 
lifübea Element, einem Amte vergletehbar^ da# ^lA 
nicht an« d^m Orga^MiQfii eine« Staate« «^ii«bw- 
ren |äi#jt» mit 4er ZeU abef 4iMPcb üh ^<mcmtm^ 
yerh^iiifl$e geboten Wir4^ W^ W^f^n I^b^ 
feinen ^Selbsterbalt^agstri^, mI ifm. die Bkrcffebuft 
dea Verstandes .in der Spratibe b>eirtibt« Der Kßfn 
de« Yeriinnis fot^ßrt QentlMßbkeit uunjl ISM^vag 
gesgen schwCclM^e ESoflnsse« ; JMciae gf w4brt ^ibm 
jener YocaL Penn wie widfaqh würde .4er Analaiit 
der conMwntiaeb »f^hfiersenden Wirze^a veräoAirt 
werden niüssen, . wftre ^ aielit da. Nacb; güle^bir 
soben LantgeaietMn mfirnten aicib äh 4rei Gattwrar 
len vor dem fk^^ der ernten PI. in [y,, . dia Labi^lw 
in f», die D^nt^e« te er T^rww4rfn WA «I der 
2ten PL yov t^ wie4er iii,4ie e«ta|preabeo4w Te* 
nnes iiBMit||riiigeii. Die aweite Peraen £Kng% wite 
gar niebt zu bezeichnen, Denp 4n Jbr Aua4rtid( 
sieh auf ein bi«£iea g beacbrteJct^. so Jkannie naeh 
beUeniacben Lantgescteen dif»i gar, ttwht an como^ 
nantisohe 8t8mme antreten, indem ^p^^ rsiJt^ u. s« «r. 
undenkbar, ä^, w^ etc. «w«r denkbfr, eher fiOr .^jM 
Verbaiforiti 2» winzig wiren. Ho kam es, dars» fa^.. 
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itedumitoteltt M, rifein iriMteiiMfa autf Mtcaie W«r- 
«els -der.' ItedfevdoallMe]» . G^IQiigttfifm . f 6lgra. Antih 
4tai^JuAieitfAcbteAic4nilcn;:ttiii|( ikh vmdgea «niiilttetti 
;X/lHkatekie/fibi4UmMl.iaklBeiiiSal6 ^Aien^ «n 
idib:ViiilflM«iiBehiD{|tB^ dife okM^ifaMilsdrittzefeiflaii 
lÜMliaMiiy la.bidht cjatiütem : m'« für mUr, m Ar 
.^x Wew :0iab %aMr;?i« JBi fi» Mfei^ ein Jdfte. 
tnMnr.MwdiKfb^ «w^ /ist dta^Mn .*o> wvte wean 
•A»f49»tH«9«^<^M^0M9t^o( flieh g6ltpi|.d madtt. 
:Ui|4. 80^4t>^>'B''^^ flhdeiiMkcal inebr and mehr 

^!):.M4 ilttfte Gtttalt.dte BtaaeM war ua- 

atatftig lull «» SaiiakriV edMtene» nteUdi a, tei 

:w0i^ Mfl MdkgiafrteaateB iBaiflfidleD älmlidM» «nU- 

larXaofi» ia^ der Fdcoian and WartbUdung geiMfa. 

im; (Mtehiacliaa .tretaa^ daffir» me wir erwartta 

itghitdi.vaii 4<^db,ja*M9. «oii/tfaiiir aebwerer^ da 

.iwii das* aaaalnitMäoilk:tft deikat; odar wo ein Kaaäl 

fdan da^lpferaa Klaüf hohrartoiiigt^ diea.ii^ dar 

'Kiraa ilbdi Yiw I>eiitafea <dii)Ad»im *- «x<V^9 'M(- 

4ali«i ^. ^taiii^ naitthai^ nß^^i ip Latainiadiaii 

.^ «nid .», sdoiih J&o; dafa Itökaa Sfiit diner Debaang 

ita dar latemML pd^ «arbdanbar ist WoU abar 

köanea ua« aMiwaicir und' i^ilwaä (i^McaaM) ala Bai- 

apiale d«» . dai*pAnrtofi tfiacals aadi dem Naaal gei- 

itüft ^ Ea Jat dabei mdeTa em fetiier Unteracbiad 

akbt 4» «b^racheii« Oie fitäiama< fa/ imd es wer- 

dan. aonat^ioboe.Binddiroaal oonjagfartf nur in diaaar 

aad M^ dKitttea Pai^aaA PL iritt danalbe aothga- 

dvttagea hinatt «od biaiv wie auch in dar laten Suig. 

4* . . • 
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;i dter «enidkuliciieii' i^erbai Slaok fXmikBiMemm 
?tott JMni att^b ift dfir Msnifiingi'bfeiik'^Amiiiigpi- 
«afeifaige :WecliM;dei(:Lfdatdr:o><o^ nÜiiUr 

ZMt MMksehttdh^dwiio MUrkiiial/!dkpi.90MftliiAi«Ui 
(CloBJugation. Wa\fah»r«iDi«MeHr«iiigerliiM»kiidfc 
-cta standhaft. steh 'b0haUptani^i'«>od«rtaiaIdi zeigt, 
(ida tritt. /die Anal^ie dbr erste« edetfiiwigiaa u Bl sui 

i(a' iäogaeniiseini • dafo: 4ik «Von *«?^«i|pff«^ < «ioiafMt, 
nirafMxt (neben t7rfafba$)j xQj6fM»(ta^y TtQkificu^ii^ibmik 
anderes ab »BhiaeMcai sei; ^ i Detb Sst • dabeS nteht 
ifls* ver^M^fln^id^fs. dksbr Vböal <ifi üi gtinas^i V^elSr. 
piiabäd«n^.4äi0rgleM; ditfa!*«^ 
«rtidarrter i)BiJa3evb#al :angeiiedi)iaeni>werdlm'>biii(k 
«Al^lidi atchties mitl #ro^iy t desaiin b- mdk) deii 
^n%o]ift>^o.v0to irtarijpeiobt- Jbj.seiMi^ biii'deMiBaiii- 
! icrit aohtea ^erbalcläissb - vergtiebeaeä -v hhtr «ini| «b 
.^^tyu, eiiaer 'iipftlfcn: ^9i«be|)fe*ai n(^n -^y^giis inM 
iSifv<f&m ^ßrkamen.vwÄollen^'ib ^clehtm Falle es «lis 
auieb> far.-dineiselttteipe Art doivBiadavgcals jgeAt^ 
.wude. Ihftcb kaipn daiaMer'dacb»«iidbt'entacbMleii 
•wldrdbi^ indem dreUntehmcUnig u^bp^dleiWal^zelh 
jetier YerbaMieeh nickt abgasohlmiiMi Mj 

Ist nun mit Reebt die einlliflie' VerbnQpfii^ 
!der Wurzel mit den. JSadtlngen okiie «ineii BiadM- 
vaeal vöauäs ab -die tftestb Art derTerbaUiildaiig 
«betrlachtet. wordoi,^ so «venbin mir ^atick, utiserai 
-Prindft gehetisehei* lind kiatoriaekefi Btokändbug^ga- 
flritfb, jene bindevbeallose ab die trate^ die anda^ 
als die zwdte Hauptconjugation aufzustellen haben. 
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TfT .<< f'fji)«! jrrf /m thmyfn*^'/ .*?Hv. .:.:-. ,jji ,. .'j 
m i\'A\uu.d "i'f- fHii^. *}y ' il rrvcl..f;f .-T/ • !':'.)••;.: >, 
MÜ; ffifi». '>' ii'tl' fii MM i lim i!'j t.ioU. •*.• «' ir /.u -. ,"-)fi 

u'>}!Wio^teaAd)Ualier'leinAi;^.udoQhBMi des Fiemr 
iKMnaiidsiirinfaolD tewliteHte. iVffr .«K^rtetf /zu keif. 
l^-.dsfs^pMnoAUuileiSiBMlrifllkad atfuidbeiiJStlimfif 
mviiEUanyiiebefaril» AkerlissigpialkhfltDneM «biim^ 
dafiif dA9egealla«4U)i;ke^yerstMHia^«ft dail .BlPwi»-) 
icm%«irf beSrfdealViriihlUdiiii« iifielClwiw AtN^km^ 

8l»i< Mni:ha6f!aafe;. hiii|tiiflcld^<:Wffte tficL fiyMieii' 
ettlgi^eiKMslltflto^ w^liAie, maul leanii tei^ radit ;leii^: 

jM^.'dfftwto^^fMiA'StÜBinirinid Endasig' treBAen»«' tmd! 
weMb^ABoiip (ViA Oi. 8i Tlf> i^eie'lferMi inr.ein4! 
gaMÜuhc^« PrMafninalattaNhir li^lt XWam &i^ 
17fi^1<ll■ft^■(jltil9Maentaft%^:¥RinlWQlM\M wy^^> 
Bati , jfdfifa' ndid >fi£berifiDstiiiaiaqgl uder .angöfökrtenl 
HeriMUäBtai .^nfit ilMtifUvtti nndilAk«i| im fiaaakrit 
crff«iffaii-Of«|b-/ uOmiY griaaükc^^li^i >cMif '<** w.-^ iii^\y^Ki^\ 
flprid*\ äM.:tffinä|AaM% vdaM ferieoW wtlfVfpm'^ tSktl 

wtehaH^/dkn^MiK ihte ITei^aidtscIiaft^ualiestfait;!) 
bahiJabio Sie jtHaftfcatlh ittUei^.aua lätk düliaalliaur 

SttmBidbp'*. llihittMr9^,4ialMkfiiefittdai6iafli>u^ 
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nehew ififfuhmfiuy ntununx wehett; w waW^ j^. ^^P^ 
neben xeQccppvfM. Dafs aach die siebente lY^sIlal«^ 
klasse im Sanskrit verwandt sei, hat Bopp S. 717 
scharfsinnig vermuthet. Diese schiebt Aämlich in 
den starken Verbalformen mitten in den Stamm die 
Sylbe na ein, z. B. W. khid — kM-na-d^mi, wel- 
cher daer ^'^Mectiischi^ ' *<At/l^^i^ff ^ji»»^ %isl^A^ 
bkanag miy dem das griech. Fd^(A$ entspricht. 
Bopp nimmt an, dafs hier die Sylbe na nur das 
veiUinctb nd^cder^neiMten Klasäe, difii. bIso: Mtten 
in daSvWo^'^cinlPftaomiiialstamii elpgfcdwtt(jcn «ij 
An dieber Btelh^ innfli dns-ebi MdMreqsatd nüek 
aoffirileildier^rsolleiQen'alB am finde eines IW^drlHk' 
Die Wiirsel stellt sich in der fi^aiheisaeiir^Lättfc 
nsd BeAeutAng als eine BUhiBit 'dar/ NmdttdMM 
plez t9n BiMiStahien :itt:.flircri«ittzhelt' biiistipinDb 
ihrcte BegrHT. Biit' m«hc'ah IphönetüehdSiEiwehMi^. 
sei ih der Sfitte sehdnt T«lg nnstäfthafk Sh^riM 
gen wir wm ferner die kürzeren Fonnen j^ncr irie**. 
bauten iOesf ogatton, ss heigeD -diete ei* foche Nasa«- 
Imingy k. B.W^ ßiff\ Isfe Wh ßo^f'm^y £Ud*-^ 
Khmdfka€, bkid ^ bkmdmks, pish. ^ iMMmmt^ 
hha^ --^bhmigmku y vnA 'diesen^ sidit! jenes iStftrv 
keren Forme» entsppeclMtr die BrikchcKnuiigiin .der 
ver^wdten.iSpvi^htaiy nanlentlieh des Laeteiiittcienl 
JfmgimUfSyScindimtayfinMmüs^ pm^knus^^ frangimm$m 
Denn daCf die Wuvzd ikmg un^prOngllBir blüvmgf 
lautete, wird imohfrangä, Gr. F^'^ßß nUiJMdädk 
ii^<:&»s wäbrseheinlieh tl^ott E: F/iL^. U^'^Bßfp 
Gloss. Sansh% s. V. bhm^y. ■ Bbeas»- Itetiia'^^ie 
Yerfea der 9ten Kli^ wielcdie dl<^ fiylbe hä eidschis4 
bep>- i^anol^erlei Berührinigeii lUt dA VerbcmfdMtf 
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i$tUmiMay bmOSimii aiigbmhH: > UMb^Aaupt sdiüefirt 
0MM<ttitiiii' €m|ok^*<»i ^M. HiriHeiVaii.Yerben m!^ 
d«Mn i||H»iiiiii «Aöni diii«e^ MaM'^ldKftlt) beigeben 
also eig«nttiefa auch m den starken Formeii aklit 
ihor/ aittid«ni4ilfi6 «K'^ge«diobett^^ B. ftbnc&l 

*<- tedMniJ mid> «e Vbvgl^cirdtig mit dem DeQi>- 
üsliM 'Muifm-n^a^ht es uns sehr wabmebeloficb; 
Aatt;>4i8rM«dA's«ltoir ffMi< der Wtfp^el aidi anRIgte,^ 
itf 'öiMilitdii^iialier nttr sfetn# fiMU vefta«n<M hat, 
«ttd tfIMra das^ gilt 4ii4 einer Ateafal iVoraeift der 
»m kl; (»6^ 8»Wtgr» f M»v)A Audi die 5te Kl; 
]Mi«tiiti^ilifltöb'lnMnriiHetf IPw 
9»^ ib^^stl^ la^mi^frpktl^i'-^j^ (Gr. *i^m) 
iweh &L 0, jiebeb'^^l*^ koiiinit das 

g tü lt i i b^lleitüttde --dmni^ vd»i- Ak»^ ea elebt feiit, dier 
Me^' 7le md tto Kläaae sind iiicht iiur unter einan- 
Am^ a»fjdferft;^ilbh Bifit dM büalii^etidM Verben der 
Meh^Hfaaae Veimiiandit Isti-alab dM-?» von jun§^j 
fpmnf&i finO»^ $i*iih inktt d^nf' d«)^ jSkt ßmffmai 
wm^ «M , ^ketti .^Mtv^k jPti^ajjr'aiti,^ liitt dein v0 irot 
CM|h^^$ ^mM'^im i»f ven €»eMi^/M iv^esentlieli d»a> 
luiAb''i«f^j«]M "«reii /Ki9^ getrennt tvm^dei»,' 

M bl^» «IM nur ^»ilriaehjeii^ £wei Abttl^aüngeii di» 
WÜrikveMlriredfr aitid jPa%^v^ ^ w. verr 

d Mliaiirtte 'P^»mfeiifl '4g flenen ;ein«»H|^ylbe v^n p^^ 

. *) Mitf pango scheint pignus zusammen tax hängen, worin 
itiM M* woht' nur rers^fl'te ^^asaÜrung fdr pingus ist {denn ein 
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aM ftfiK.vtir.\dc^ iG^lfMtritme» n erhtfteH'.iMil; «d«i 

]iaMlifa< BqohfrtAbMi; eine . pliwctMKShe . >Ery<rmtwwtg 

Vf^kül i ^rd ; 3riit (GuiM^tt d»K • 4etiit«rea AnMAt t mmi* 

Di<^ Jäeclie .wird dl^utiipher .wMd«|i|: ivirmiv win 
dop Brftetemiiog.def .Nliaalifung ^e ti«|^krader# 
BeüfaOhtuvgiKiiwenden^ :Die YemWrkiing.diiMh fiiiM' 

wfihntea^ Sckria;>S, 73. f« M dürüliel: «dir» tM 

zeigt ^icbnl»di. im . lAtenW« WtiisMfaki imi JEHumM 

ftten KQtiwitkelttttgftn. SSe durohdriiigt.die Ele«^ 
wie die. WortliUdiuig /aller j8prMliei|..Mi£ die «mi^ 
mg&ltigfite Weif e^ Ohihelt dcai Zutritt l»iiii;si|fa«iikl 
entstebea mwk den uralten: Winrzd»!; ^4 r(Slt«i^ |Md^ 
ifa, ^a.uad ha^ die Bich noirb iati SaMkclt; jr^<i^ 
tßtayJmfa^ mata^ im gfiti^mi!ib^vr^x^f^ V^H^^ 
^aiMu^ l^ilHUa eübalten beben, di^ jitegeiü^ sßuh ^^^ 

spriogee. b einer «ipäterea Beniede eütv^kkej^eii 
mxihim£ SbaUdi^ lü^etse au^^.defi JSHfä«meQa^i! ^ 

q^^v(o,*%lvms nUpmy'nqk^^ die wirroeefr mnewigfach 
mit jenen älteren abwechseln sehen. Hier trat 
überall der Nasal an den Sehlurs einer Wurzel und 
zwar fin Vocale an« M'och bäu9|;er gewabren wif 
ibn als VerstärkungsniitteJ m, Infe^l» .ypjii, WjjnjfjlPt 
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|ir^9#»(T4«MMM»ill«0a»<t8f> SiiMMtomralirltt.Jlk« 

.^ipfJjfMiiÜiVtNlfTH) M ft ftiit i mV .iAdiietoe Wimekita wih> 
pMi>^>.^>NtMH4.j»jJi» 9t«s*i^UBiiMt.wit!ao£,Mii 
di^ji«^ .i«lA^,w4)(ft4«MA<<^p>^pd <^ gegMiabek 

HciwNo> -iiw> h>l » ft uiri<»ii<grtar»- (flter ittgoh :ptütg<k 

«ItifceKxN^xli^ UMMit «ti^h.\liieii>^^fca%eB, in^ der 

ilMyifviP}4llidtnil«BteiM!heidMii in A«aen< 4m»m 
I«wlt^ MHdiirifeitM'iMiiiMkogreift-viS«^ hai'<»e ia 

Im* M«h; d«» Pwfeel jMfHff» Idalrob frei: eiiialMäl 
dMn<itf^i4mfM«>i«4et]«K «wH, llmgebelinl sti^ii 
di<itMiwiifatraJg<rfegte jwM%i«*KKi!«,y&ta».deB;kl4ilit 
1m*Of<ii¥0a9W.^mfM^i(*tl9«tvmi, /ficiiM.gef^naber. 
Bd' dc«.CWA^>M!leM»iki¥4^b», 4ifr ial Praa*M eine 
ittüniii4»HÜ; f«Nrt08e.lireiW«rfctt|#..<iiiirtlu««ii , Aber 
w«BB das IMHirnii!V0h.r!i^^(tk»Bftiob!:i|«fi^fKiMlari* 
tfitii ,w<w«ri»i«ikii0»- Wwtt«! .i|M»>i« in^ar)^a= «rwei- 

aimimV.iiMfim^ wd ;d«s i ;«aif • AlcdeustiSbarBirfMita 

WortliMfAgN Jf«nQM».^9iii0ad.igrw^^^ 16 .hM 
Btf di4^ ]Saiclieiiniog,,MilMilmMB igtiaiac^ 
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tlKcben- Bmeit«rmjgbiif voji ^äkXMid mv^^dfi^ÜUMt^ 
8fii^tfj^.%u ^p^^^ v^^^^^^«to ^l'älpiidfptt^ ihitftfiüitk 

bildtnilgeii. So erttwichfsit fticiv «an ^htit^^--^ 'itMff^ 

«vk -uJ TiVinaM0r(£kfc /biiipiliiil'W^ ltfji^i>«t;MilK 

«hflllif^n;! Bflr'ist liiiMreffMhaft,^ dttA» ^ri&ta» M«rl 
•U^Minilakitlidit<:¥iinbftt4bu«geA «fnMii«li|nen )m|nmk 
Bbemw aiioik }^^-4fki^ki^n»Mm-nmp^ M 

nUAä» Mi km^iik (AtMi fc^it; WMd6m^-dttr4^bi'll'«iMh 

»m^M^i iiitetn Aoit«^ eb^nlbltt idte''lti«c»Bbüni'» ImM 
reib voealkp^^ Md>: Aot^ ' lc»i ftdüffl ttitflnr^^ili^ 

Die ^i4e6kiiM»be^'8priN4w> Iigti«biivi4 
Riebt »büfiiiiiMli T<yeot(»t9 Amidei^ iwA nai^ OtHii 

9i^fjrtftdkep> sollen (lifedifti&eri i»(r abi0r',»idlafl^ äudhifüi 

Mdeib /tf i sifa)i'i#jii.Iv>'iib) V«i-flMvkyftif|f -einüfhfciklilj) ih 



Digitized 



byGoogk 



m 

Aofiibrte^ (Milbig mcn'itarliimili^acMi»'«^^ ^ 

lilNr'llllmtiir^l«nm|^«^f^^ 

aiidt' A«^t!MiMiM 85Kbcflr>4lmklhi^i liMfttehM fNü 
W«MrerlühMii|^ ^s'^n'^ vk^ Jm^^iinä'&kiL 

h^ ^Adfi/ fiinM^iH' «(^#dl ''^iat^^ ifl^^rfti^llHt>tt W#m4 
idcbt dvSsh idvSsimi) sondern dvisk (ihisAmas), 
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rein. «iMhritifeha ^J§Mif^ )gdMldi^, ia^wiiiiieM liid 
ial auf tifOßXia^ > W«iM( hinter^ sieht ««tiMi i¥«tofii>^:^. 
Kffiigtf ^ . ^I^i wjt: f M j lofb \ aiideire )G«ttMMiHM sü^ 

der A^cent das Seine htit^sm^ ^M^aMwr.'iiartklltfliH 
f#r^ (k^^ Uttr^tTf MtHsg.ltUA .Nr;: llS)iiiii4faii8- 
kitt;;«»:£Si9gfi)«f /ftfm.iifei^ deriPeMUiiiMinikl^^ ;i^ 

.... .;W^.>a}im}';4Wry«wM!f^ 

Kl; 5)/uii4t|il4l^o«rw,^ (Ulm h^m»^ «^ «MiaSiit 

iifj0ie«,)GMntze.;eiM^^<|r»el ;^^ jumm^j^ 

114 2waii-Bi«bt^#|i^ufrMaehm9 iiUeiii: ktMi^: 9^l»Ti^»iiten 

^;4^p A^^flP^^.sl^wiiw < ynkiis^ %;^lsMr >iaA 
SiQpanC,4fMI^.,;^ni|I<l^ lf«(9#blrtektes ^jOrniHizy^ dcm^ilA 

^^i^ Al»l¥rlif^rtmi'iM^K4At«>iraf^i4MlfiftA^ 

4lfa ,VRfi|)4l4W^.<;^AipI|t^jff^l^^ s;^ 



Digitized 



byGoogk 



61 

«ÜMfow^H'' dM siii^^r w ii it O iig ll A et^CtetftilttrMwn 

«wiitfettiir ^iierlblg^ 'b(lMi:>ekr ä» m die Wm^ 

|iaef^/»indl/Mf^ (vgli«^M9^ roMjtii^^:«. tsJwJ) 
dw fitaoMvkMnil «•kl' d«alwib v^rlCngwe Mv 
ÜMpito id<p\ djiiitlidw ygm^ der IV^ntael «ieto* m 

it »m; DitovttyflH» myv^ks «ülailrictevtfeielieto d«r 5tM 
JHdnk iibj iSwIkiMl^ iB«»tdimr' Vosiftoppr'mit'iid«» 

doAg gsbiwhi* wwdeni lAd dU^ TeniMidlkKaft 
iMfr avgmädMäliek ficmgi^'iiiidtni die^eibsiige 'Wii9&* 
*«el' i^.; «iägeMittiiiiii'9 all« «Mg0ri^ tWiirscia d«r 
aiM.SL.]iit.elMi^'ir:iteIilMmi-^^^ )^ 
atts "ts^^ei in SHncbi^mr dcmiMK dM ^ aii«g«fiiU«ii^ 
«s^Acbeiakd^ftmAiu fir irnfmAmi^ >eilie IrfoHie^Y^r- 
mathong, fOr die keine historifidien Grande beige« 
kvMiil werdeö. Vidoiekr eebett wir, dib fut tan 
die äYtettlFmiik iä iBtXtätäSy tatd-g, ritatiä); es 
iilt'also wakrscheinticii, dafs sich/ä zu tandmi^ yvie 
Hl zu Minfimt, eiit^jjct^lt li^,t ui^d, ^^ßf aipK ji^i^ö 
> ■ >. i :f ! . ' ;./i i^ • ■ iJ- ••» .• -.''.-••■' .'.-..•. ' ' ■ 
*J Kadi J^p gibt es tmt' 8 tin'CrJimsen. In lloseo'» rt- 
4ks— ftatea sieli 12 rerselelNiety doeli freilieli ilckt alle belegt: 
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fifadMirh«aM töilvvd«trklbfl9J^!Aii<idie IK'ttx«!»^! »Fin- 
det «ntiabet oai?fectemdfft' A^ 

do^i fitiifw 4w^r '^'^■^ ^j^ ^te^.ft *«v^ 

W9»^oß, 8kU.m*ha^^\iiam$ifämSi büti > tm'^^ea iwai 

mVefi^ij A^. teNMK/i^ . JUlt - üwi^^i- 4>J I iB«ft \ aach 
Mdefi).:W«^fM}« dieMiStaflMi dftfd«Muifllit Ukdi, 
«eteidt MS Jh«cr Varakweigflteg iht^vomliiltiieB. . fib 
ervriMw^'^Jt 0dloa<IHIherrld«£riidkntem (cd»» 
«it«i^) MMll»frfitier #lo^;l^^ tiialnUUi..g0«eMl 
feiii m»»m,:in^^m i«t«toU dasittrti JM#H« ((wfv»i^ 
alu: 4aAngrtieo)M8the ^i^MMkl^armfi MUi«fMn; Jmm^. 
EImok^ fioflaii wir MbM:rn'J»di Kl.uS •^«4#.jn$ 



; ' - » M 



#jjfc .»IcU ulier die KaiMiUciiii^;i^lir ^y}eV\s^^eMj itfvda^ 
jstt der gegenwärtigen parlegUD|; apg«re^t.zu «ein, de? V?rf. 
gern bekennt. Nur glaubte er w|e oben, 90 aii,c(i bier d^r 
Atmis^ng jene« scbarfslnnlgeii l^orsdher« nicbt M« kä den 
Punkte «ich anscbliefaen zu dürfen, wo er die SSweiaylMgkeU 
d^ Wursein vnd.diQ,Iifii/M»t^i)^g gU dur^kl^itVßß ^Bßtx 



Digitized 



byGoogk 



63 

H^rfittglM» Hßie^UMit) teUar tlveriwtiiet^t.^nftM 
koMBUfc Hoch ein ^adoli IOLnS- .«irfriMetM. r.t«i)kHM^ 
J«tt »elifesr baU. lüesatori^MtttQ^ IMA tfr. J14 aIb 
y«41awort mit d^ ntetr ^r^faiikiyicii BaAiataiig >^aiif; 
itegtn^ :imRiiiH.,iHid\imi Giv^^f^rt^ («^lKm>aefm) 

nit^dfhtni.Aür .liiireii. di^. iB^ringar^. F.c^titglieit iiIm 
Kaeaki WJteimheidaaK ^ISbeti sa .fiflriet« skh iidkli 
AfiftmrAm (€tae4ei:ed: mdi .KI.. »S wicb ^(4^17^^111» 
Midi JSifcMi&.«9d li^/W.Mw «Mb KL 9 «i4 f&r «k<«r* 
|fttlg#ite) kow^ii^M ||ekUHidMtMiit>^-(|^tf3i«^ 
Kli :i,)^ vor. K» M Jbhr, dafe dureh alles diM«»- 
Mre Aiiaifibt vor dm al^CbUfilien Terv^Mhaeii dM 
MMOf mit deia Stoiimtt^licrtfttigi fwA ..Bei v#- 
itafadle «aaUmleiid«» Stimgiaii^^^dii witutum iai 
Klttran «ein. ..Aibei- !W!efiAj4]iti£]dUMfi .n^, ni» «^ af 
ißMAoMlitea ta^tM^.iaa atiitM;4a»6ic^ riMi^ 

yn f aU fcr to pg eddiii^wefidefi a» JctaMn.. ÜMiffiaM 
4j Arvnidit; 'efo^{ wie ^die Wttrz«l;.piis£va».pail/%(hff^ 
if^ u .i^|Mi4arf:i;vfi94 IlMh..8iiiidi «ii»A4iA0otiiagM 
VW eioihr. äk>pfi6ikai Waae U^terl^MeHytede^ «ksl^ 
IT- — r- •: : : . .., ■: . . .k...j» 

*) Eben d^ wird iiiich aufweine sebr befriedigende Weise 
das Verha]tnir« des Anlautes beider T«rba aus dem Ace'ent' ^i^- 
MRre. Das- dirrcb SIPihHngb^s „Ver^Qdi €ber den A«eeni*' Mn 
llaaeMl'* »laerst aiker Mnidiiele agratam-deri Aeofata ha 
flM9tkrit.]|^.ia[.fl^B,V(9rb#i| J^ V«i!B ,m^jdl^.Pf^fljfia 4nH 
ten« daher ffu^mi^ wAbref^d die Gffle«bea Ibr^ UD^rfobutterlir 
eben Vorliebe für Betonung; der ^taniinsylbe gemäfs die erste 
Sjlbe betonen. Dadurch erbalt 'diese grofseres Gewicbf und 
«ten t^blteren Rlung h^, tSo nebttien wir Mna'aoch melsrens in 
4«r fStammyWb aieaet Vevbea detf awiaai wahr %.' a Ct^yvjui 
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diese iBrsdMiiiifbg «rblftiieii liAt. /ZiinteiMit nttufiiA 
«vWihnteli^ ^tw schon i^i U^m^ihgen «ter IMMk 
nmg «flrd 9iB^WUp\$ledM^ neben däfnämt, ^dsm^ 
€f9npMu -^eHum 'trpndmi^n^'iB. lur;, was nwek dindi 
^ie söhoH fltelf «ngMUirte Terglelebliiig to« Ipnf^ 
r^f» und* ßthff0f^nifyy0fä ottl' /Imit/o^ bestitigft wMi 
Bei die» Verben /^dteentwedee /i^eAer j^ titan>lChaM. 
«kt^ ksben^'ist eine «dche'AmablneivMtn nMhfgv 
4«tn o jui^ju» • iHhfde * iieh wie x^f'/^mfiar, ^»^i^^ ii«^- 

kMfteiü A«r i^iiMi ^htfdeni Weg iblyrisäieBift leiait 
^mM grieHin^lM^>Wm4^ IrindMMMen/ M^firiv^ 
cM^'i^ytyt» lind '^migii^iH»^ 'niehte n4beir<'eiilsRidfef^ 
f^MO iifiUiptifi$j a^daihwfi^\ '«^juj^jfeii/ k^iqMf^i^qM 

einsehlug , ' sehMnt 'der geweien -m »iefai ,:^tiafc^tridl 
tttterst efai Tecri m ttte^WnrEM lith^e. ^Se >wiiriU 
MS iftiHf i^nlMreder do^ebMetnttienlii e#^«i'^de«*4nreb 
Vocalisirung -<m^ i(<fi%^AA^i >aas ek^<^>HH<isiilrdU/nu6 
ieipff/(fr — xfifAa^ aits tk^ '— ^ mmy' und »dtel^e veeaU^ 
Ainen^fiMisinie werden* nntf difreh^df»^«iMlen £^^ 
ben «rWsMeir; Atglicb 0W' zu oiäMM>. 4ie«ikti';. «^^ 
daypVj woneben das Skt. und Lat den Nasal in 
das Innere treten Iie|s k'^hinadmij . scindo. Die ^or« 
wen if9äipvi^j ntnffUHs 0t6Q^ii$ mag man. d^nn a)« 
synkepivt betrachieft. Udbffig«kis ist das doppelte, p 
de^ weiteren PaifnNfn Wobrnär' euphentsf^hj was 
besondei^'äus dem Schwanken zwischen Vefdöppe- 
lung und Dehnung des Vocals und 3er Analogie des 
>Voiies ^E^iiVvvi^)y^ty^Tsi^\A^ das Lob. zu But^tmapn,!]. 
8. 6B vergleiebt > . Oert : ist auch etin vieli«Uta^iges 
Yerzetchnifs dier Büdongeii aeCVcfi«, i;ireiolie findmig 
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ißfAnw ao gsifairale Bo^talwi, an /» ond q an- 
schKefist. W«fetoa.Weg mm iKe. Spraehe in jedem 
einzelnen Fdlle eingescUageb kat, das mdclite nn- 
ndgliefa afr enüsrebeid^ni sein. Da» HauptreauHat 
unaer^pr Uatebmchnng MeibI nur dies, dab alle na* 
aalen Entwdckekngen ^«aaomenlitngen nnd dafa 
aie pWaeiiadito Un^riinga aind. 

Oaeh aind vm noeli keineswegs am Ende. 
Das Sanskrit sckliefst sfch aller^ga mit den be- 
kandelten Foimea ab. Abir das Orieclusche hat 
noch aadere reiche Ekitfoltangen nasaler Bildungen. 
Di^a^ gehen > nialich nicdlit blofs auf die einfache 
Weise in die sweite Caqogation über, die wir in 
sj^imj av0^ livm u« s. w. wah^Balnnen, sondern der 
Nasal erweitert sich hier au<ih a^ ganzen Sylben 
and diese «^ doppdter Art, zuaAchst so, dafs der 
Cansonant im Aaskut des ^^^stärkten Stammes 
atehk Uieher. gelidren die zahlreichen Verben auf 
iam^ B« .B. dagdm^j /Mav^j, ahd-äpofibca, bei denen 
aeeb atetsnach tön NiemaL in die Stamawylbe ein- 
aohleicht,. wenn ^ter YoeaL kurz mt, dso XofAßapmj 
kawS-avt»,. iikmdwm, hiyxpnHAy Xifampa, (pvyyar€$» 
Nacb uiuieiier Erklänmg^^Ton x^f»dypv§/ii u. s. w. 
/mdcbten rfiß\ audi hier iiuiächat das Antreten eines 
Tocids an die Wmraelt atanelmBen, wo?«n uns hie 
und da Sparen erhalteu «mnd, z. B. bei afa^^ das 
einen Theil seiner Tempora von dem verstärkten 
ai^&€ oder ahd-a bildet (al(^(Pofba/)j, ebenso daQS-, 
Ikad', Tn% (T€%vxif9ta) av^ u. a. m. Der Nasal der 
Stammsylbe ist so durchaus ein Reflex der nasalen 
Endung, dafs er nur in Folge dieser sich findet, 
also li^d^iffSoiiMh aber (mvd-ccpio. Die Eatwickelung 

5 
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IMx^uP, iko^&wv Eift Znsammenlf^effM diesec T^«« 
fitfrkttiig mit den Basalen Veilifaa.des Sanskrit fin^ 
det atott btti cfar«^'»'^*)» ein^r IMKek apAteb.Eai* 
wickcflnng der Wurzel Abe^ ddiom^ Säet, dän^^ idäa^^ 
näMi* Also aucii hier vrieder ein Zeioken der. Viei> 
wandtschaft dieser gaazaji^ Kinase» Ai&erdeni aker 
erweitert si^ dar Nasal auch tn S^lben^ im denen 
er anlautet, nftad&eh %a w nnd vb. Bin Tkeil der 
dahin js^ehlag^adea Yerbeä ist rein tstA de« eratM 
Gonjugatii^n übertragen , z. B. daf^i^aio neben M^-r 
vf{ybi>y nvtvdfA neben nivwi^^^ nif^mm neben x^j^afffu^ 
iQi>Ypd(o neben d(f^yv9(ih xifiiA nA&k sdvvftai. Interes- 
sant ist das koBensehe dsummaiko^ Vf&X hier sack 
^der Wurzelsylbe sieh ein.Yiocal zeigt) den irir in 
d^pvikk veraussetzen zu mfissen glaabten^ tfhiflick 
ist das lantliehe Yerhättnirs vaa. hf%dvdm an («tv) 
^vioimt^ welche Verba doeh am Ende beidd anf 
S%(o zurückzuföhren sind« Danaeh machte man andi 
Ixpioftm zu iztino in eine aolehe Beziefamg bringe», 
dafs entweder ia iaati^fjuu zwiMien m nnd v cü « 
ansgefaUen, oder av zu ifa und geackwlleht £tt ^ 
umgesprungen wfire. Dagegen entwickelt sieb wi- 
mittelbar ans eiheto Naaat eine nasaltrte fiylfae in 
mvi$»j einer ionii^dieft Nebenform Ton; nivm^ 4tti wie 
ä/ipa) und ap^fv^it) wechseln. 



*) 8. Lob. zD Buttmann II.' 65^ wo sich eia genaues Vor- 
zefchnifs alles hieher 6eli6rigea fiodel. 
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EiHthettng der grieeUsefcen iiid Iftteiik 
sclH5tt Vtrba. 



Ikireh diese zMshmwrphäogende Ueberiidit der 
nasalen -Yerstirkimgi» und dss Vtyrhergeheede über 
den Binde¥Ocai flasben wir nun nller weiteren Be» 
rfieksidlitigsng . der Hypothesen AVer prenominale 
EinscliielNiel fiberhoben %u sein, nnd weflen es nnn 
versnchen für jRe grie<^bchen nnd lateinischen 
Verba eine beiden aDgemessene, niögUclist einfache 
Bintheilung nach den im Prisens eintretenden Yer- 
Andernngen zn finden. Wir nössen uns nach einem 
Biatheilungsgrunde umsehe», der auch den beiden 
Hauptctojugatienen , der unverbundenen und der 
▼eiliundefien entspricht. 

Alle vom rein psrticnlfiren Standpunkte der 
grieehisehcn und lateinisdien Grammatik ausgehen- 
4ea Einäieiliittgeli , also die der alten Grammatäcer 
(Br das fltiediisQhe, welche man vielleicht unge- 
kibriich hat in den Hintergrand treten lassen , und 
die Boch fiblidie der lateinischen Verba sind ftr 
das pfaktUrdke BedAfAriTs geschaffen und erfällen 
daföp kk gewisser Weise ihren Zweck, obgleich 
selbst da die Unzahl der sogenannten umregelmfifsi' 
gm Verbs das Lernen hffmmt und die Sprache 
nicht als Organismns^ «ondern als ein launisches 
Wesen obsüe itste Norm und Regel erscheinen 
läüi. Eigentlich geht überliaupt die frühere Gram- 
matik in Besag anf die Formän nur dem Scheine 
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nach. Dies geschieht bei den Alten meist unbe- 
wnfst Bei den neueren Grammatikern erwacht all- 
mähfich das Bewofstseia und .es ist interessant 2» Ä 
bei buttmann zu veHel^n, Wie sein feineres ety- 
mologisches Gewissen sieh oft gegen die Regela 
sträubt, die er im Texte vorträgt. Häufig macht 
er dann in dn^r Aomerknag seinem Hersen Luft 
nnd versichert, wie er' nor de« prakttsehei Bedärf- 
nisses wegen bei der vorgetrageneti Ansicht ver- 
blieben sei Bei Lobeck ist dieselbe Erscheinung 
zu bemeik«n,' die aber mehr in der OFotni! feiner 
Ironie hervortrat. Die durch die l^rachvergkichmig 
angeregte Grammatik verhält sich' gewissermäbeti 
zu der älteren^ wie die * neoe Astronomie n&l Cö^ 
pernicus zu allen früheren Systemen. Di^e filteL 
len nur die Scheinbewegangen dar ^ jene die Wirk- 
lichen. Wie die alte Astronomie trotz vMUg fal- 
scher Grundannahmen die Wahrh^ der ' äubera 
Erscheinung zu Tage f&rdert und inmfem lii^Iich, 
ja fiir einen gewissen Standpunkt iiofchimmi^fbrjRich- 
bar ist, so ist es mit. dar älteren Granifmaitik. 'Audi 
ihre Eintheiluhg hat eine gewisse praktische Brauch- 
barkeit, aber den Grund der'Saehe.triiFt?-sie iiiUM. 
Man mufs indefa eingestehen, dafs Jü B^zttg auf 
tiefere Erkenntnifs' der Forniea. und KehtvoUe Aii*- 
Ordnung dife griechiacbe Gräimnatik der lateinisekäi 
stets voraas war. Dennoch aber läüst z. B.« die 
Eintheilung der gr{echis4;hen Verbaieinen grofsen 
Theil uraltei* BUdu^eh als unverstandene Unrngei«- 
mäfi^gketten zurflck. : Die Jateinisdue Eidtheümig iü 
vier Conj^^tioiien ist in Bezug skiiV dm zweck* 
mäfi£g (1^ 2 und 4), die dritte aber umfafst die 
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ganze prioiitive Verbalbildunjff. Man hat alao aack 
flckon. lingat das Bedäfffntfs. nach einer SoiMierpiig 
diefier geföblt. 

Die vetgl^iehende Grammatik, wie sie sich ur^ 
spronglich eng an das; Sanskrit anscUob und als 
Fkiicht äufk dem 8t adinm dieser Sprache h^rvorgiBg, 
folgte auch in der. Aufführong der Yerba der von 
den iffedfschen Grammatikern Sberlieferten. Klass»- 
eintheilang. . Das Wesentliche dieses Klaaisensy«» 
stems ist eigentlich dies, dafs nicht gewisse Eigen«^^ 
Schäften der Wnrsi^ z. B. die Naiar der Endeon- 
seoanten, sondern die in den sogenannten Special* 
Temporibus, d« h. im PrAsens und den davon dbge< 
leiteten Formen eintretenden Yerstirknngen den Ein- 
theihnigsgrund abgaben. Die Qudle der zahlreichoi 
Abweichungen ist hierin gefondesi Nur auf diese 
Weis^ wird es mb^eh mit die scheintoren Anoma- 
Ken nach festen Gesetzen zu ordnen. So wichtig 
es daher ist dies« Eintheilu^sgrund beizubehalten,' 
so wenig zweckmäfiiig ist es der indischen Klas- 
seaeintheilung durchaus zu folgen. . Denn diese iiat. 
tiieils an und für nch unpassend, theils reicht sie 
für die ekssischen Sprachen nicht, ans. Wir haben 
schon im Laufe unserer Untersuchungen gefunden^ 
dafs die im Sanskrit übliche AufzäUuiq; theils Yer- 
wandtes trennt (El. 5, 7, 9), theils vöUig Yer- ^ 
sehiedenes verbindet (Kl. 6, wo die un verstärkten 
und die diffch Nasalirun^ verstärkten Stämme ne- 
ben einander stehen). Andere, namentlich dem 
GriecUschen btoonders zukommende Eigenthüm- 
Kchkeiten finden darin gar nicht ihren Platz, z. B. 
die dmrch t vierstüAten Yerba, wie^ i^iim^j ^muiy 
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die weksbe im Plffiseos auf aiuo ausgdwn^ s. B. 
y$ypm(fimj die auf äp» z. B. HxfMfiüvm. Uad was soll 
man denn von einer Eintheilang sagen, in der wim^ 
keinen Plat& findet? V^hi dem Allen abgtedken, würde 
aaeh schon die ZalilenbeBetcbiimig obse allen Gnrad 
gerade die des fif^anskrit sein und man wörde seUist, 
wenn die Klassen so btieben, wie sie siirf, sie naek 
einon Temtflndigen Gesetze anders za srdnen ba« 
ben. (Dia Spracbvergleicbsing in ibrein Yevbllf-' 
nifs zur clasmscbea PbiMogie. 8. 4&) 

Wir geben bei nnserer Einthettung ¥Ön detr im 
Vorhergebmdcn begründeten Tbatsaebe ana, dais 
aHe Zusfitae, weldbe an IHiäsens die Wurzel ysb 
der Personalendong trennen , rein lauüicber Natur 
sind. Den besten Eintheilangsgrand also wird offioo^ 
bar die besondere Besebaienheit dieser- Laiitver« 
stärkuiigen ab^eiMin. Und da stellen üA mm gleich 
die drei Hauptmittel vor Ange», 4epen sieb Aks 
Sprache nm* Veratärfamg bedient, die Rediiplicatlony. 
der Zidant (Gunirung) und die Nasalirung. Wir 
f&hren sie in dieser Reibenfelge auf, weil die Be« 
duplicatien <^ffenbar die allersinnliGfaste Art der 
Läutverstirkung ist Ibr sebliefst sidk der Zdani; 
an, indem er die leichten Vocale i and u dstrcb die 
schwereren a^ e^ o verstärkt; dndi dftr£ra wir für 
die alten Sprachen den Umfang dieses Begriffes 
nicht so eng fassen, wie iur das Sanskrit. Offen- 
bar sind alle vocalischen Yerstärlaingia mit dazu 
zu zählen, also auch z. B. die reoie Yerlfingerintg^ 
welche, im Sanskrit aufser bei a höchst selten ist^ 
in den jüngeren Sprachen hingegen dbnto mehr um 
sieh greift, und öfters an die Stctte jener mÜ dem 
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Nawen Ctamn beaefoli&etoii ntf^lmlltkigen^Latttver- 
mc^fmig g0ti«teit k^ Die WM^ndiche Bedevtvng 
tmil iMiifli^|iilt^;e VcmwelguBg; '4e» Naaalimifg hm- 
Imn^^ «€tiMf aotfflilirHelvBr erOrtett.- 

JMtse A(ri gri^n Mittel der Spraebe £iir 
lintetei||:evtfOg «eben wit atich ia einem^ ander» 
CbM^ der S^^radie leheivüg, desten wir Mer er^ 
wäfaneÄ, if«il irie dort ia voller und »ngesekwfldi* 
Bedenlvng flieh geltesd maeheii: bei den intensives^ 
Die Biidimg dcvMlbeii \m Oneehiseben ist iioGb gor 
^PP^nlg nbtersttefat Die griediiMhe Spracbe aeigt 
hier ihre initerlicbe UehereiastinflniBg mit dem 
Sams^ertl atff eine btaeblenswerthe Weise darin^ dafs 
sie eben wie jenes sieh der geaaasten drei Yer* 
stIhrIciMigBaiittel bedient Die-RednplicatisB ist nim- 
lieb ewtwedev mit Zufanit oder mH NssaKrung ver«^ 
btniden, mit dem emteren in r^yim, ftat^um, Tttn^ 
y>ä<rm^ ncunäUm^ daidiMfey»»», n^tm^j mit der letz- 
leren in TUtfApe^^s dem sieb einige weniger auf 
eInCMhe StMii*e aardekffibrbare Yerba z. B. dei^ 
40Am, ßüf^ühm, McyxaliiWj näf^d^w, y&yyvt(o n. a. ra« 
assdiKefiiea. Hier werden also jead genannten Mfl^ 
1^1 ven der fitpraehe zur Hervorhebnag der Bedeu- 
tong brätst) wSbreud'sfe bei den emfachen Ter- 
bea mehr f&t laatlidbe Aaawtcbse zu ballen sind) 
an denen die titere 8praebe reich war. Dafs me 
aber aueh da nteht ganz angenatzt blieben, wer« 
den wir hernach scAren/ 

We4ia ORS dfe drei Haoptverstürkmigsmittel 
drtei Klassen imtersehei#ett Kersen, se ergibt eteh 
als ^ae vierte, der aber wegen ihrer EtspTaehheit 
der erste Matz gebäbrt, «e Klasse der Yerba, die ' 
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kciM Vetstfiilcmg aooehmeD, alsa %, B» Xir^y 
pifmi, äfm Lat Ugo^ iegQ^ cadey ago. la die» 

^kr Klasse». l&iift die. erste oder biodeYOMDose 
C^njag^^tion darehaos mit; der sweiten paraHel, \m- 
^tm auch in ibr sich jene vier Hawptoi^rsdiede 
geltend machen; so steht idso dem einfadi«i ^-|i< 
das einfache Xfy-mj dem dorch Ziilaiit gisst^ertea 
«JjM« vom Stamüie « mi&w vom Stamme m9, dem na- 
salirten nsr^ryviH vom Stamme tut^ nvoßam van der* 
selben Wurzel gegenüber und das redaplij»fte «i-i9f- 
/M findet seine Analogie in 7rt-^(«)T-«i. Wir folgt«i 
hier der Ordnung 9 die sich: als die xweckmAfsigste 
empfehlen machte. Wie wir nttmtieh äberhat^ bei 
der Betrachtung des Yerbalbaues vom Einfaebsten 
zum Znsamme;igesetzteii forts^bretten tmd so das 
herrliche Gebftude vor unseirn Augen gletdiaam eni* 
porsteigen lassen, wie wir von den beiden Conju* 
gationen die einfachste voranstellten und dann d^e 
durch den Bindevocal beschwerte folgen liefsen, sn 
auch hier. Als erste Klasse beider . Conjogatiotten 
mfissen wir also ohne Zw:eifel die setzen 9 worin 
keine Verstärkung hervortritt; ihr sollte^ wenn wir 
nach der Stärke der ursprünglichen Nasslirui^ messen 
wollten, zwar die Klasse der uasalirten Verba fol- 
gen; denn offenbar ist diese Lautsteig^ung gerin«* 
ger als die durch Zulaut. Bedenken, wir aber, dais 
die Nasalirung factisch sich bis zur Einfügung gan^ 
zer Sylben erweitert, so war4en wir nicht umhin 
kdnnen sie in Bezug auf Eiinfachheit der voealisch , 
verstärkenden nachzusetzen. Ab vierte schliefst sich 
diesen drei Klassen diejenige an, die augenscheinlieh 
die stärkste Steigerung, enthält 9, die r^csdfiplicircnde. 
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Weim wirdie so ^wamenen vier Klassen nä* 
her betvachtsn, so iM in B9%ng asf die erste Co»* 
JBgaticin>mir x^ erwftiittSS, dars^^i^ Siilsnt der zim- 
tem Kbtaae der e^te» CotijugaÜön weseatiidi voil 
dem dec streifen Gei^ngaäiMi versehieden isl^ iii- 
detn er .aaeh.d^D Toit Bopp adiarfsiiiiiig>.btobadi^ 
tette Cleaetie» iiBter Jbeitiiiiiitteft Bediogim^o durch 
dfi0 CSewidid der PttrMiiile&d]inge& verdräagt wird^ 
also afu-iftsv aber uMtm^-miSteikm^] fenieiif daAi & 
vierte JKIasse in zwei AJbtbeilmigen zer ßüly von de- 
USA die erste sdieiBbar va otder i^^ die xwette aber 
•w Ziwischeii Wurzel itnd' Endung eiöadnebt. Und 
um nun endBeh- ^se. ^rste Con^igatmi ganz ab« 
sumiaelieii, 'SO wusden nodi als eine ffinfte Klasse 
diciieiiigen Yierba lunsukOminen, dte> wiev^ir oben 
fiL &2 etfwihntenv «inen erstarrten Bindevokal a un* 
vwtaidert bewaJireBii Die Aufidl^lung der emzel^ 
wem hi»her gehAin^to. Yerba isi ti^eib in di^n mei- 
nten, finunmätiken zu finden, tiieUs naeh rein gensi^ 
tiselmi Briiietpim in Knjm's tireilioher 8efarift Ae 
cODjnflStäm^ in Jlf*j womit ineh-Ahrens ^jlJeber die 
CotfjugiUion anf /n»T zn.vecgfeidien ist, darcbgefubrt. 

Das LatohusdiO; hat die erste Coajogstioii ei- 
gentlieh ganst. eingebuGit« Denn, yoä einer Conjoga- 
tton kann doch nur da die Bisdo sei», wo sich eine 
Analogie, gdbüdet hat. Die wenigen Reste einer 
von der gewtthaliehen Weise abweichenden Anfu- 
giwg der. ; Pf^sonakadna^m, wohin aafiier dem 
Pr8s#ns von «nm. die Verbs edo^ poh, fero: und €o 
gehören, stehen gimz^ven^inzeH da inod.sind in ih- 
rem Gebrauche so vteUSieh yon.aHdeili, der nMiehen 
B^geLfolgeodeiiFismiet.durdkwirict. dafolMldnngen 
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wie esii. ^ult^ fiert^ imu «ijg^ntiiGli ah Tvibnitter et- 
BM velialeiiibciMn filptachButtiindes :ma hettmthtmk 
mmdy dft jyterttiiiaieF. im Honsratii; der. labeBdigii 
Üeinbdien fiipracte^ die m der idbenei^ande« 
Masse des fäiHeken GbtriAe» sith mektAfögeii moU 
leo.' <' Das äiiid :wom nyifi lateiirisidieii . ISlaadpunlctit 
aaa wirUidie: dvdftidjau I^etk i^^BgleiriüBadtH E^rt 
Seher fi^geft «e rieb frdlMi.Mi das weüere %steii 
des sanskritiseheir Sl^raehliattm. 

Gefall ^ivir mromelir «hae UntarbtedMiiig Mr 
«weite» Gonjugatfon <iher, so brnseriiett wir A dev» 
selben aksbaa in der bei IVeitem grift^eiwii SaM der 
didiia fefaörigen Yerba ^fiel melMf Uniepschieda. 

Was »mächst die ersteKbisae betriff^. sei gi»^ 
htkcti daUn vor Alkiü die Veiba, iMn StmßMt 
nachweislich die retee Wwzel^darirtallt, wto i^firus^ 
f^Qikfm^ tq^^^y ^>^^i HjBk'^teffmy 449*, k>eka, fero^ 
eadoy /kta^ fioeb nidssseb wir bidier aneb^wokl aHa 
die Veiirazählen^ deren fiKiEiiiim:ftwarini¥erg}0fch'iitit 
dien rerwiindlen: andrer filprdchan sviefstarlrt wofdeA 
ist, steh d»er in «dieser Form sasebf gelttad gf^agidit 
bat^ dafs der aBvif»atllrt:^'gar-nicl|t mebr-Mm ITec^ 
sehein koflaa»!. Viatm aelebeii etstarrtoaSIulaiil neh- 
men wir z^ B\ in y^Mj dev^ «^n^^ i^hfi^ afk^ij^fM^ 
währ und ebewwt ehw eratarrto Jfaaabtuiig. m la^ 
teiaisdien j^e^n^o, punffo, lingOy prekmdo^ seand^j 
meend^ Oft stolH sieh das Factaan der VeralfirhMig 
iMt dueeh die WortbÜdaag heran» a. ^. in Jmg^y 
^vemme» mit juffumy ew^ux, in Üngi&y wtnm es 
mit lif^mrio (Skt M Istj^) veiftlicben wird« Toai 
sprMhTergleidhenden Sltandpanicto aoa kMvato es 
geredktfertigt werdear <a«cb alle dIeiM Vefba dar 



Digitized 



byGoogk 



»5 

x^nmteh und dritten Kltsi» smuMUe»; weil aber 
eine EiaiheOung nur 'dann fBr eine. Sprache waln^ 
Inrtlfc fniehtbar int,. wenn sie in ilurem individiieltei 
Leben pafst, so iptobtenwir Kefaer aHe jene Verbiß 
die für den ChrbedMii nnd Riteer ftieineii W^clmA 
nwisch^' leiefatefeai nnd sofawerarem Stammef dar«* 
boten, der ersten ader weefasellosen Klamm tmaOä-^ 
len. Aiam daUn würden denn anch die drei Yerba 
Moo^ dueo and fido gebönen, welcbe mit - Ableitnuf* 
gen aus derltelben WutmI wie iwtfeiote, JueBcium^ 
oausidicutSj dux idäds\ ferftdtd^ ßdes rei^licben^ 
eine Teriftngerang statt des Zmlavtes xeigev» In* 
sofern der Wechsel ncht mehr lebendig ist, fallen 
sie der ersten l^bissa aoAehn* Die ftltere Sprache 
bat die Vormen deiieo, dek»^ und anch ein Perfect 
Mhmdt findet deh anf der Qmbschria der Sdpio^ 
nen. Wenn dies nicht ^in bibfs graphischer Untei'- 
MUed ist, so UOt Pott (Rec vM Benarjs LauH 
halL Jahrb. Ang. 18S8) es mit Recht ffir alterthäsi- 
Hoher, d4 dem Lat dueo Skt. d^Aad^ dem kteiiii- 
sehen dKba Griech« isbtm^^ iils diphthongisch vor- 
stMt gegenfibee steht 

In der s weiten Kiass» müssen wir awei Ab- 
theUwgen machen^ In ehser nicht nnbedeutettdcn 
Ktdd Ton griediisehM Yeiiien zeigt sich noch der 
Znlant in seiner rollen nnd ungescliwächten Eigen- 
thflmlichfceit, a* B. in f)etiVio, dem Aoristas Sqwf^Pj 

f9ffk€»^ Xattn» —■ Skm&ißj f^t&opuu -*-* n$q>$dixf^ak ge^ 
genuber.- Asch iqw^m darf man hieber ziehen, 
wenn man es mit Jl^ndj^o^, j|?v^o/i«» vergleicht IKe 
Borier «itigeü ia einem Falle srctter als die «bri. 
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gen Gfiedien ki diesem Odhrauclie, indsin. sie aueli 
voa der Wurzel Mc> die in den andern. Dialdcten ihr 
PrftseM dweh uaa^Ie Verstärkungen bildet, diaForsi 
dm abfeiteten (Afar. d. diel. Dör. p. 345)« Wir lia-i 
b«n idse hier Aejea^e Stetgeruttg des Vocals, wtU 
che imiSanskrit Gkraa^ noch unsetev Ausdrucksweise 
Zulaut iia engeren Sinne geuannt wird, üinilich die 
Varstätinäig. der Yocale *;utid v datxk «inen A» 
Laut. Es ist abei* wohl att beachteri, dafs von dem 
drei (}efid;alt^ welche dieser Laut im .Griechische« 
angenonsnen, nämlich a, smkäo, nur « sidh bM. der 
i^ro^m^ilduDg im Zolaut zeigt, während das schwe-. 
rere o der sSärkeren Steigenii^ des Perfeets ange«- 
faört {jtiTWhdtt, Stuxaji lilarnuy .j£l^^iRiJfa>, a abjsr 
nur sehr selten bei dieser Verstärkung ersidieifl^- .««i 
Weniger zu; Tage Uegt der Zulaut in emuer AnitaU 
Veiben anf a»^. die im' Futuruni den Diphthong «tr 
darbieten* Die Wurzsfai dtir Vei^a ^iai^j Pdm/^dit^ 
To^mj ^i» und x^ '^ind id'Vy w etd., was Jk die grie* 
einsehe Tempushildung (^^V^v^ uifpf^mk) vietfäch 
beweist und die Vergleichung der verwiandten Sprao- 
eben bestätigt. Der im Futurum rein iienertreteiide 
Zolaüt SV bat sich ¥or dem BindeTacal iti, eF auf- 
getost, nnd das ^. ist waü der Zeit Tersehwunden, 
In eine zweite Abtheüimg ^virdea diqenigen V«Hia 
zu verweisen sein, in denen sidb das Prino^.de8 
Zulautea nur in quantitativer. Dehnung kaad gibt. 
Wollten, wir ikt erste Art des .Zulautes eine 4^A- 
ihongisebe^ so könnten wir diese eine mouophikm^ 
gi^kß nennen. Dahin gehört also theüs d^ Voeal 
ay welcher Ireilioh seinef Natur nach keine diph^ 
tbsingteehe Verstärkung aiindmieo kann^ theils ik. niid 
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^V w^xtisie* «iek'ikielit iA^}6ftt4niA! BVj'pd&M^Hik'i» i 

OiaMbk' dnrelHiHS -de» <lang«iifila:v;glei€hliat,:; k^Am 
(Dorisch la4kmynf^w\Mx)taoy; f^^ 
{fijna neben itfäghtpfj. ^ifSofUNl^(]^rJnäSefiut)i neben 
«^()^>^t»a.<fik Bntim\\^yiAoh.U:^ 2I6>^ :ferner 
^9ßt$, neben holgt/p,' ri^aafmh: ff^(A iiiebe* yifpqi^ 
rfi^v ^iip^ nali^eii i^Uß^v. . Otem^ letiten Beispiele 
^Wihrdta ila.Uteinsdhen.«fii;o.^ ./"Mb'ihre Analagie 
liabei, iBden ^^Dvmchen IvQlß»- and «fj^' dasikelbe 
T€9r)lSklii& iirtv ^vvle.swilti^n mrnd fuht^ aber 

ider IJnteracfaied. ist der, dorfft die Gni^cben.'dea 
W^iobaei der Quaiititilt' ttoclb ah» lebendig oiidbe- 
4eii;^g8voir wsdMhiabnien, ^wAUead derilnteiacined 
4lh die Bömii»« eid bfefa zdMügev nnd badeutimga^ 
}(^er <war« .Die letzt^en enibeblfteA aba^ida wie 
.dipbt})on0i8€be>.Laiitst^erHng i in dem wi^kreücfiy^ 
4tmke «Urea V^leaKsBibs ädcbt.mdglich: waa,. dieaer 
Kinase; giilMicU; ^^Nnp-eben-jene wenigear angeffilir- 
ten Beispiele stehen noch da *als 'Reata' €Jmr vtirur 
heren , aber i kinteegi^gangenen ■■ fiew^Kchkeit der 
Laute. Da die germanisohen fifpoiichän in ihrem 
Ablaa4| ^Aeli mick*>€iatti Spar t diesen 'Wecbäala er- 
ihattim iaban^^ so '^ktelieh in .dt^er ^akielwig udie 
-BOmer dbac fedcriif Grieeluhi: inid>6ariii&neiL'fdil^hr 
Dagegefi .habeil aie wied^umi!^..NaaMliriing, 
die y^ir.ala das CharafcteristiariiDe dnaefrer dalitten 
Kiaisse hiastrfllteh, so sehif ^ aQ8gebildet^> dd£i*at^^di|^ 
iddrcb wfttigslena .die Grifadien -näd lOermaaen/in 
^gjWiaaem Sinne .öbartcMUn.;, Na4;Udbni> wti- oben 
diesem EraaheinimgÄauafahFKbber heapraohen tod 
^afefavc^glyiflieiidiian i! flirigm' ' Znaaambfiiiliäiige däiy 
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g«itf»Hl:Jwkieii) UoAt ea «nisi U«r nm Ahmf^,; das 
d«A heUfen kläMiMliefli fipraohen EigentkAmHehe u 
«rdoen uid .aufkiizfthleii. Dattadi wöf den f#l|Bteid6 
Arten der .NasaUtiing au suhtiäBn aeiii: 
.1; Im lalaut der WttrzeliL 

. Hieba* gekSren die Prdaentlft Idiijiu^ (Aber tagp 
8. StrwTie die )at DeeL md Coo}. S. 305) jpan^ 
<ilier payo ib.X frtmgo^ ß^gOy pingo^ stringoy Un- 
ftt05 tf^re, frend9j ßndoy sdndo, ftindo, iumdo^ 
etimioy pwufOi fumpo^ welche alte nodi ala wahrhaft 
naialirte F(|rliiea des PetfiN^teaimd Supinen te^Hg^ty 
iaO'twH, pac^tum^ fintg-tum, fe-tum. «. s« w. «od 
zahlreichen Nomine« derselben Stimme gegenöbev- 
istehen. Dieae einfaehate Art dar Naeafirm^ iat 
etwas den Römern «iad Indern GemeinsanieiB, das 
den Griedimi fdilt Erstarrt seheint indessen der 
nasale Last sü sein in den Prfisentibiis ^i^ffp^^ 
ilirX^9 dbwohl Wir nitf fBr das erste äuS der Worfe- 
bildong eine filtiitze für unsere Behauptung {i^^y^ 
fio^) bcybringen können« 

3. Im Auslaut der Wurzeln, 
a) Nach Yocalen« 

Hier mttssen wir anf die obeti £k 56 besproche- 
nen Wurseln yer, tfsif^ rep^ itw hinweisen^'.Ae-sohon 
in ältester Zeit sich Tcrstirken. Jüngeren üri^ungs 
sind die Präsentia ^v»y rip^j f^lptAj ipStipm, dvvia^ 
mit denen die kürzeren Formen iraop^ %lm, mf9$t9j 
ip^dfMPog, dpm sui yergleiohen. .Bald a^hr, bald 
weniger gdit der Ifasal iä andere Tempora iiber 
bei HQipm und »lhtc$; auch die Wortbildungachwankt 
nnd neben ^^n^Q steht ein MltygtJQ zum Beweise, 
wie die Nasabruog dlmählieh um sieb griff. Selbst 
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H Aini c^^rdtfwi ktaaea ^Mwt «ngsfiahi*! «Mml«. ' : ; 

: b)lNMi^i<a^hwMhteiL \ 
:. .^oiraeBnrMsttHtoB^euihiiiewkmaBfis^ 

(«^^» H. r, 7«.7) HDd «Muro» <»d»if). Aub dem Ln- 
tcfaiigeiiea - gthiiwB' hwKer liw ^ sm» , . eaw» (vgl 

linlU^ n#di raMMi»M0^< das. w0U- ndt deni. ^ei> 
cluseiieiii d^pbiu lucfii»: m ihon 'bat^ . sotiderii tbm 
Inii^aTt^^imä «tt* vengfeiohdn 'ist, ;iMl^iii sich 4emn0 
«tt ifisjyiiveAäit^ Vkria- sfommiis eu #«p(0r>^ <2«maiMSi 
»a San (apii)* 

X D^urcl.ilaftaiiste SjJkeiL' 

«) Qqroh f# imd p^. 
Biai eiNriMe^ trilt bccvor iii Ssr^^ficrii, «bioiier^«)»««» 
«ui^y ^9^j i^ioh Mtntim <fikred« ittr 'iyä^mi), 
fW^fHxr(Birf9CfM fiir. ;i6Ätf)^ inry^i»*), Letstei^ ia 

jü^miaai <fo'xio)y o^i|<va^j{M»^ (SigirtWfi»; offfyafiiu)^ tuq^ 

«^ Sldgerm^^ .( - !.:.... 

i- b)t durch i|i«»'SyHw «y, : 
fi90ijir tvw efai algäitMaiiteh grl^eBisches, w^ i!er- 
wr^tes G eWfc «i efheilQtNi Jbaibeii, wattr Bkqpp 



*) Pie« Yepl^ni iafe dadu^rch hochat raerfcwördigy daT« es 
das i' mit in den Aor. ? hinüberzieht und die Form tmwop 
voh^'lmj^erf. «fadurch bntersclieidei;', dafs dem letzteren statt 
des «MkcMen Nasals die 'llasfttftylfce n eingefißst wird. - " 
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fil. v7i6 nw g«Bgtt AaUSagei im Sluufait' eüAecht 
za haben gimbty ^in • Beweis ^ wie sdbststiiidig 
die einzelnen Sprachen di«M .I.«aiitmittel behandel- 
te».: Vor- d«r.9faaal8jHie a» tritt neeh-tin, so zn 
sagend tepetil&etiiu^her Naial ;{& die fitammägrlbeV no^ 
bald dieae f&iiig iafr ettten Na^l m. thkgM. IF«mi 
die ToeaUadie . und die itaanle .VeraWrknng über» 
haapt die maan^altigsten Analogien unter eiaander 
haben^ äo können wir diese Eraebeinung mit deat 
Umbut vergleicbent der im Deutaehen an weit aieb 
ani^eddint hat Denn wie 2« B« im Abd. der JKaral 
von ü$t esti lanlet) indem. 4er acUiefiiende I^-Laut 
mit in den Stamm eindrang uiid daa a ao e um» 
wandelte (s. Grimm deutsche Gramla. 3te Ausg. 
8. 74), so ernen^ 4ie nlütole Syibe up aach die 
Nasalirung des Stammes 3t49ft %a la^ißävm» Eben 
dien gescbab in ivdavm (ad .^lOfW)^ /uoßd'ävia 

.yw9f» {f9r)y tivndMm itvx}* Von dem S. ä5 er^ 
wi^hnten Gesetae^ .dafe £eser nasale Umbat bei 
kiijnier £Staimua;lbe eiotrttt , machen Aar mchfm 
<M w»d. w^yc^Xmx) eine Auapahmey indem aie 
lienie iNaaalirung in idto S8t«mm anliiebmen ^^vgL 
Buttmann ed. Lob. IL, 218), dafitar abei^ den 
Stammvocal dehnen. AU^ Abrilten Verba auf cgym 
vennAgen Aetu^tavk hehät^Mi Sttmmaylbe wi^en 
oiebt noah eineiii Nasal ib derseHbM au trUgM, 
daher also at(fd-apo(*a&j aimqtavfa, avl^avm, ßXa^ 
fStapfOj daqd^avaij ol&d^co, ohaS^d^co. ' Die Verba auf 
ufrw verbinden, mit der pasa^n Steigerung noch 
einen andern, w.eiter uniLen j^.^rUAreiid^ ^iiaa^;^ 
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daher sie dort ihre Stelle findes werden. Das La« 
teSnische bietet hier wiederam gar keine sichere 
Analogien. In dem einzigen sttrnHo, dessen Her- 
leitang angewifs ist, hat man eine eingesehobene 
*Sylhe nu erkennen wollen. 

Wie sehr aHe jene Erweiterangen im Griechr- 
achen blofis lautlicher Natur sind, sidit.man unter 
Andern auch schon an dem htafigeii Wechsel mit 
dem Zulaut. 80 steht dem i^ry^vw — iQevymj 

lavdiiv(A — Xf^m^ avdäpiA — ^4f>f^^ 3iur Seite, in- 
dem, wie so oft geschieht, die Sprache zu demsel- 
ben Zwecke mch zweier gleich anwendbarer Mittel 
abwechselnd bediente. 

Der vierten oder rednplicirenden Klasse fkUt 
eine sehr kleine Anzahl von Wurzeln anlieim, uäm- 
lieh nur drei im Griechisjphen y(rPd(MXk (yi-y^Ofbai), 
bei dem zu bemerken ist, dafs auch das Sanskrit 
gan — gaganmi bildet, ns&rro» {m-Tutia) und filfM9^ 
ilU'itsvoBi). Im Lateinischen gehören zu dieser Klasse 
gigno igen), suto (Skt. ti-skthämi^ Gr. UtTt^fik = tfi" 
iftiUM\ sero für se-^SQ, endlich biio. Doch ist in dem 
zuletzt genannten Yerbom die Reduplication so weit 
erstarrt, dafs sie in die ganze Tempusbildung über- 
geht. Dies Verbum ist übrigens interessant durch 
sein Yerhältnifs zu den Formen des Sanskrit und 
des Grieehrschen. Der eigentliche Stamm ist pä 
(Inf. päium = Lat. pdtum) = Gr. ^no in TÜnwxa, 
noTogy 7W(f$g. Dieser wird aber schon früh in pi 
erweicht, daher Med. pifi = Gr. m in nloficuj Sni>ov, 
und diese verkflrzte Wurzel erleidet nun wieder 

6 
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eine doppelte Verstärkung: bei den Crriechen darch 
Nasalirung zu mpj bei den Indern und Latdinem 
dnreb Reduplication. Aber seH^am, die Yerstir- 
kung selbst wird wieder geschwächt; schon die 
Veden haben nicht pipämi^ sondern pi^Ami (Bopp 
2te Ausg. der Sktgr* §. 295), ond ^es geht im spä- 
teren Sanskrit in pivAmiy im Lateinischen aber mit 
Erweichung des Anlautes in bibo über. Ein merk- 
wfirdiges und klares Beispiel von der Umwandtong 
und Verzweigung einer Wurzel! Erstarrte Spuren 
dieser Erscheinung lassen sich auch in griechischen 
Veii>en9 wie fik^fAdh tiTgaa», XtXahfitxij riTatra^ ßt^ 
ßäica und andern wahrnehmen, die indefs ebenso 
wenig ihren Platz in dieser Klasse haben, als die 
mit erstarrtem Zulaut in der zweiten. Uebrigens 
findet sich die Verdop^ung in Verbindung mit 
einer andern consonantisehen Steigerung in sehr 
vielen, «ptter näher zu besprechenden Verben» In 
andern dient sie onomatopoetisch zur Hervorhebung 
des Schalles, z. B. in XaXay4m^ xaxXä^Wj ileXi^etk^ 
7mg>XdC<»^ ßafißaipiOj aXtdci^Wj fWQfAV^töy yöyyv^cOj jttm- 
7wS0 u. s. w. Die Reduplication ist also zwar noch 
lebendig im Griechischen, hat aber eine andere 
Richtung genommen und ist hauptsächlich bei der 
eigentlichen Wortbildung verwandt. 

Aber dem der frühsten Spracherzeugung eigen- 
ffaümlichen Streben nach Lautfulle genügten auch 
diese vier Klassen noch nicht, welche ihren Grund- 
zügen nach das Sanskrit mit den beiden classiscben 
Sprachen theilt. Auf dem Gebiete des Griechischen 
und Lateinischen fanden sich noch andere Mittel 
zur Lautverstärkung, welche die Sprachen bei der 
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V^balbUdaiig nicht imbenstat liefsea. Hier tritt 
UM Kimächst äie beMfider« im Orieclnscben so hfta- 
fige Yerstärifung dureh die dentato Tetra»,-€iitgegeii. 
Alles was dahin gehört, wfirden wir also zu einer 
ftlnften Klasse zusammenstellen. Das t erscheint 
nur in zwei Verben nacii einem VMale, nimüch in 
ihvt0 und J^Qvrt», den attischen Formen ftiir artSm 
und dfpm, in zweien nach einem Gutturalen, in 
nii^^iy der Nebenform von mUt^j mhua und t^itm 
vom IStamme r««*}, sonst nur nach Labialen und 
zwar bei stammbaftem ß in ßX&fVgeo (ßldßevaOj 
ngvTTvio iexQtfßoy)j %aXvn%(a {TtaXvß^), nach stamm- 
haftem fv in xUmcdj äqirwtü (bukolisch flQr d^i7m)j 
fÜTtcfo (s^te Nebenforni von nitutta) ftHimo(ia$j 
a(ft^(x7t%fOj (fiti^TtriOj noTtttOj 'gvfttcos ipSrcaa (neben ipUkftoX 
xagjbTvrm, fbdQTmOj mit stammhaftem (p in ßthpnoy ja* 
fpffOj (AtdmiOj &&7nw, äjmoj iqimm (spit ffir iQ4q>ed)j 
^tmw, dqvmm (dQVtpm Hom.)^ ^vmm, KVTttio. In 
einigen ist der Wurz^liant nicbt mehr deutlich zu 
erkennen, z. B. jn iQhmßopbai f^httWj €fxmmmy xoQvmm 
{«o^ddKaj xv^l^cS)y da dieses letzte Verbum doch 
wohl mit x9QV(i>^ nichts zu thun hat. x!^Xi7vmö 
scheint als Derivatum von %aXen6q einzeln da zu 
stehen. Das Lateinische bietet uns als Analogien 
nur die Yerba pectoy fiecto^ necto und plecioy von 



*) Das stammhafte t verwiuideUt atfch hier «owoiily al« 
auch ia xi^tnifu {»sQdinftf/it}i nikvtjfAk (n«i«$i»), niwtj/ut (mtdpyvftf), 
mudmffu {(nuddpyif/ui), niryxa {hiitov)^ oQ^yt^^fuik Qo^eyo/Mxi), ta9^ 
(k) io geseblosseoea Sylbea ia das diioDare *, wftkread e« ia 
o&aea sieh erhielt, der Regel des Lateioisch^a filier dea Wech<* 
sei voB e und t geradeza eatgegen. 

6» 
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denea das erste dem gtiedUflcbenl n4»rm dttcbaos 
entspricht; aucb in pketo beweist das Hinzutreteii 
des t das griecfaisebe nlixmj dem es wen^stens in 
der einen HauptbedeutvBg. fieehten dnrebaiis ent- 
spricht; zu neeto gibt uns das Sanskrit einen ver- 
wandten Stamm mit gteicber Bedeutmig, nAmlich 
nah (vergi. Patt Et Foracb. I., 282). Der Ursprung 
von fhetere liegt noch imDofikeLa. Wie nun haben 
wir dies i^ das uns. in ewer so bedeutenden Anzahl 
von Verben entgegentritt, anfzußissen? Bopp TergL 
Gr^ S. 719 will es mit dem n der nasalirendeo 
Verba identificjren ; doch sind die daffir beigebrach- 
ten Gründe sehr schwach. Denn nirgends sehen 
wir in den beiden clasjHSchen Spradien ein n in 
t übergehen, es wftre dies gegen alle Begel, indem 
/ offenbar ein stfidcerer Laut ist, der doch nicht 
für den schwächeren eintrieten kann. *) Auch halte 
ich nickt mit demselben Gelehrten das % für unzer- 
trennlich mit dem folgenden Vocal verbunden, wozu 
ihn seine Ansicht von eingeschobenen Pronominal- 
stimmen verleitet, sondern ich betrachte es rein als 
lautliche Yerjdärkung« Denn dafs wm^ ^mt sich 
nicht ausspredien lassen, ist dagegen keior Einwand, 



*) Die beiden Beispiele, die Bopp TOrbriiigt, beil^ei<en jene 
Bebanptung niclit. Denn das Caaeativtun der Wurzel htm 
ghätajämi ist gewifs als Derivatum vont Substantivum ghdta 
aufzufassen (s. PoU B. R, I., 171) ; das t der Neutra auf ^or, 
welclies aufserlicli )>etrachtet dem danskrit n gegenüberstehe« 
habe ich de nom. Graec. form. p. 42 als Zusatz jbu erUftren 
▼eraucht. In den andern angeführten Beispielen wird der üeber* 
gang eines Nasals in eine Mut« durch eophonische Grüttde 
veranlafst. 
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ißdtmi dn^r T-Lant dffenlifar erfirt in d^m lebendigen 
Veri^üin und zu einer Zeit, da »ehon der Bindero« 
cal vorhanden war; sieh einstellte; es wurde also 
nicht die abgelöste Wurzel 'tw, die überhaupt als 
solche nirgends eilflreheiiit «nd ja nach heltenisehen 
Lautgesetzen^ weil die Sprache von den Consonan- 
ten nur Vj ^ und g am Ende duldet, auch kaum aus- 
gesprochen werden konnte, sondern rvirn zu vvTnm 
verstärkt, was in einzelnen Beispielen, so zu sagen, 
vor unsern Augen .vorgeht, indem dem homerischen 
ßldßetcf das stärkere ßkomcetäij dem attischen iQi^m 
das späte iQi^Ttrio entspricht Aoch fehlt es uns 
nicht an Analogien. Denn es siild doch wohl sicher- 
Hieh nroXsfwg und nroXig als stärkere Fermen f&r 
mXefhog irad Ttokig aufzufassen^ xveivi» und xrfyrvfAt 
sind von xalr^ nicht wurzelhaft verschieden ; fniq'm 
haft die k#rz;ere Nebenform niqpa; mit TCtltfifai sind 
do<ih sicherlieh sowohl das griechische ^n^n^^ov und 
m^ijj als das lateinische pmso und Sanskrit pisk 
(cWnterere) verwandt; v^fTK^g )st Wyf den Stamm v^ 
zurndkzdffiHifen, der in i&vvog erscheint und sowohl 
mit dem laMi^eliein mp ih^ptnus als dem Sans* 
krit svap (schlafen) zu vergleiohien ist. Wir halten 
durch' diei$e 2nsammenfttriiung die Natur jener 
Verba für unzweifelhaft festgestellt. Es sind eigen- 
tbümKche Bildungen der Griechen und Römer, die 
wir nicht auf künstliche Weise mit anderweitigen 
indischen vermischen dOrfen; es sind aber auch 
rein laatliche Entwickdiungen^ wie die beigebrach- 
ten B^piele Mnreiehend erhärten und an einen 
eingeschobenen Prbnoniinalstamm ist nicht zu 
danken. . - 
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Die bisher be1i«ndeltea (6n( Klassen omfassea 
Alles 9 was im ^äriecbisehen upd Lateiaisehea an 
rein lautlieh^n Zustttsen irgend h4a$ger und gewis- 
semiarsen regeb^Sfsig den. Yerbalstamm im Präsens 
3U1 versunken pflegt Sie ^rdoen sieh sehr einfaeh 
und sind leidit zu merken; die erste Klasse ist 
unverstirkt, die zweite durch Zuiaut, die 
dritte durch Nasalirung, die vierte durch Be* 
duplication, die fünfte durch t verstärkt. Aufser* 
dem zeigen sich noch einige vereinzelte Erweite- 
rungen , die aber zu wenig zu irgend einem regel- 
märsigen. Gebrauche sich ausgebildet haben 9 um 
Klassen f&v sieh w. bilden und daher hier bespro- 
chen werden mOgen. So vermehr^i die Stämme 
xvXi^ und dlk ihr Präsens nicht biofs nach Klasse IQ 
durch einen Nasal , sondern sie fügen noch ein d 
an: »vXit^iwj uüiydmj eine iBrsefaeinuag, die, v^esin 
auch nicht im Giieehisdien ^ doch im lateinischen 
iendOf dessen Wurzel mit tm^eOf ivfo^^'Und Skt 
ta» verwandt ist» in dem ähnlichen fmdo, das viel- 
leicht mit dem grieehiseben ipev -{tp6v9^\ maammen« 
hängt, und After im Deutschen vorkommt z. Bv btmi 
= Skt. §vmn^ Gr. unv. Das dem Griechischen £igen- 
thiimliche ist hier der Wechsel zwischen der kür- 
zeren und der erweiterten Form. In einigen Verben 
scheint das er als Yerstärkungsmittel benatzt zn 
sein, so bildet iMf neben dem späteren ftfy^fkt das 
Präsens /ulo)^ (Lat. nrnew)^ Sx^ hat als Nebenform 
itfX^j das Compositum vTtix^ entwickelt. sich durch 
einen nasalen Zusatz (nach Kl. IH, c) und eingescho- 
benes zu iiir-»€{x->^-Q|«a»j wählend die Tempos« 
bildung vom reinen Stamme ausgebt. Man würde 
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auoh tiie Vetba auf t/xm hider awhea, diel einea 
gattorakii Charakter habaft (Itimmy itdtüfieüi^. utv-- 
otefKr*)^ w^im fl(ie mdit vielmebr den übrigen BiMira^ 
%än airf cAM»^ wövoli unten die Rade sein wird, aiA 
anacUtesen. Dagegeh ".M. dia? bomeriaiäe Farm 
if&m für das erweiterte ^ct^Im sehr wahradieinlieh 
»ar eine laotiicbe Ecweiteniag des Stammes U 
(£fe|Etd«y Lat. ^-o, Skt. ud''mi)f wamtt die Erwei« 
terang der PeraaaaleBdnng tia zu ^9a und das, 
was 8. 23 gesagt ist, xn vergleichto ist 

Attck die Yerba , die nn Präsens auf ^ta aus- 
gdien und meistens einen vaealisdi enctigendea 
Sbmim haben, sind hier %u erwibaea z. B< nXij^mj 
rt^&m, &ij9m^ xvij^mj qn&miShn* Ihnen scUiefsen 
sieh dnige einzeln stdieiide Imperfecta und zweite 
Aoriste wie ^pmfu&ov^ i^e&QV an^ die zu ihnen in 
ühnKchem VeibUftinase - stehen > wie die epischen 
Iterativa auf. ^mop zu den Yerl>en auf tfxm. Yielleieht 
sind dies eigadlieh zusammengesetete Farmen, näm- 
Uch mit der dem grieeL td^^fu zu Grunde legen- 
den Wurzel &e (l%t dkA). Ist diese Vermuthung 
Pott's iE, F. IL, mO) riebtig, so wurde g<ix»a^av die 
idttenrikfaste Anidogie zum deutsehen Imperfectum 
dei^ sdkwaeben Yerba häben^- indem dort nachweis- 
lich die Endung ta (te) in jener Wurzel (ihun) ihren 
Ursprung hat. 

Aufser den bisher behandelten zeigen sieh nun 
im Griechischen nodi zahlreiche andere Lautver- 
stärkangen, die vom rein griechisdien Standpunkte 
aus in mehrere Klassen zerfallen würden. Wenn 
man ^atym mit (»einem Stamme ^cc^ vergleicht ^ so 
aebmnt hier eine Art von Zuki^ eingetr^en zu 
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sein, ia ßdiJif» mit ßal^ ctikXm mit ühk verglicben, 
scheint die Yerdop^luag der Liqaida denselben 
Zweck zu erfailen, wie in jenem die Dipkthongim- 
rung; in der grofsen Zahl der Veflia auf croi» oder 
«TA» müfste dann auf eine seltsame WeiM der gut* 
tarale Laut , der^ ihnen meistens zn Grande liegt, 
in einen Dentalen umgeschlagen sein, wfthrend aU 
lern Anscheine nach in den Yerben mit C «in d oder 
Y sich zu dem Doppelcons^nanten erhoben b&tte. 
Die Sprachvergleichung aber macht es uns durch* 
aus wahrscheittlieh, dafe alle diese Erscheinungen 
sich auf einen eiaz^en Grand zurückfahren lassen. 
Im Sanskrit nimüch besteht die zahlreiche vierte 
Klasse aus. den Verben, die die Sylbe yd oder ja 
zwisdien Wurzel und Endung einschidlien. Da das 
Passivum im Sanskrit ebenfalls durch diese Sylbe 
bezeichnet wird, und die meisten YeAa der vier- 
ten Klasse intransitiv sind^ so hat Bopp (Sanskrit^ 
gramm. §. 445 Anm.) es sehr wahrscheinlich ge- 
macht, dafe beide Bildungen emes Ursprungpi «eien, 
nämlich von der Wurzel j'd, welche gekn bedeutet 
Diese wird im Sanskrit sehr häufig zur Umschrei- 
bung intransitiver und passiver Verba - gdirancht, 
indem z. B.- in Freude, in Zorn gehen «r sieh 
freuen^ zürnen gesagt wird. Passend vergleicht 
derselbe auch das lateinische venire dem . tüansiti'- 
ven vendere gegenüber, denen sich perire und per- 
dere als vollkommen entsprechendes Paar zur Seite 
stellt. *) Die Griechen konnten den ihrem Oi^ane 



*) Das Sanskrit tagt der Sylbe ja im Passiv die Medial^ 
formen an. Bopp ^IdArt nua nacii.seiMr olwn bespro^e- 
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fremden Latit / nicht bewalireii; sie nnfsten ikn 
eine von den Oeataltungen geben, die derselbe auch 
anderweitig annimmt Und da aehen wir sie an- 
dOTflwazwei Weg« ekiscMagen, entweder nämKcb 
vocaMairt irich devMlbe tmd wird smnvolkn Yoc^l §, 
oder er gebt dnreb Aeattnilatioii in andere Lante 
üben Das emtere gescbiebt z. B. in der Endung 
•o-gj die dem Sanskrit Ja-s entspriebt; so steht 
üem indiaehen j^as im Oriecbisdien ayiog gegen- 
über (Bopp GlosMr 8. V. jagh ^^^ Feniininalendnng 
«a fährt sich aaf das Sanskrit ^Vi soHlok; dem Fo- 
tnmm auf $jäml entspriebt das dorische aim. Dem- 
gemifa mfissen wir im Griechischen für Jämi — tm 
erwarten. Diese Form i»t uns denn aueh in einer 
geringen Zahl von Verben überliefert, bei denen 
freilich grlVfstentheils der Tocal » mit in die ganze 
Tempttsbildmg übergebt, wftfarend die WortbiMang 
sum Theil dem reinen Stamme sich anscMofe. Da- 
hin gebürt nnn 20nftchst Himj das dem svidjämi des 
Sanskrit ckirchaus eittepricht, indem es keinem Zwei- 
fel unterfiegt, dafs «rF am Anfange ansgefalien sind 
(S. Pott E. F. I. 249). Der reine Stamm ist er^ 
halten in den Abldtungen Idog, H^dg und id^6ic- 
f»^i4ta m engster V^rbindnng mit dem Sabstantivnm 
fi^>r«^ weist auf eine mit ftaipoiiah (jsctmtg verwandte 
Wurzel fi€i^ hm y deren Bedeutung eine sehr allge- 



nen Auffassuoj^ des Mediums x. B. Jcri^e ich gebe mich in 
Machung. Wie liart das ist und wie viel besser sich die Form 
unserer Erklärung des Mediums fugt, wonacli dasselbe blofs 
die Beschränkung Auf das Snbject^ nicht directe Reflexion aus- 
drftcfct, liegt am Tage. - . 
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ndne Ctenfitfasbewagtiiig zu «ein tchrfot :(P#U; 
fi. F. L, 8. 254). insu hat die koiaeriaehe Nek^tk- 
form «<;^, aiw aiifca veratSrkt, Wcmger erkemibar 
iirem Uraprunge nach sind <ätM iiii4 ilof^h dW {«icikl: 
«nter einander verwandt sein iMutan. Mm mftohte 
als denSteoim des eriterea gern a/^ hinatelleR und 
dtea mit au-dio, au^rü vei^inden und ootdeman«- 
geblich kretisch- lakonischen 9 aber von Ahrens de 
diai. Dor. S. 247 besweifetten mV, uM^. Docdi 
ftUurt die. Vergleiehung des Sanskrit in Bewg a«f 
diese BiUhingeii auf andere Sporen, inpite ist 
wohl ab Intensivam von nim su fassen. Sind 
diese Beispieie auch nicht sahireich, so genlkgefi 
sie doch um die Endung m» als Aaalogon van jämi 
für das 6riechisoha nadianweisea. Dies ist'nidrt 
unwichtig, weil es die Heiieitttttg der Lautgruppaa 
C<ta> <AA»> mvms cuQm u. s. w. von diesem ms wahr- 
scheinlicber macht Die zweite Art nAmlicb, wie 
die Griechen den Jod -Laut zu behsndela pflegen, 
ist die Assittifaition, Wir kdnnen das am dentlich«- 
sten an, den mich von Bopp schon verglidtenea uar- 
regelmärsigen ComparatWformen wahrnehmen.. IWe 
neben der regelmafsigen Bildung auf ve^Q-g her- 
Aaafende seltnere Formation ist die auf m^^ (&ft. 
ifAn*)^ woneben denn aber auch das » anf.mannigi- 
falt^e Weise assimilirt wird: nSmüeh Zfmftobft 
mit der Media ^ zu C in fMytmv — fieii^p (Jon. 
fiit^v), dX*yt<&y — oXil^^v, sodann mit den härteren 
Lauten jp, %, r zu cftr oder rr iii ylvxUav — yXvtfawVj 



*) Das j ist kl dieser Forin eia dem SanskrU eigeniMimU- 
chet EfKeiignifs ans dem vorliergebendea i* 
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ilaxfmy -^ ilouMw^ KfmU^v .— iitQ9kuav} ab Hittel- 
stufe mfissea wir kier offenbar elMn Zostand an- 
nehmen, in d^ daa \* conaonantiadi gmprodien 
wurde, a^O' f^iq^'^^ ^u* ^* ?^' Rekie ilammiiation 
tifttt hervOT in ffdf AAoi' <Sr ^lav« Biawflllen tritt 
d«r I*»Laot in die iN>rherg;6]iende Syfte,*oluie wei- 
tere conaanantilsche YeränderuBg, nimlich bei d«i 
LM{uidta V und q, daher also dfküpmv ffir o/Mn»y 
(der Stamm ist mit dem laleiniitchea aatoMur yer«- 
wandt), i^(ft»y für x«9^^* ^e Aeolier sogen hier, 
wie in iand^m FftHe«, die Asaimilatfon vjot und 
bildeten x^^^ (Ahrens de dial. Aeol. 8. 54). 
Noch mehr in ihrem ursprün^iehen Zustande sind 
die Formen, in denen das » unmittelbar vor der 
Eadmig mi^ steht, z. B. Ttiskm^j fAsUdv^ 4?W (ion. 
i(^^)j XBQ^lmp iioT. x^^^^ ^^^ Buttm. I, 268), 
oQ^Ua^. In f/^tim^j x^cMmov verbindet sich das lieber^ 
springen des « mit der Assilnilation; den loniem 
aber genügte die letatere, indem sie ^ioäVj xgiöffup 
bildeten. Wenn Buttmana , wie es wahrscbeiidich 
ist, mi Redit die Länge des a in fiäJÜiör^ ^<iM»i^ 
alaBrsats des.« betrachtet, so ist auch hier dieser 
Lant in doppelter. Weise wirksam gewesen. Eine 
sehr interessante Thatsaehe ist nuRi die genaue 
Uebereittstimmung dieser Formationen mit den er- 
wihnten Verben. Man Vergleiche nur 

Uii» mit ^Mmp 

§MiofHit (pacofuu) yy nhäimv 

tfiim C^iriir») jy oX^mp (alfyo^) 
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ii^ifffm <^c>r/woV) mit ioii. x^^cMtov (xqdn&tog) 
ßdXXm (dßaXop) j^ (läXlw (fMxXm) - 

xoQ4ö0m ixiHOQV'dpen) ^j ßatUmv ißadv^), 
Ffir die Verba Ltfoida^ ivie wh^aoy ^(pc/^j otk-- 
tei^mj citQi» haben wir aufiierdein npck' die Analogie 
der FamtAinMdnngen %^9iva, fgSkatpaj iXmtssQaj (ux- 
xcnqoj die ohne Zweifel aus rsqepfuj fisXcnya ent- 
standen sind, was bei den Femininis auf te^ga des* 
wegen besonders deotbch ist, weil uns bei diesen 
die Nebenform auf tqm (f&r v€Q§a) bisweilen in 
demselben Worte erhalten ist, z. B. detmotH^ 
neben isttmrfux (Lob. sa Buttm. II. , 4^5). Ztt be- 
aebten ist, dafs das l die re^ne Assimilation dem 
Ueberspringen des I- Lautes vorzieht, e. B. in dl- 
lofuxt (vgl Lat. salio) fkiXXmj äyy^lXm, ifUkkm, %iXka>, 
wlilirend o^Um das einzige Beispiel zu sein scheint, 
in welehem das A den ^andern Liqoidis sich an- 
schlofs. Homer bleibt daher der Analogie getreu, 
wenn er an yier Stellen o^iXkn für itp&ih» bat und 
vielleicht hat ButtraiEinn Reebt, wenn er an den drei 
übrigen Steilen, die Icarz hinter einander im Biiohe A 
der Dias sich finden (v. 686, 686, ^8) dieselbe Form 
herzustellen rith. . Der Grund dieser Abw^clnmg 
bei dem Buchstaben X scheipt in der Aussprache 
des doppelten X gelegen zu haben, welches viel* 
leicht den J-Laut (fthidieh wie das französische / 
inouille) enthielt, so dafs eben deswegen keine Ver- 
setzung desselben n&lhig war. Ob nidit noch an- 
dere Gestaltungen des j im Griechischen- zu finden 
seien, lassen wir daUn gestellt. Doch lassen sich 
mit vieler Wahrspheialiehkeit die Yerba auf «w hie- 
her ziehen ) die Vf\e^do»iwj yafii^j cv^loi^ na^fuci 
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(luxt) das B niekl mit in die Temposbildang kioolier- 
wAmen^ dbo nidit zu den «. g. schwadien Verben 
gehören. Es fehlt nämlich auch nicht an Beispie*» 
Im, in denen der leidit beweglidie, dem Organe 
der Gäechmi irande Laut Jod in den leiiAten Vo* 
eal « jtberging, wäa. augenscheinlich in nmtso^ AeuL 
xä^yogj Skt gimjas geschehen ist (Ahr. de dint« 
A€oL S. 55), femer in den dorischen Futtfris^ deren 
erste Person auf m» ausgeht, w&hrend vor den En- 
dungen Btq^ €$j ets das « lu « wird nnd dann durch 
Contraetion ganai verschwindet (Ahr. de dial. Oor, 
p. 30» undZritschr. f. d«AIterthsw. 1844. S. 646). 
In ^n Verben qxxhm vmA ßaivm verbindet sich 
die Nasalirung mit der Eigenthiimlii^keit der 6ten 
Klasse, doch geht das v von ^ctSyt» weit mehr in 
die Tempusbildung über {tpavts^ Sfipfo, irfäpf^v) und 
nur die alterthüaüioben homerischen. Fernen ifpae, 
nsg>ijifofMxij Sil wie d&s fitubstantiviim ^a^ belehren 
uns über die wainre GesialC. der Wurzel« Dagegen 
steDt die Bildung der Tempora von ßaivto (ß^iftOj 
ißipf ete»).i3beraü den reinen Stamm fia dar. '. Dafs 
eine äbnticho doppolte Verstärkung ^n Stämmen 
der Yetha x^bfi&j.xXk^w, ightOj ah^OftM %u Theil ge- 
worden sei, köndte man aus den aeolisiAen Naben- 
foeadcn x^i^f», xik^a^j iqbfViAj üiwoitat (Alurens de 
dial. AeoL S. 53) mnthmofs^i. Da es aber nicht 
undericbar irt, dafii ein Dialekt dasselbe Verbuni 
noch einer andern Klasse eoqu^rt habe, als der 
andere, so > steht auch der Erklärung nichts im 
Wege, dafs die^Aeolier diese Fomien nach der 
3ten und 6ten, 4ie fibrigen Griechen nur nach der 
3ten Klasse gelnldet hätte». Oder will man der 
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hämgß 4er £ltaiiiiiisj4be ein Crewicht beilegen, so 
wäre bei den Aitikern die fite Klasse «dt. der Sien 
in Tevkindong getreten. . 

Fassen wir mäi alle bisher behandelten Untere 
schiede hmcsrhalb diei^or sechstem Klasse zusaw- 
men, so lassen sic^h drei Uapptahtheiluagm ^mfiitel- 
leo, nänlich: » 

1. ers^^ini ter I-Laut als Veeml für sich und 
zwar 

a) als » z. B« idUa, ptfvtm ^erstarrt) 
h) als.« z. B. doidm^ Y^fdm 

2. er erscheint in einem D^IithfHig und zwar 

a) nnnittelbar vot dem Bindevocal^ z* B. 

b) im hlaute der Wurzel z. B. ^alvta, €äqmy 

3. er ist durch Asidndlatistn is eonsonaiitiscfae 
Gi^uppen übergegMgen. So wird 

a) durch reine Assimilation aus kj-^H z« B« 

h) att9 »/, xJj x/> ?^> ^' — öö z. B. ^tiOoasM, 

c) aus ij oder yy --l z. B. Ifio/ia«^ mQcl^fa^ 
Nach dieser summarischen Uebereicht wird .mm 

die Erlkrteriing alles Einzelnen nothwendig. Udi»er 
die Yerba auf m haben wir schon gesproehen; es 
ist hier aber nochmals zu erwähnen, dafs diese in*-- 
sofern sich von aHen andern dieser Klasse unter- 
scheiden, als sie das » mit in die Tempusbildung 
übergehen lassen. * 

Die hieber gehörigen Yerba auf em sind nidit 
zahlreich ; aufser den bereits erwAhnten (dotiim^ fo^ 
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ffimj üi&iw) ' kamt mau nooh kvfi^ hieher zieheuf 
ii^unem paeiiaelie l^ivmeu nvq^^ SttvgoVj jev^cA» auf 
«inen kürftertn Stawn hiftweiaeii. Mil fiiislierhett 
itl M^iofta* hier aiia»«l&&ren 9 dessen kürzere Form 
^.m iTmmifib^», nsrd^mv, iwmog hc^viortiftt. Ih» la« 
teiiiHM^ fu^nd wit pastvs, pastor int jedcnfalla 
verwandt. Da86eU»e Verhültnifs findet swischen 
^M» und dem komeriacfaen q>tXah i^iXcevö, zwischen 
^tfy^w und IbtiFfOKj Jb^o, zwischen utvnim und Atw- 
növ und andern statt. Indefe steHen sieh^ hier auch 
sekoB^ tehr früh NebenfbriBwn auf ij€mj i/tfa n. s. w. 
ein, und aHniftMich gehen diese Verba in die s. g. 
»ohWache Conjugalion über, weil dem Griechen der 
Unterschied zwischen dem im dieser und dem em 
ier abgdeitetea Verba (äjämi) nicht mehr geläii6g 
wnr. Sehr richtig aber bezeichnet das Etymologi- 
enüs Magti«m das Yerhittnifs jener Formen, wenn 
es zu ' ^JU« ein Präsens ^^UAc« annimmt (Lob. zu 
Bttttm. II. 8. dl^. Denn wie milcr zu Tdjwj so 
Terhitl sich ^ftila zu 9»>t/i#^ nur dafs das^ des er* 
siereit zu l assimiltrt,^ dos des zweiten Verbiims zu 
9 vocabsirt ist. Auch &€^ßim dürfte hieher gehd^ 
ren, indem es nämlich aufker der Endung 4m noch 
nach Kl. HI. nasal verstärkt ist; der reine Stamm 
er^eheint in ^i^ijnaj hafop; offenbar kat^das /« die 
Umwandkmg von n in ß veranlafst Doch treten 
sckon früh Formen wie *9^ß^^m ein. ' 

Von Yerben, in denen ein vocaiischer Stamm 
mit dem I-Laut zum Diphthong verwachsen ist^ 
haben wir einige scbätzenswerthe Beispiele. Dahin 
gebort das doppelte d«^^> das eine mit der Bedeu- 
ttfo^ AeHm dem Sancdirit 4u^ das andere mit der 
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Bedeutang brermeH dem iSannkrit d4ih od^ <fa ver- 
wandt (S« Pott 8« V.). Beide bilden ihre Tonpora 
von der Wurzel im. Es entspriclit ibneft auf das 
Gmiaueate das Yerbum imio^»m mit den leichtertii 
Formen fiä^^/w^ oder ftäif^fHu und ifAwuifMiy^ das 
aack wahracheinlieh mit. fki^mi» und pmiuiu unipräng- 
licli verwandt iat, ferner v«A» mit Svmksa^ imHfofHUf 
xcU0f attiacli xa«b mit xav4m alao vom Stamme »oFj 
ximkoj attiach uiämj vom Stamme tdaF, den Bopp 
ata Cauaativum vosk nXv betrachtet» endlich onpfm 
mit dem Futurum ojiva». In andern Verben, wk 
Ttalm, ut€ch$, aäm kOnnte der Präaennatamm erstarrt 
aefai) in welchem Falle aie denn au denen auf m» 
in Analogie treten wurden. 

Sdir.grofa ist die Zahl der Yerba, die naeh 
unserer jBiatbmliing au 2i> zu zShlen siad. Es sind 
sämmtltch verba liquida, jndem nur bei;diesea jenes 
Umspringen des I- Lautes von dor Sprache gedul- 
det zu sein scheint. Denn das ionische mbem für 
TtiMiäy Tti^nMj mtnim mOohte wohl kaum hieher. za 
ziehen sein; es scheint vielmehr das et hier als 
ionischer Zulaut gefafst werden zu müssen. Auch 
von den Liquidis treffen wir in dieser LaMtum« 
Wandlung nur r und^. A erfordert, wie wir sahen,^ 
die AssimihtioQ^ nach f^ wird in r^f/t^ . is» j zum 
Vocal. Um zunftchat von den auf v scUiefiienden 
Verben zu handdn, so müssen wir die Stammverba 
von den abgeleiteten scheiden. Als deutliche Ab- 
leitungen von Nominibos auf v geben sich Tm/Aalym^ 
aq>^cdm, TtBTtatPm, mtäymy tsincU^oiHi^j fusXsdatyeOj 
X€$(iaütw zu erkennen; Ihnen schlie&en sich aueh 
die von Substantiven auf fia-w gebildeten an, in- 
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^eoil diese Endung sieli auf eis ftlieres Tnan zu- 
ruckfölireii Itfst (de nom. Gr. forai. p. 40), abo 
#M/»ir^i^j op0f$atfMa, &aviMdvm^ xvpbaivm u. a. n. Die 
writere Verwendung der Endung atvm zur Bildui^ 
von Ableitungen audi von Nömtnibus, die nicht auf 
V ausgeben^ gebort niebt bieber. Ecbte Stammverba 
aber sind tsivm iTa»4io)j fjkatyofMxt, daa mit fj^rlm und 
iSanskr. mtmfämi su vergleichen ist, naive» und 
Mtstpmj dmivm^ (ftsiya^^ als epiacbe Nebenform zu 
-ftfdvi». xqaivan scbeint^ wenn wir die kfirzere Forai 
»Qifov ievQvxQ6k»y) berücksichtigen^ wie ßaivm und 
^p€^ia einen doppelten Zusatz, ndmlicb aufser dem 
i noch ein v erbalten zu haben, lieber luahf» läfst 
sich, da wir die Wurzel nicht kenheu, nichts Be- 
stimmtes sagen; ^aiwa gehört jedenfalls hieber; ob 
aber das v stammhaft ist,, wird durch i^^dcnm 
zweifelhaft (Pott II., 687). Eine Verbindung der 
6ten und 3ten Klasse findet aufgferdem auch in dX^ 
vaüfm^ das y^\v von. ij'ilfTOi^ durch dXnij&(a bis zu der 
doppelt verstärkten Präsensform verfolgen können, 
in offipfaiyQftiu*), vipctiva (vg)d(o)y oXi,a&aiv<Oy Tvrgaiyw* 
statt, aldalvmj aXd^ipm, %MQCaivfö sind Causativa 
geworden, indem die Sprache die lautliehe IKffe- 
rwz zur Unterscbeidang der Bedeutungen benutzte. 
Wenn Benfey (L, 345) vnsQnctairofiuu mit Recht 



*y, Benfey WurzeUexik. I., 120 leitet dies Verinun aus flem 
SaDslurU uiprdn ab; dies finde ich aber nirgends erwäbal;, 
sondern nur prän, d. i. pra-an kommt in dem Sinne von 
ooqQaivofMit vor (S. W^stergaard's Radices s. v.). Sollte jene 
Yermuthung richtig sein, so wäre das v als stammhaft su be- 
trackten, und die Bildung mit » stimmte zur 4tett Sanskfitcon- 
jngfttion , weiciMT die Wurzel an folgt. 

7 
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von der verstärkten Wurzel txr oder Fntt- (8kt 
vik^) ableitet 9 so wird andi das sieh diesen Ver- 
bis anscUiefsen. Mit ^ werden weniger Derivrta 
gebildet; sicher sind nnr mcfwigoiMu von %hi(ta^y 
Ha^tcfgm von xadtfQogj IfuiQm von tfASfog. Das a von 
i^aiqi» (ix^Qo-^ und das b von o2»r«^ai {obt^-q) 
haben wir wohl als eine^Art von Hölbvocafen su 
betrachten, indem ix^Ua, oimQbo zu hart gewesen 
wären. Zu vergleichen ist das a von xvdkdvH^. 
Dagegen sind als Primitiva zu erwähnen cä^, 
eiqta (lat. sero), x^igt», fuigofMu, nsiQm, teiQ» (lat. 
tero)^ (fTiaigmj ^%^siQm, üeäqt^j X^^j ^^QV^ fyei^. 
Ob ivai^«»Priniitivttm oder Derivatom von iffo^p 
ist, mag zweifelhaft bleiben. 

Die reine Assimilation haben zahlreiche Yerba, 
deren Stamm auf X ausgeht, erfahren, als da sind: 
äÜofia^ (salio)s ßdUM, naXXwj ^älXtOj (f^aSLXmj äfak- 
Amj iUUm, fjbiXXwj ifpiXiAA^ intiUMj milh», viXiMj 
^iJUct». Bemerkenswerth sind die Nebenformen mw- 
Xsm und ^iß^m von astHXm und &aUmj insofern sie 
unsre Ansicht von der Verwandtschaft der oben nä* 
her bestimmten Yerba auf em mit dieser Klasse be- 
stätigen. Auch %iXXm ist mit veXim wohl stamm- 
haft eins (Pott E, F. L, 328). Andere haben mehr 
das Aussehen abgeletteter Yerba, z. B. äyydXXaf^ 
daid^XX(Oj TtotxiXXtaj ataiX&dXXta^ (ftQoyyvXXta^ von 
denen indefs Lob. zu Buttm. IL, 388 theilweise ge- 
wifs mit Recht behauptet, dafs sie mit den ihnen 
ähnelnden Adjectiven -ebenbürtig seien. Wo wie 
jedoch, wie bei noixiXXtOy xafinvXXtOj (StqoyyvXXui Ad« 
jectiva mit entschieden adjectivischer Ableitungs- 
endung besitzen (noixUo^ na^XgK» ^f^t^rrtiXog), de- 
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rea eiMylbtgen Stamm wir kemieii, da mufs doch 
wohl erst das A^ectiv und aus diesem das Yerbum 
sieh gebadet haben. Nach asserer Auffassung die- 
ser gaazeii Klasse von Verben sind sie auch znr 
AbleitiHig von Neminibos vorzugsweise geeignet 

Ein w#tBs Feld der Untersuebung eröffnet sich 
nns mit den Verb^ auf atuo oder ^roo. Wir haben 
' sie schon oben naeh ihrem Ursprünge ift zwei 
Haoptklassen gethetit, je nachdem ein Oaum- oder 
ein Zangenbiichstahe als Charakter sieh heraas- 
stellte. Auch brachten wir für unsere Herleitung 
der Lautgruppe ov ans mj, yj, xj^ V'j ^ d*® Ana- 
logie d^er Compärative bei. Dennoch ist damit kei- 
neswegs Alles erledigt. Wir haben nämlich bisher 
das Yerhftltnifs des %% zu ov noch nicht berührt. 
Und gerade dies hat Veranlassung gegeben zu einer 
vdlHg verschiedenen Auffassung jener Verbä. Pott 
(E. F. IL 5 38 ff,) hält das x% derselben für nr. 
sprunglicher als (Ar und veii>indet diesß demnadi 
mit denen unserer dritten Klasse, indem er Assimi- 
lation von n^x-TAi zu nqmxtA und spätere Erwei- 
chung zu Tu^xitsuB annhnmt.- Dieser Auffassung steHt 
sieh aber sogleich ein doppdter Einwand entgegen. 
Zunächst ist es durchaus unwahrscheinlich , dafs, 
wie Pott annimmt, m Compärative wie '^arrov, 
fwoVji xQ$tvtop, iXazTOP das doppelte t nur mifs- 
bräuchlich eingedrungen sei. Nach der oben an- 
geführten vollständigen Analogie der Compärative 
zu den Verbalformen mdchte Me durchgängige 
Uebereinstimmung wohl kanin als etwas Zufälli- 
ges und Unorganisches erscheinen können. Zwei- 
tens aber ist jene ^Meinung Pott's durchaus unhi- 
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stariseh. Sie ist nur aua der Theorie , aicfat ans 
der Erfahrang geachöpfk. Obwohl aoast in zahlrei- 
chen Fällen die dentale Tennis aichjtu «radiwftebt, 
so ist doch die Lautgruppe. (Ter entaehieden alter- 
thiknlicher als tt. Homer kennt die letztere nicht, 
dem ionischen und dem fiteren attischen Dialekt ist 
sie fremd, die Dorier, welche sonst durchweg daa 
alte und ursprüngliche r bewTahren, sprachen nicht 
&di4XTta sondern > &älaif<fa , nicht TtQcii^vm sondera 
Ti^aWco (Ahr. d« d. Dor. p. 100 , Tab. Her. L, 
k 110 TTi^aG^Vavcra»), die lesbischen Aeolier, sonst 
auch alterthümlichen BUdungen treu, haben nur ov 
(id. d. d« Aeol. p. 67)/ Erst im späteren attischen 
und im boeotischen Dialekte tritt dafür tv ein, und 
zwar bei den Boeotiern in einer Ausdehnung, £e 
uns nicht in .Zweifel darüber. Ulst, dafs diese Ver- 
änderung reine Entartung ist. So- heifst es romtrtt 
für onoaaa oder OTtocaj xaveuixsvdTr^ f&r xäraf^evä- 
atUj inkx^qm:ai = imxdqusa^ (ib. p. 177). Eben 
diese Boeotier lassen auch ffir ^ dd eintreten, eine 
oifenbar ähnliche Veränderung; denn {; verhält sich 
zu (Ter wie die Media zur Tenuis, also wie dd zu 
TT, folglich boeot Cipdidi» : (^afiai = Tigcevaa : TtgafAüo. 
Ich halte dies für nichts, als für eine Verdum- 
pfung der Aussprache, deren Vaterland das rohere 
Boeotien gewesen sc^in mag. Vielleicht hab^ sie 
erst von da aus die Attiker aufgenommen, deren 
ältere Sprache sie nicht kennt In ähnlicher Weise 
greift das i im Niederdeutschen auch wohl so weit 
um aich, dafs es für wirklich organisches s eintritt. 
Und so mochte denn auch falsche Analogie jenen 
Laut in Attika etnschwärzen , der wobl zuerst da 



Digitized 



byGoogk 



101 

eintrat, wo wie in XQ^irrtap ein t dem Stamme an- 
gehört, oder wo ein Uebermafs gehässiger Zisch- 
laute wie in (fq)d(T(f<ßj adtfamj fAV(ui(f<fco eintretet 
würde. Uebrigens liegen uns über das Vorkommen 
des xT, das sieh keineswegs überall für <Ar zeigt, 
noch nicht vollständige Untersuchungen vor. Was 
niin aber das doppelte er betrifft, so ist auch sein 
Ursprung ai» den angegebenen Lauten phonetisch 
schwer zu erktiLren. Am leichtesten möchte dies 
da m(^€h sein, wo es aus t/ entstanden ist, z. B. 
in XUf(ro(AaBj wo wir nur der Mittelstufen Xtq/ofuxk 
und XiTfofuzt bed&fen, dai die Schwächung eines t 
in (T vor I- Lauten häufig ist Nun ist aber gerade 
dieser Ursprung des (kf der sekenste. Weit hän- 
j%er entfi^ht es aus Gaumiauten. , Bopp <¥. 6. 
8. 415) brmgt dafür Analogien aus dem Slaviscben 
bd. Allein hmerhalb des Griechischen ist der den» 
tale Zischlaut von gutturalen Buchstaben so völlig 
geschieden, dafs man den Uebergang kaum zu er- 
klären wüfste. Ich glaube daher, dafs wir m co 
gar keinen dentalen, sondern einen dumirfei'en, nn- 
serm sek vei^Iefchbar^i Zischlaut zu erbUdcen ha« 
ben, der vielleidht mit der Zeit zu dem dentalen 
herabgesunken sein mag. Böckh hat diese Ver- 
muthung schon in Bezug auf das Doppel -er ausge-^ 
spröden, das sich öfters auf dorischen, seltener 
auf attischen Inschriften statt des einfachen findet. 
Ek* hält den Laut unseres seh für den dem dori- 
schen San zukommenden. Wie nun. wenn das 
Doppel - (T diesen Ton auch sonst gehallt hätte? 
Die Schreibung jenes dorischen (S durch (f<f würde 
sich dadurch vortrefflich erklären. Der cerebrale 
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Zischlaut*) eBtsteht gar leicht aus gutturalen Mutis 
mit einem I- Laute. Se wird im EngHsehen aus 
Oceanus — Ocean (Oschen). Eben dieser Laut 
entwickelt sich unter denselben Bedingungen aus 
Dentalen, z. B. nation, gesprochen neschen. Die 
niederdeutschen Dialekte bieten maiotdies Aehnli- 
che der Art. Diese Umwandlung erklärt sich woU 
aus der Neigung des Jod in den palatalen Laut 
des französischen j oder g vor e und i fiberzugehen, 
welcher denn durch die yorhergehende Mota ver- 
stärkt jenen dumpferen Säilaaten gibt. Dieser 
Zischlaut ist auch sonst häufig durch AbscUeifung 
und Mischung verschiedener, namentlich gutturaler 
Consonanten entstanden. So, glaube ich, hat man 
denn etwas Aehnliches im Griechischen anzunehmen, 
weil nur auf diese Weise sich das j&usammenffiefsen 
dentaler und gutturaler Buchstaben erklärt. Als 
äufsere Autorität läfst siÄh noch anführen, dafs ^ 
Adjectiva dtf^efag^ vqnfiJog von den loniem : dt^o^j 
tQilSog geschrieben wurden, was auf eine gutturale 
Aussprache hinzudeut^ scheint Wenn , wie wir 
vorhin annahmen, C die j^iem M entsprechende 
Media ist, so würden wir für diesen Buchstaben 
den Klang des französischen j erhalten, wodurch 
wiederum der Ursprung des C dus rj ^^ch 'erklärte. 
Doch sind diese feinen Laute: Jod, firanzösisches 
j und leises er so leicht zu verschieben, jdafs sie 
auch bei C wechseln mochten. Denn es bt nach dem 



*) Als solcher ftingirt das sh In der Sanskritgramnatik. 
Doch ist Iraom zu leugnen, dafs unsere Aussprache diese« Lau- 
te« mehr Aehnlichkeit mit der palatalen Klii«8e hafr. . 



Digitized 



byGoogk 



103 

so fittfeerat Verschiedenen Ursprange dieses Bnch- 
Stäben kaum glaabli4;h, dafs er immer gleich gelautet 
habe. Nnr so viel kann mit Sieberheit behauptet 
werden,' dafs er endi innerhalb des Kreise» jener 
^ei Spiranten bewegte, fftr welche das Zend eigen- 
thumliehe Zeidien aosgebildet hat. £s ist Aber- 
baopt schwer, über die Aossprache abgestorbener 
S^raclien c^was Festes zu bestimmen; doch ist uns 
dabei die Etymologe sidieritch von grofser Wich- 
tigkeit Und gelingt es auch nicht immer, etwas 
Pomtives- aufzustellen, so ist es doch schon ein 
Gewinn, der unbegründeten ZuverlässHgkeit unserer 
jetzigen Aussprache ainige Zweifel entgegengestellt 
zu haben. 

Um nun über den factischen Zustand der Verba 
auf ^tm eise^ Ueberblick sfc« geben ^ so findet sich 
X als Stammlaut in ai^:r0S» {al^)y,eU^mA (ihitoq, 
Mheti), ^CMC(Afo$ {^uwq, &mii^), IstiiUfco (Xsvxd^X 
TmifMt» (4(mMX0v)j^QiiAf(o (Tt^/fQMo) und in den De- 
rivatis aw^tfm {äyctl^, ävaxog Lob. Path. S. 307, 
3i4), ^coQijtPtHOj iyyX'iittffA (vergl. /'Avoietoy)^ nufqvffiM^ 
futlatUkO:, {poQfsatfiUA, fvXaififo», xa^€<iw; % in d(AV(f(f» 

^'Mqd i7iMxiia%d^j nctXt^), Tm/dtfo» (fttvxij), %€iqdiS(Uo 
(m^a%ij); j/bsM^m hfingt zw&^ sicherlich mit lUh 
zusammen, d^h so, dafs es Denominativam von 
^ijL&xo^ß der älteren Fnna Ar (asMxboc ist r l^t in 
älldüöia iäXlayij)j imü^Uo (ifidrvv, Skt. masg% mrff^ 
Pott I, 236), fiv<S(S(o (Skt. mung\ lat. emungo\ Tf^aa^ 
(spät für mjyvvfjiiX nX^qd^cA (nhjyvviih plango^ enXd- 
yfjv)j 7tatä(t(Ua.(ncciayog)j nXa%d(iü<A (7iläT^yog)j yi^aVöto 
(niTtQaya)^ ififdtTfü {iif^dy^v)^ «aVoto itcty6g)j (pqd^(S(A 
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{ipqdYVVfUj ifpqdyfiv) erkennbar; « am dentlichaten tn 
Xiaiioika^ {iXitoii/qv, iitoiiMi)^ iqi<ftim {iQSTfwg*)j. Tn- 
vvifffco und dmpvdtt(o (jupvrog). Aueh mtsam mit dem 
Futurum TuiiffOj nXoUum mit nXoi<fm (vgl. TtXccrv-q, 
Skt prtbu^s^ nXa^og^ nläTfi)j Iftd^f^U^, Denvatum toiI 
tf^x$^v (vgl. xaqisü^a = %aqiev%ka)j mUM» mit'nfi<ito 
(vgL TÜwqoVs Lat pinso, Skt. pisk)j ßUn^m mit 
€ßX$(fa sind wohl hieher zu ziehen* ^ erschrakt 
nur in xoQV(f<f<o (Hexoqv^fdpog) aus Charakter; die 
Bedeutungen des Wortes aber sind sehr schwer za 
vereinigen und lassen uns die formell naheliegende 
Ableitung von xoqvg (KOQv^g) verwerfen. 

Bis dahin bewegte sieh die Endung (mto inner- 
halb der von uns besprochenen Gränzen, dan ange- 
flihrten Comparativen durchaus analog« Aach die 
Wortbildung, welche uns an den versdhtedensten 
Stellen jenes ccr darbietet, geht damit pi^aUel. Mit 
(pqhsaio ist Kikniaa = Kthttja^ mit fM«Ai<rdto d$0^g 
= dtxjogy mit Utt^im^ ist Kq^tKia •=^ XqvV'aj mit 
Iluxiftfta = ifMcPTßm ist xccqkfkfa = ffitqtmß^a, mit 
xoqvdikß ß^^ifa (ßadv^g) zu vergleichen. In an* 
dern Wörtern erkennen Wir, wenn auch nicht als 
zweiten BestandÜieil jener Lautgruppe einy, dk>ch 
als Stammlaut einen der bezeichneten z. B. in mro^ 
aalog vom Stamme nc^ == lat. puba für poffbuy 
fwqMStSag von Tsif^l^, y)M(f(Ui von r^X (^kI* y^f^)* 
Nun soll aber aufserdem noch die labiale Klasse in 



*) Lob. Paralipp. S. 418 vergleichl; scbarfsiDnig das Lat. 
ratis in seiner von ihm nachgewiesenen älteren Bedeutung. 
Auch das Sanskrit ratha (Wagen) scheint stamm verwandt und 
die Grundbedeutung die der Bewegung en sein. (Vgl. Pott 
E. F. IL, 103 ) 
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Betradit koninen. Der berkömmKchen Auffassang 
zu Folge sind die Yerlia niatuoj ivkureo Schwächua- 
gen der Stimme Tten und irtn.. Betrachten wir aber 
diese sprachvergleidiend, so haben wir für nen im 
Shmslont die Fftmi pak\ na Lateinischen cequOy im 
Deotsdien koeK,em. Es geht daraus - deutlich her- 
\wtj dals diese Wurzel. ursprfinglich auf einen Gut- 
turalen (im Skt. dafür ein Palataler) endigte. Es 
^ist daher wdil siefaerfieh anzunehmen ^'dafs in dem 
M sich noch eine Spur Jenes Lautes erhalten hat, 
während übrigens emem häufigen Lautgesetze zu 
Folge X in n übersprang. Ebenso verhält es sich 
mit hfiatUA. Das Yerbom ist, wie Pott (E. F. L, 
180) -mit Recht gegen Buttmann (LexiL L, 63) be- 
hauptet, nicht von hhtta zu trennen und man kann 
nicht nmlun es für eine Zusammensetzung mit in 
(ßnstv) zu halten. Mit bt vergleicht sich aber das 
SHrt. vak^ sprechen und Lat. voc-s, voc-o. In 
einesh^j imqj.ilpj ofUfif ging die gutturale Tennis in 
die lalnale über; in ivUstu» dagegen mit j in M, 
AehnHeh erklärt sich auch die Form Ihfxs (Od. x^ 
31), welche Buttadann (Lexil. 11., 82) unbegreiflich 
findet mid von seinem Standpunkte aus durch %fm€ 
ersetzt wissen will. Da die Bedeutung „sprach" 
durdiaus zu vak' pafst, so ist wohl kaum zu be- 
zweifln, dafs liAts für FU^ca dazu gehurt, wobei 
denn noch das Yethältnifii von tsx zu crcr zu beachten 
ist, indem es unserer oben ausgesprochenen Ansicht 
über die Aussprache des letzteren zu bestätigen 
scheint. Ebenso hat sich in ocrira noch eine Spur 
des gutturalen Lante» erhalten (cf. vox). Im Sans- 
krit hnb^ wir -ein neutrales Substantiv vätja-m 
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(se$*mo)* DaKu würde das Fenüninsm väiffA haifiirea 
und FoKMt entotäade daraiig gerade so» wie ans 
99^^(0 fpQiiUfi». Diesem oifaa Idingt dias* homeri- 
sche otkfafuxk nebst dem verwandten a^(fa sehr 
fihnlich. Beides ist aber naoh Herkunft «od Be* 
detitutig yon jenen getrennt und zu Skt ik$k (sehmi) 
zu ziehen, einer abgeleiteten Form von W« ak (oe^ 
ulus). Das sonst stets durch n vertretene k tritt 
auch in dem angeblich boeo^chen ovesakko^ = oqh- 
^(tifuig hervor (Maittaire ed. Sturz p. 370; Ahrens 
d. d« A. erwiLhnt es nicht). Benfey will hier, v^ie 
'öfter das griechische M geradem ah Vertrdier des 
byst^rogenen ksk im Sanskrit betrachten, ohne dafs 
er diese .Behauptung jemals erweist Wenn wir 
eonsequent bleiben wollen, so wird auch S^a^pm 
aus ^oxjofiu^ und S^tfs aus oxje zu erUiren sein. 
Dafis in der letzteren Form ein I-Laut setecke hat 
man schon lange aus dem Skt. aksii erkannt. Setzen 
wir dafür ein älteres aki^ so wärde dies im Grie- 
chischen om oder im heifsen. Wie nun -zwischen 
zwei Yocalen der Gaumiaut vtfn vai und petk in n 
übergegangen ist, in der Gruppe M aber sich in 
7ii(f0(ü wie in o^^cfa erhalten hat, so wird auch für 
aii im Sing, am-g, im Dual aber.oxM o<m zu et^ 
warten sein. Keki Wunder, dafs sich dann auch 
die Bedeutung spaltete. Ferner wird fir den lieber- 
gang eines Lippenbuchstaben in (f<t (pd^^a ange** 
führt (Lob. Path. 41), das man mit qidi^fi zusam- 
menstellt Indefs bezeichnen beide Namen etwas 
verschiedene Thiere, und keineswegs ist, wie man 
vermuüien künnte, ipd^a Femkimum- voja q>ikffy .denn 
es heilst ^ ^'^. Es wäre also eine Yetsdiieden'i' 
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li^ der Worsel nicht unmdgKdi, uad wenn man 
fatp mitrBeeht ven tpsß, m könnte man qxic^a von 
fp0SY aUeiten. Nnn heifiit es aber ferner, der aeeli« 
aebe Diriekt biete regelmilkig w für m. Indefa 
bat Abreas (d. di A. p. 67) näebgewieaen, dafa die 
Beiqitele dieaea Weebttla ni^; 2ablr«kfa und keina 
Ten ibnea. una unmittelbar aua^ einer erbaltenen 
QoeUe überfiefert iat. Yon einigen der as^efBlurten 
Beispiele, k. B. von ßXiMm = ßXimw iat ea bl^cbat 
wahraehemHch, dafii sie blolae Erfindungen »nr Be- 
gvftaduttg niditiger Btymolagien aind. Unter andern 
wird aileh «eVos» =: nojnm angeflibrt, waa wegen 
ao'^M^ (Obrfeige) 'einige Sieberheit baben könnte. 
Hiar könnte man ebenfaUs ^ einen urapronglicben 
Guttural vermuthen. Denn die Wumel xo?v kann 
passend mit dem 8kt Uak vergtieben werden, wel- 
obes unter aadem attdi eäedere bedeutet (Boaen 
radicea/Sanaeritae; Lasseniex. ad Antbolog«)- Wenn 
also niebt seblagendere* Beispiele angeführt werden, 
so möchten wir dea Ursprung des w aus Labialen 
leugnen. 

Att&ier den aufgeföhrten Verben gibt es noch 
eine niebt geringere Zahl anderer, in denen sieh 
kein Cbarakterbuefaatabe mit Sicherheit erkennen 
lilst^ bei einige, weil es uns an charakteriatiacben 
Verbal- oder Nominalforraen fehlt, bei andern, weil 
diese zwischen m^reren Bocliataben schwanken. 
Nur eh ein Gutturaler od^ ein Dentaler zum Grunde 
liegt 9 können wir in der' Regel am Futurum oder 
Aoristns I erkennen. Zu der ersten Art gehört 
xmfm^tA^ xladti^fifmß ih^CiMj giap^yäc^^ u. a« m., zn 
d^ sweiten nvvcAjra» imi^xij ab^ ilmprn^)^ va4^ 
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(yd^m und p4pa(f(Aai), dfdiUfto (SQclyfjta und i^xp^) 
u. 6. w. Einige Yerba der Art isänd offenbare Er- 
weiterungen von verbis puris, wie Lob. Patboi 
S. 86 f. nachweist. Es sind dies die letzten Aus- 
laufe der so weit verbreiteten Formation bei den 
Hellenen 9 die in ihren weiteren Verzweigungen zu 
verfolgen, uns hier durjehaus fern liegt, wo es nur 
darauf ankommt, die Grundzuge der versehtedenm 
Prftsensverstftrkungen übersiehtliöh zu ordnen. Mit 
der Zeit verlor sich bei den Griechen das Bewufisit- 
sein von der Natur dieser Bildungen und da kenn- 
ten sieh förmliche Ableituiigsendunge» wie «mi 
bilden z. B. liiifavcta^ imfcitroi. Dies nfther darzu- 
legen ist' die AufJKabe der WortUUung, nicht der 
Flexionslehre. - 

Die letzte noch zu besprechende Gestaltoag 
einer mit 7 versetzten Wurzel ist die Umwandlung 
von dj und yj in C« Von der lautiichen N^atur des 
C im Allgemeinen war schon oben die Röde^ Mtt 
unserer dort begründeten Annahme, dafs C ^ine me- 
dia sibilans sei, stimmt durchaus überein, dafe der 
Blischlaut C nur an Verben deren Charakter eine 
Mediä ist hervortritt, während die Tenues und As-^ 
piratae durchweg die stärkere Gestalt (Ter annehmen. 
Freilich ist die Sprache insofern nicht iconsequeat^ 
als auch die Media y einer Anzahl Verba auf evr«» 
und die Media d dem vereinzelten Comparativ 
ßqdaitiav von ßgaMg zü^ Grunde liegt. So viel aber 
seheint mir fest zu stehen, dafs mehr die Stärice 
des Consonanten, als der Unterschied des Organs die 
Verschiedenheit beider Klassen bedingt. Es über- 
wiegt indefe die dentale Klasse. Dazu gehtet non^ 
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ttlio voll Staftinverben, demi auf die kooMnt ea nwm 
Uper Bur an; SC^gm^ (Mogj sedes Skt sad)j o£b» 

färyvßk^ 8kt. iU»2, Lat, $cindd)j x'^'&i» («tfxadoi^), 
X^ (ßdxoia Ski. i&ad), »;iv&» (atfrffiot^)^ /SJlvC» (ßU- 
^g)ß xviS(& (wüii). Die ganoe Hasse abgeleiteter 
Yerba auf ceSno und ^ gehdrt gar nieht hierher. 
Prioutive Yerba auf £», deneii eni ;^ au Grunde 
liegt, sind x^ofCor (it^ck;'«); |^£»j fitrbeay (Skt. 

'ww^'j 4*roc> inr^^^^ ote'fw (otop^o^rX ö*^S» (^irf*oi)j 

0i9)tf£<0 (ßfpvyiM^) und eine Anzahl SchallTerba, die 
zum Theil ihr f dinrch Naaaliriing ' hervorheben^, z. B; 
«hUtS», Fol x^arS«9« 

Bliesken wir am Sehlusse noch einaial zurück 
mi die grofse -Masse von Formeii, die sieh bei den 
Griechen aus einer einzigen Grundform entwkkeli 
haben, so tritt uns "besondierd ein Doppeltes abr 
l^eacjbtenswerih. entgegen. Ziinichst nämlich ist 
von der ursprilBgltehen Bedeutung, welche der 
filadung j« oder ma nac& Anleitung des Sanskrit 
beigelegt wurde, nlmlich der intransitiven bei den. 
Griechen nichts übrig- geblieben. Der Zusatz vA\ 
rein formal geworden und steht durdiaus d^nen 
der übrjgen Yerbalklassen ur Seite. Dem Grie^ 
eben stand sein ßdiXt», cä^j doxia^y TtQaiftfta ebenso 
dem kfirzerai^ ißaiaifj ofäj <{o|j»^ nin(fa^<t gegen- 
Sbpr, wie gjwr^y Xofbßäp^» y^ypafia$j ßXoTVtm dem 
kurseren sfpvYov^ Shußmt, iyspofkijPj ißkd^p. Es ist 
aber im faöohsten Grade bewiindernswurdig, zu wie 
rescher Mannigfalti^eit sieh in dem biegsamen Or- 
gane der Grieehen die eine Grundform gestaltet 
hat SKeeelbe LautfiiUe,. weleke den einen alt^ 
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A'Lrant-ta Ae drei kwzta a^ Sj o und &e drei 
langen a^ ti and m spaltete^ wek^e wenigstans im 
attiscb-ionisehen Didd^te- lieber ein 9 ids ein lan- 
ges a dem kurzen a entgegenaetate, Welehe dh 
nasalen Erwetternngen in bunter Abwechselong 
bald als einzelne Laute, bald als ganze mannig« 
foltig gefitebte Sytben ersekeinen Uefa, eben 
dieiws ist aueb ia den bespriK^baaen Bildungen wirk- 
sam gewesen. Wie sebr dadar^b die Spvacbe an 
Klang tind - aamuthigem Lantwecfasel gewinnt, Ist 
dentlieh. 

Das Lateinische, sebon ans dem Vorherge« 
henden uns als minder entwickluagsfillng in seinem 
Lantsystem, als «tarrer in seinen Massaa bekannt, 
▼ermag mit dem Reiehtbume seiner östlieben Sdiwe- 
ster nicht zn wetteifern^ Aber was es yon diesen 
B&dimgen erhielt ist nanb römischer Weise tren 
und nnversehrt bewahrt Dem römischen Mnade 
war zwar der Jad-Laat nicht fremd, aber er zeigt 
sich immer nur in Verbindung mit Voealen^ me 
nach Consonanten und bat tberhaupt nor eine 
mäfsige Anwendung gefonden. Im Uebrigen dfir- 

' fen wir das yocalische t daßir erwarten. Wte 
daher die Ableitungsendungen m-Sj ia oder $ir><^ 
dem griechisehen io-g^ ta und dem sand»rit ^a««, 

jä entspreehea, so hat auch' im^ Lateiaischea dte 
Endung Jämi die Gestalt io angenommen. (S. Bopp 
S. 721). Das io der Verba der 3ten Coajnga- 
tion wh*d gerade so behandelt wie das Jämi 6er 
»ilsprecfaenden Sanskritklasse; es kommt nur den 
Pr4senfl^ und den davon abgeleiteten Zeiten zn, 
während alle andern Tempora vom reinen Stamaie 
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gebildet wercTen. Weil der Blodevoeal ni Latei- 
mfltckea oft die GetAsit eines i antitalmi, so war es 
nieht m^lich iinmer die Einsefaiebsylbe vollständig 
daracmteUen; daher in der zweiten and dritten Per* 
soB eapiSf eapii ßkr enqri^iSy cmpi-^it Stnnreieh 
aber vermied die Spraehe den Gteieblant mit den 
Verben der abgdeiteten (4te&) Conjngation, indem 
9kd nicht wie dort das doppelte t in ednen langen Lant 
aiiisammens^og, sondern den ^nen Yocal lieber ganz 
änsfallen liefs {ctqns^ eayfmm). Nur vor den Bin- 
devoealen o ieapio) und u (oiysfiunt) nnd vor dem 
a des Conjanct^s nebst seinem futnrischen Ersatz-' 
manne e bewahrte man am i. Es zeigt sich also 
Aas Lateinische dem^ Griecfaisehen hier gewisser- 
mafsen an Alterthdmlidikeit «berlegen, indem es 
das io noch seiner wahren Natur nach blofs im Prä- 
sens, erhielt, wAbrend, wie wir sahen, das Griechi- 
sche #a> in den wenigen Verben in denen es rein 
hervortrat mit in die Tempnsbildung tberging. Auch 
ist es interessant, dafs wenigstens zwei Ineher ge- 
hörige Verba ihrei^ Cimjugation nach zum Sanskrit 
stimmet, nfimBch das von Bopp angefahrte speeio 
{speeubtm) zum Sanskrit pap-JAmi (sehen) und 
morior zum gleichbedeutenden mrji (mrJatS = mo- 
rüur). Die Uebereinstimmung der Endung io mit 
den ^ben erörterten griecfaisehen Büdongen ist auch 
Besonders deutlich in den Verben rvgio ^ ^vf*«», 
muffh = /uvCco^ fareio == q^ättiUo (Foerstemann de 
comparativis et superlativis linguae Graecae et La- 
tinae. Halis 1844), wobei freilich zu bemerken ist, 
daifs in diesen dai^ i' verlängert und der vierten 
(abgeleiteten) Conjugatioa ähnlich geworden ist. 
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An&erdem nun gehören zu dieser iQame: capto, 
facto y ülier deMen Ursprang neben Bopp VgL fik^ 
S. 18 noch Pott HslL Jahrb. 1848 No. 448 m ver- 
gleichen ist, fodio, f^giOf jäcto^ lacio^ quoHo^ 
paria (nebst dem Stamme von. aperioy opperhy^ 
rapioy sapio nnd die Dqpon^ia gradioTy potior. 
Bei der gro(sen AebnlicUt^N; dieser Bildangw mit 
denen der 4ten ConjugetiMi Iconnten zahlreidie 
Ueber^nge nicht ausUeiben^ Alles dies hat ran 
seinem Standpunkte aus Struve in dem treffliehen, 
schon öfter erwälmten Werke über die lat DecL 
und Conj. S. 194 ff. und S. 200 auf das Groadlichste 
behandelt Ob nun noA anfiser den genanntim 
Verben in anderer Weise -dasselbe Eäement. si^ 
arfaalten habe, ist sehr zweüelhaft Zwar zieht 
Benary (Lauth S. 58) qfo hieber, indem er es filr 
zusammengezogen aus agio hflit; dodk ist die Ety- 
mologie dieses Wortes noch unsicher. Auch liegt 
es nahe zu ¥ermi|then^ dafii in peUo ipepuR)^ ceUo 
(alt eemiU)y taUo (alt t^ndi) das doppdte l densel^ 
ben Ursprang habe, wie im 0riechisdien MUm^ 
xiXiA^i 7uikXm\ aber wir müssen diea» VermnUimig 
wohl au%eben, . wenn wir erwfigen, dafs die la- 
teinischen Lautgesetze £ese Art der Assknyation 
nicht dulden. Dem griechischen uUiAq steht das 
lateinische alias j ' aliopm — mAo *), fiia&öc — 



*) Höchstens kdnnte raaa salloy «alKeo, nl« Beispiel einer 
Assimilation anführen, weil sich daneben auch salio findet. Da 
aber auch neben dem i in taOio der doppelte Consonant lier- 
vortrlct, so gewinnt derselbe wieder mehr das Aasehn eines 
sBttfiUl^oB Brffoognisses. (Strafe SL 393.) 
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Dbs Lflieintsche ist iberhaapt nicht reich aa 4er« 
artigea Asaiinilatioaea untf Lautverwafidtaagen. Es 
wire also zu kfihn, hier das -Eintreten einer solchea 
Ibthoaptett zu woltoi. Vielmehr ist in. aBea . ^n 
¥edbeii, die im Präseas ei^ea Stamm mit daf^lteis 
übrigVQS eiaai mit einfacher Liquida zeigea^ lieber 
eine reihe Yerdappelaag des Coaseaaliien aaau« 
ndbmea, die hier.«iffem ihnlicAeh Zwecke dieaea 
ivärde wie die voeaB&ehe Yer^Ktdrloing in den Yer- 
hta der zweitea Klasse. Es würde daaa den 
geaasatea Beisiiielen. auch vrilo {vul^si^ wihtur) 
iBch: aoschlwCiea uad mit verhärtetem Doppellaut 
falio'f. eurroj mitta, verro. Der:Yeriia aul'^^o (oa^ 
^Bsso^ facessay earcesso y lacmsa) werddoi wir so* 
gleich als desideratiVer Bihkingea gedeakeii/ '^^ , 
Die.secfarfe yefl>alklass0üat0rsdiied sich von 
den fünf voihergehewiett dadbrek^ » dafs sie nfft 
profiier .iWakrscheialicU&eit. auf i«uie «ns^rüiigliche 
ZusammeBsetsung zmrüekgefäbrt' Wordett' konaite. 
Bur/ schUelst sich in gewissier iWeise iroeheinesie^ 
beut«; Klasse aa^ die wir fr^lieh nicht vAt gleÜ- 
«her Sicherheit etymologiscli zaa zeriegea revmfe^eii. 
Dazu radihe ich die zaMreiclien Verba mtdcim 
SbamsAn '4»j hßim $e^ die jed^faUs wegea. ihrer be^ 
deutendea Teihreitutig and v^oa aadera Yeiliett völ^ 
1^/ geschiedeain Eigeathüihlicbkeit eine hesöadere 
Klasse ao.biUeu berufea sind. Deawoeh aher konvte 
es !z^eifelhaft scheiitfeaV oblsie' üterhaopt: faier «iae 
Stelle mit Recht iii Aqspnidb aehnleii köaäteä^ weil 
jene! Yectla theilweise zu i sehr dcrifsatit^ Art siitd, 
um hier, wo wir formelle Unterschiede aufzählea, 

8 
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in Beirteht gesogen zu werden. Und in AetThaty 
naniefiflich die lateiniwken Y^rba auf $€0 baban die 
völlig anagepffigte inchoative Bedeotung; ein Tbeil 
der entaprechendeii griechischen «chiiefat «ich ümen 
an (a. B« rVQ^^^^ ^ßdifkw} und die Iterativfonaen 
auf 0f9y aind von einer kaoai wegzuleugnenden 
YerwandtaehafL W^re dies ^rei^tegig der Ge- 
brauch der Yerbn, bo würden me gar nicht in der 
FleaJona-) aondern in der Wortbildungaiehre zor 
Sprache kommen nifisaen. Allein es zeigt sich bti 
näherer Untersuchung, dids im Griacfabchen aidi 
keine 90 feste Bedeutung an die F&anen. knöpft 
(Lob. zu Buttmann IL, B. SSIS), und da& mich im 
Lateinischen me Anzahl Yerben die incboattve 
Bedentung wemger^deutlich hervortreten läfst, z. B« 
pußiscor^ uleiscfr^ pa$cor^ pdeseoi Obgleich mm 
auch die dieaeA Bildungen im Griecbiachen so häofig 
zukommende caosttkive Bedeutung {Tmüttw»^ jibif^^ 
atws t^^Pifm) von Patt (E. F. L, 56) schar&innig 
mit der inchoativen Jn Yerbindung gebraekt ist, zu 
der sie si<^ wie Transiitivum zum Intransitivum ver^ 
hSit, so findet sich detkn doch auch eine bedeutende 
Zahl von Yerbfin, in denen die Yersttrkvng cne em 
Uois lautliches Ekmetit ist, z. B. qfficimj ßemm, 
dituUattßj 'd^gtxoi'j nr^WifVtt« Deswegen schiea 4^s 
unerlifslich, ihnen hier eine Stelle anzuweisen, zu* 
mal sie in der Wortbildungah^re , weil d^ Ziisatz 
nur dem PrBsens und Imperfectom angeli^rt, eben* 
£eiUs einen ganz besondern Platz einnehmen wocdem 
Was übrigens den Unsiprung dieses Zusatzes be* 
trifft, so ist es ungemein schwer, daröbeE^ etwas 
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Gewifises sa sagen. Doch hatte ich es für hftehst 
wahrscheinlich) dafs derselbe nicht rein lautlich, 
sondern von bestimmter Bedeutung, insofern also 
äet sedHSten Klasse analog sei/ Pott stellt an ver- 
sehiedenen Stellen seiner E. F. verschiedene Ver« 
mnlbiingen über dies aic(o an. I. 169 wird an dne Yer« 
Wandtsehaft mit dem k% des Sanskrit geda^ht^ dafe 
hinfig zur Verstärkung von Wurzeln benutzt wird, 
'und sonst mehrfach dem Griechischen o^ entspricht, 
af* B. k'haJ4 := aktd, khid = ifxldvijiJbi^^ seindo. Da 
abtor dieser Zusatz nur bei den Verben gam (gaMSAati) 
und Jam (jaUHkati) ausschliefslich in den s. g. Spe- 
daltemporibm erscheint, sonst aber alle Zeitformen 
durchdringt, so istr jene Vergleichung doch nicht 
ganz wahrscheinlich. Dagegen wird es H. 517 für 
möglich gehalten, die Form <fk(o aus sfänA abzulei- 
ten, d. h. durch Anhängung des aus d^m Optativ 
gebildeten Futurums von ä^ (sein), und in der That 
ffir diese Bfeinüng lirfse sich nicht Mofs die Bedeu- 
tung anfiBhren, denn werden und seht imrden sind 
nahe verwandte Begriffi^, sondern es k5nnte auch 
Boch das lateinische escii beigebracht werden , daa 
efltschieden Futuram ist und kaum anders als aus 
esßi entstanden s^n mftchte^ Wir hätten dann einen 
verhärtenden Einflufa des harten Sibilanten {s) auf den 
weichen Spiranten {J) anzunehmen und eine nahe 
Verwandtschaft mit den erwähnten Verben auf esso\ 
denn dafs auch diese als eigentliche Desiderativa 
mit dm ähnlichen Bildungen im Sanskrit und Grie- 
chischen zusammenhängen, steht wohl fest. Ob 
aber esso aus etjßo entstanden ist, mufs nach S. 113 

8*' 
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xweifelhaft bleiben *). Auch einige Verba auf 0n» 
zeigen &ine merkwQrdig'e Aehnlicbkeit itiit den Ue^ 
siderativen des Sanskrit z. B. y&''Xpei'''ffim.mit gi^nAä 
(wünsche zu kennen) mT$UfHm (tränke) * mit pipä9 
(wflnsche zu trinken). In rW<»r#ftai (^ele, d,:i. wdn- 
sehe zu erreichen) ist die Bedeutimg desideirdtiv^ 
TieUeicht auch in mnQciaxm. Yergieicht man nun 
noch die griiechische Endung (TiiHa > so machte eS 
uabe liegen, alle diese Yerba zu verfaindea. * 

Wir wenden uns nun zu der Anordnung des 
fiictischen Bestandes. Die Endung ffxa> = seo tritt 
zunächst an den reinen Stamm Tocalisch scUiefsen- 
der Wurzeln an Zi B. d^a äi&QdcH$9j Ttfa lun^aifK»^ 
f_a ^äcx^j %a x^^^j wozu ^e Derivata ^ßiiifiui^ 
r^fcimetßy Uci^oi/ilcu, ^Xdtfuca (aXaofuxt!) kommen, a^fi, 
JtqAxfimj, Tth mTrkfiiWj ßo ßi^Hfo, das Derivatum fu^ 
&v<rxi»**), y^yp^iaxcoj %nQmfn^^ lo^vfxßm^Ofißh !Meta- 
thei^s ift in .&yij(fxm, «txX^^w^j fi4pty^xnc€dj d^mtmi», 
ßXci^aca (fikoX) abzunehmen. Aus dem lateiniscbefQ 
W:(ird^n hier pascoj nascöry irctseoty crescoy suesCQ^ 
qiiiescoy si4ficOf noseo anzuführen sein,, um 4ie 
grofse Klasse der libgelieiteten lachoattva ganz »i 
übergehen. Bei qonsonantiseh aufi^sutendtfn Stänn 
men tritt. der Bindevocal ^ ein: aJl-^-cxe/u^j dik»- 



*) Man braucht eigentlich in der Lautlehre neben Assimi- 
lation noch' ein Wort, das die förmTiche Gleichmachuog aus- 
druelct, etwa Adaequatioi ? Hoefer (Beiträge eiir ^tymoK- 
8. 347 Q nennt di^ Gemination^ wa* al»er ;Kwetdeiitig i«t 

**) Qas etnxelsteheiide ^vtne^ IL cü, 730 ist wohl eher als 
imperfeotartige Iterativbildung aufzufassen. 
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^üürnj apfüaxkm»^ Wenn nviifimfMUj wie Dftnfey ViBfr-» 
flidtfaet(fl^fts6llexik.I].9 I6i) äem SM. fvi (treseere) 
entspriebt, so w^irde hier iw » statnmhaft sein. 
Eigentbüiiilich ist das i von XQV'^^P^*- ^^^ ^^ 
teiniscfö Bedient sith bei den eigentlichen Ineboaf» 
tiven ancb des Bindevocals e (z. B. senesei»)^ y/vähr 
rend bei dön weniger in dieser Bedeutung aüsgeW 
prägten Stamm verben i eintritt, t. B. ap'i^sc'&r {SUdl 
^)y remmiscer (me-mm-i), obäinscor^ profieisebr^ 
paeiseoTy vlehcor. Wie eine Anzahl griechiseher 
Verba'B^ttplicHtion aufniumt; also Kl IV und Vfi 
lrerbilidet</»;^)W<ni»j M^ftxa^ u. s* w«), verbindet das 
lateimscfae natwhcwr^) (W, naey die Illte Kl; mit 
dieser' und ebenso das von StruveS« ^44 angeführte 
fhnmiseor^ eine Nebenform von ftuUeor; 'Oinigef 
Aebulicbkeit h#t das 'Grieebische iq^X^i, xf^^dv-^m 
(Kl. VII und IH, 3^). ~ findüeh gibt es einigt Yerba 
dieser Endung in denen ein Oaumbnebstabe zurWur*^ 
sei gehört: tW^ojimxi iwx^^v^)^ it^to (h), Müim 
(Xax)j dskölcnofiat (dftx)j diddffxat (di.dax)> Bei dem 
zuletzt genannten Yerbum, dessen kürzere Grund- 
form Sa uns noch erhalten ist, geht Reduplication 
und Gaumbuchstabe durchaus mit in die Tempus- 
bildnng über; Qafs lisrtbinisobe bietet uns nur das 
nahe verwandte disco (vgl. doc-eo). Da die Re- 
duplication öfters causative Bedeutung hat, so 
wird dadurch das T«rhftltntfs der ttedeutung' zwi- 
schen diesen Formen a«%eklärt; und ^ese wesent- 
liche Geltimg der RedotilEcation ist auch wohl der* 



*) Die Nasftlirung äll^iii tritt in dem aUerCfiümliclieii Par- 
ticipium nemeius hervor (Stnive S. Wf). 
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Grand, wedbalb üie ifle Tempora durchdriagt« 
Uebrigens Ifist die alte Form daffc» uoa varmutbeo, 
dafa aach der Gaumlaitt niobt von Jehcnr aa der Wur^ 
xel baftete. Scbarfainnig bat man aacb daa Verbam 
ndcx^ hierber gezogen^ indem durcb den AuaftiU 
Am atammba(ten ^ die Aapiration des » vn % ^^' 
wirkt sei. Es ist nicbt unmüglioby dafr aodi f*f^«»9 
das wir oben 8. 86 anders aufgefabt baben, auf 
eine Sbnlicbe Weise zu erkUren ist, ntaiiiieb so» 
da& die wuraelbafte Media r das x der Endang 
0tm MV Media erweiebt babe, also iMy0tf$ : fklaym 
SB Tm^aim : nd<tj(^ Nur mnfii man sidi bOtea^ die 
Tim uns voraiisgesetaten Formen (/MfOiM») als Usto- 
riscb 2^ betraebtea. Sie wad nur HnlfsBnien, de- 
ren der Grammiatiker so wenig wie der Geometec 
arfbebren kann. Faetiseb konnte die Sprache so 
etwas nie bervorbringen^ wobl aber konnte sie ei- 
ner duriceln Analogie, folgend, dem Wuraddiarakter 
einigen Einflofii auf die biaautr^tende Verstfirkung 
gestatten. 



Die ak^leiteten Verbik 



Das VerbflltnUs der stanmibaften zu den abge- 
leiteten Verben gehört zwar eigentlich der Wort* 
bildungslebre an und liegt insofern unserm jetzllg«ft 
Zwecke fem. Allein whr können diesen Abschnitt, 
in dem wir die ganze Präsensbildqng einer Muste- 
rung unterwarfen, nicht abschlielsen, ohne auf ei- 
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i^e PimlEte biiq^ewineii zu bäben^. die Hiebt im- 
weftentlich zu sein scheiaeB. 

1. Niclü alk ableiteten Verhm der GriecAefi 
Imsse» swk auf die Iffte Verbaiihuse des Sane* 
iafU zuräei führen^ deren Charakter die Eadoiig 
qfämi ist« Wir begegnen unter den Serben aof . 
crato nhlreieben Derivaten, von denen Bof^p einen 
Tlieil rwhtiger mit der fiHit. 4ten KL (jiml) zuaam* 
mengenteflt bat (V. GL S. 7S4). Da sieh aber im 
8anskttt ancb Denomiciathra via» ii^^end «inen Zu- 
satz biiden, indem der Nominabrf»mm sobft als 
Vcrbalnlaraai'flecthrtwird, z. B. iAf|:»ä vom Stamme 
ikrpa^ heftig, in der Bedeutung ar wi^d Aefüi^ 
(Wilkins Sanskrit Gramnuir §. S83; Bopp §. 526), 
so ktanen wir auch der griediischen Sprache dies 
Recht vrohl nicht streitig machen. Waruin sollten 
nicht Verba wie /uc^iMd, olfiemj hi%v(o, ßc^Xewcß ohne 
Weiteres aus den Stämilien ihrer Nomina gebildet 
sein? Wir sahen oben S. 79, dafs selbst die 
NasaHrung hie und da zur Aosprägudg denomioati- 
Ter V^eriba gebraucht wurdeii Unserer dritte Klasse 
nehlielst stdh ein Sehwann van Verben auf w«f an, 
die alle abgeleitet sind. IHe verwaiidten auf mv^ 
m^en efaie Combination von Kl. III und KL VI 2 ^ 
sein. Die VIte Klasse liefert anfserdem cHezahU 
reicben abgeleiteten Verbeü auf tj^m und tim; denen 
auf outo hängen sieh welche sm{ «(MH»^ i§a&m an. 
Alle diese ansgepfägten Endungen scheinen sidi 
nach imd nach mif grtediischem Boden gebildet zu 
haben. Die Vocale waren dabei Anfangs wohl 
Slammvocale der Noasina, z. B. in ^d^pa i^v-^g^i 
UaOb» iihd^^l a>a^> (aVa^ct); alimfthlieh aber }A- 
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stell sieh die. Endiiflgeii ab mid vtmj anm» agb, i$m 
, u. s. w. wurden selbständig. 

^ 2. Die Endungen am und o» sind von jenen 
eben . besprochenen nieht wesentlieh irersclned^i. 
Bie lehnten sieh nrspruaf^fieh gewifs all Noiftinii 
init sehliefsenifem a und o ra, wie ja dMn-no^ 
im erhaltenen Gneohisehen bei Weitem die gröfste 
Zahl der Yerba. auf o<» von .Nominibas deriäten 
DecK herstammt (Loliieck zu Bat|m« D. 385). Mit 
der Zeit' wnvdeni aber ^attnh dies ^igenlbümUche De^ 
rivatiewendnogen;! i i . ; 

'3. Die £adong Ak häft^tMitit keiner bestimmi: 
te%i/Nottiinalkle«se 'adsammen. Ihr yQcal^ist.so £a 
sagen in^ilTerent nnd sie> hat insofern am mdsfen 
Aehnlk^fakeit mit. drai Sanadcrit q/ämj^ worin das 
erste! a gewTssermaften der Stellvertreter «Uer No- 
minalsofifixe ist. >Sfie mag schon in sehr alter Zeit 
selbständig dageataaden - haben und den Griechen 
als Erbtheil su^ekammen sein. 

4«. Da die. Qrieeh^ ihre Denominative' 'Mf •'.die 
verschiedenste -Art und keineswegs bfels dttrch ^e 
Endimgen. adfl^^iMD^ «m: biUen, da femer wenigstens 
in den beiden ersteren.a und o sehr oft dem NÖ* 
minalstamme angehört, sorist kein Grund •vvvbaB- 
den diese Endungen vehi laHan übrigen siii trennen 
und 2u. einer Abtheilung :^m.. Bchmutkgn Verbeik z» 
stempeln^. . Die. fiir. das Oermanisehe .so zwedo* 
mtisige Eintheilung' in starke un^tsefawaehe Verba, 
0ie sich dpi^t namentlich dm*ch iStm v^ig versdmr 
deve Art das P^r&teritun:, au bildto r^htfiaH%li 
pafst für das Griechisdie niefat Hier ist die Ma*^ 
nigfi^igkeit'vacl zu grofs, alsdafs sie sieh in £wm 
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flo deteroriiRrte Abtheihmgeii ftssen liebe. Bhet 
ist das för da» Lateinische möglich. Denn hier 
bUden die Yerba derlsten, 3ten und 4ten Conj. 
einen viel stftrkereo Gegensatz zu denen dar 3ten. 
Dennoch aber isind aneh statuo^ metuo, tribuo^ mi- 
nua Denominativs , und es^ zeigt sich auch hier die 
Kraft der Sprache vrirksam, unmittelbar aus dem 
Thema des Nomens ein Yerbum auszuprägen. Die 
¥c^ba der zweiten' CMJugation gleichen den grie* 
^^bchen auf «» wieder insofern, als sie sich auch 
kmner bestimmten Nounnalendung anschliefsen. Doch 
mufii auch von den Terben der ersten und vierten 
Conjugation durebajis zugestanden werdm, dafs 
ihce Endungen sieb von den nominalen Ausgängen 
a (mt seinen Stellvertretern o und u in der 2ten 
Decl.) und i abidsten. Das Bestreben hier eine 
durchgehende Consequenz nachzuweisen hat Peter 
in seiner übrigens sehr sdiitzenswerthen Untersu- 
chung 9)über die schwachen Verba der lateinischen 
fil^ache'^ (Rh^n. Museum 1844) zu vielen Willkör- 
KdUcetten verleitet. Namentlich ist seine Herleitnng 
der 4ten Ded. von *. dem ShmskritsufBx vas nicht 
zu reohtfertig^ (ib. S. 98). 



Nachdem 'wir die Bedeutung der Pefsonalen- 
dongeii, so weit es uns gelingen wollte, untersucht, 
•tochdem wir alle die > Einschiebsel, die sich zwischen 
Stamm und Endung zu drängen schienen, näher er- 
wogen haben, kennen wir nunmehr zu unserer Haupt- 
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aufjl^e, zur Unteiwicbang der Tenpm«» undModiis* 
bildung fortschreiten. Wir mössen dabei «•gleidi 
einen Hauptantenichied in*» Auge feasen, dessen Anf- 
findang als eine der wichtigsten Resultiite der Tevglei- 
chenden Grammatik an betraditen ist. Ich meine 
den Unterschied zwischen einfachen und zusam- 
mengesetzten Formen. Tergi^ldmn. wir z. B. die 
erste Person des Ploralis der beiden Aoriste iß^r- 
fkmt und ißij^af»$Vj so sehen wir in der letztem F«Nrm 
deutlich zwischen Stamm und Endung eine Sylkey 
die weder zu dieser noch zu jenem gehArt^ aber 
auch eigentlich nicht die Zeit bezeidmet^ indem jn 
die erste Form ohne dieselbe ^en so gut «wie die 
zweite mit derselben die Vergangenheit anifeisbet. 
Von dieser Sylbe. nun und der ähnlichen,^ die im 
griechisdien Futurum ((Ak) für lAa») und denen 9 die 
sich in einer Reibe iq^äter nfther zu betrachten- 
der Tempora und Mo£ dei^ lateinischen Sprache 
bemerkbar machen iboy bam, eramj erim u. s.w.)> 
hat Bopp mit voUkommner Evidenz gezeigt, dab 
sie dem Verbum Substantiyum angehören, dafs also 
alle jene Bildungen Umschreibungen durch bestimmte 
Formen des Htilfverbums «im sind, die aber so sehr 
mit dem Stamme des Verbums verwachsen und durch 
die bindende Kraft des Accentes damit so eng verbun- 
den sind, dafs es erst des zerse);zenden Lichtstrahls 
Aus dem Orient bedurfte, um die wahre Beschaffen- 
heit jener Gebilde zu erkennen. So sieher nun 
schon auf dem bezeichneten Wege die Natur der 
zusammengesetzten Tempora und Modi erkannt ist, 
so hat man es dennoch bisher vorgezogen, der her- 
kömmlichen Aufzählung der Formen, welbr die Be- 
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deotang im AUgemeinea ffie Ordoiiiig bestimmte, 
getreu zu bleiben. Das mag aucb für den prakti- 
schen Gebrauch gewisse Vorzüge haben «» obwohl 
mit der Zeit auch die Praxis den Einflufs der ver- 
gleichenden Forschungen wohlthätig verspüren mufs 
— aber in einer wissenschaftlich -etymologischen 
Untersuchung müssen wir, wenn anders wir nicht 
vOUig Verschiedenes mit einander vermengen und 
Zusammengehöriges trennen wollen, ein anderes 
Verfahren einschlagen. Soll uns die Bildung der 
Verbalformen in ihrer schönen Entwickelung von 
den geringen Elementen, den spärlichen Blitteln 
der Sprache bis zur schönsten, mannigfaltigsten 
DarstoUung vor die Augen treten, so müssen wir 
nothwendig' jene beiden, durchaus verschiedenen 
Slafen unterscheiden« ^ kommt hinzu, dafs diese 
Scbeiduog uns zwischen dem Griechischen und La- 
teiniaehen einen wesentlichen Unterschied wahrneh- 
men lifst, indem nimßch das Griechische die ein- 
fachen Bildungen, das Lateinische die zosammenge- 
mtKten vorzugsweise ausgebildet hat, wovon wir 
die Gründe wiederum bei der Untersuchung des 
ElttcfaMn in der BeschafFenheit des Lautsystems 
beider /^rächen gewahren werden. 
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Erste Abtheilung. 

Die einfachen Tempora nni Moil« 

A. Die 



1. Das Präsens. 

Die Verbindaag des Verbabtaaiinee mit den 
proBbmiiulen Peraonaleiidtingen niifste zanfichst 
das Prfisens eräettgeii; denn offenbar mufste man, 
wenn nicht durch andere Zeichen etwas n^Mialier 
angedeutet wurde > die in der Yerbalform aosge* 
drückte Verbindung der Handhmg mit dem Siibject 
als fertdauerad betrachten. Daher also sind 9>i7f»^ 
i^wtus sowohl, ab die durch den Bindevocal vor«- 
mittelten VQxmen, Xiy^fim^, agke.Vt^mevkiSuu Eines 
die Gegenwart beaeiehnenden hesoadem Efoni«ntes 
bedurfte es hier offenbar nicht. Doch träfen aulT 
eine zweckmäfsige Weise im Präsens die sahirei- 
chen, Bo eben von uns ausführlich betrachteten 
Verstärkungen des Stammes mit der diesem Tem- 
pus eigenthömlichen Bedeutung der Dauer zusam- 
men. Das Geftihl für die darin liegende passende 
Uebdteinstimmung von Form und Bedeutung möchte 
allmählich die einfachen Präsentia seltener werden 
und dafür jene verstärkten Formen mehr und mehr 
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eintreten lassen. Das Streben nach lautlicher FaUe, 
d^m wir in dem ältesten Zustande der Slplrache eine 
so grafse Bedeutong glaubtai eiaräumen zu mta«. 
sen 9 findet hier, wie in so vielen andern Ffiileo, 
ihre Anwendung,^ ohne dafs es uns frei stände, 
jene Fülle als unmittelbar und b^wufst zu jenem 
Zwecke geschaffen zu betrachten. Die einzelnen 
Oestidtungen d^r Verba im Präsens haben wir ja 
nach ihren Unterschieden schon betrachtet;, wir 
k&nnen daher sofort zur Erwägung, der yerschiede^ 
nen Formen des Präteritums übergehen« 

2. Das einfache Augmentpräieritum. 

Die. Sprache besitzt ursprünglich zwei Mittel 
zilr Bezeichnung der Vergangenheit; beide sind 
überaus einfach und jeder Lautverbindong leicht 
ansulßgea« Die beiden Mittel sind das Augment 
mid cUe Reduplieation. Die Sprachforschung hat 
es versucht, in die ursprüngliche und wahre Natur 
dieser bdden wichtigen Elemente einzudringen* 
Prüfen wir ihre Ergciboisse, zunädist ia Bezug auf 
das. Augment. 

Die erste Vermuthui^ über den Ursprung des 
Augments hat Buttmann aufgeefteHt (Amn* zu §< S2» 
der A* Gr.)« Er bringt dasselbe nämlich mit der 
Reduplieation in Verbindung, was von rein griechi- 
schem Standpunkte aus sehr nahe lag. Da im Grie- 
chischen eitlerseits das Augment und die Redupli- 
eation immer denselben Vocal s enthalten, andrer- 
seiti^ das eri$itere häufig an die Stelle der letz^teren 
tritt iStpciknaj 6yPKßifia}ß 90 schien es nicbt unwahr- 
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seheinltch, dafs das Augmeiit nur eine abgestompfte 
lledoplieatian aei. Die .vergleieheode Grammatik 
mnfate dieae Aoffaaauag zimächat durch den fäc* 
tischen Zoatand dea Sanskrit erscbdttern. Da in 
dieser Sprache das Augment stete in der Gestalt 
Ton üy die Redopiication aber mit wechselnder, d«n 
Stamme des Verbams entsprechender Färbung er- 
scheint (tuiöda von tud^ bibhida von bhid^ gagämi 
von gan)y so wird die- Trennung zwischen beidea 
Elementen viel gröfser. Denn aiudam möchte woU 
niemand aus UUMb abznieiten versuchen. Dennoch 
hat jene Buttmannsche Ansicht auch den Beifall 
vergleichender Grammatiker gefunden. Th. Nölting 
in seinem übrigens vortrefflichen Programm ,,über 
den gen^ischen Znammenhang des Aoristos II. 
mit dem Perfeefum IL" (Wismar 1843)*) soeht 
nimlich zu erweisen, dafs der A-Tocal ursprflftg- 
lieh durchaus der Reduplication zugekommen wftre. 
Er stützt sich dabei auf die lateinischen Formen, 
wie peposeif pepugi^ die sichern Zeugnissen zufSalge 
ftlter sind als poposei, pupugi und auf die verein- 
zelten Sanskritformen baiküiva und sastiva^ woffir 
wir bubkäva und susüva erwarten. Demnach soll 
aich anfangs nur a in der RedupKcationssylbe ge- 
funden haben, und . daraus im Griech. und Lateip. e 
entstanden sein. Einer spätem Periode, meint er. 



*) Anch Pott E. F. iL, 73 ist eioer äbnUcheu Aiuickt, die 
er nur andeutlicher ausspricht. Hoefer*8 Hypothese, dafs das 
Augment mit dem deutschen ga, ge = sam^ cvy, cum xusam- 
menhSnge (Beiträge S. 388) halte ich durch das was Bopp 
V. e. 8. 71NI dagegen Torgeta-aoht hat fir wideriegl. 
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gebtee Ae Abhfin^gkeit jene» Vocate vom Stamm* 
Tocale an. Dies ist nun aber doeb kaum zu er- 
weisen. Es widerstebt £e grofiie Masse der Sans- 
kritformen, die doeb sonst ein so aHertbümlicbes 
Oejpffkge tragen, es widersteht die Natur der Re- 
^uplication. Diese ist gewife eins der sinnliebsten 
Silemente der Sjirache, dem wir in der ibesten, 
siodiehsten Periode der Entwiebelong am häufigsten 
und in der yoBatändigsten Weise zu begegnen ver- 
mutben dfirfen. Nun ist aber eine Rednplication 
des Co^ionantea und Yoeals sinnlicher und voll- 
lE^ndiger,"^ als die des Consonanten mit einem in- 
differenten Yocal. Wir mifssen also jene f8r älter 
halten, als diese. Die Bemetl^ung Nölting's, dafs 
die Sprache sieb mit der Andeutung der Verdoppe- 
lung begnüge, gilt doch erst mehr von der späteren 
Eett. In dieser trat denn mutbmafslicb das mono* 
tone e &a die Stelle der mannigfaltigen Stammvo- 
cale# Das spätere Latein wäre demnach zu einem 
frfiberen Zusende zurückgekehrt, eiäe Erscheinung, 
die wir auch sonst gewahren und die- vielleicht in 
der durch die Litteratur erzeugten feineren Bildung 
md bewttfsteren Aussprache des augusteischen Zeit- 
alters ihren Grund hat Rief doch diese Zeit auch 
das schliefsende «, das frühere Dichter im Metrum 
unterdrücken durften, zu schärferer Geltong zurück. 
Endlich würde, selbst zugegeben das a sei ur- 
sprünglich allen redupücirten Sylben zugekommen, 
dennoch für eine so frühe Sprachperiode die Ver- 
stümmelung des Anlautes von ta^ pa^ ga\ ra etc. 
EU I^Iofsem a unangemessen erscheinen. Es ist nn- 
glaablieh, dafs ein so lebenskräftige« Gewächs wie 
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das Augm^itpraterttaiii ^ durch eine Abrtumpfung 
etttstwdea sei. 

Bopp stellte daher auch eine ganz midere Amicht 
Qbßr den Ursprung des AugmenAes auf. (Vgl. Gr. 
S. 781 ff.) Er identificirt es. mit dem a priv^iviun 
uad glaubt;^ dafs die Viergangenheit von der Sprache 
als Yernei^ung der Gegenwart gefafst sd. Dagegen 
sind schon anderswo (vim LiüGsen Ind. Biblkth. 
m. 1. 8. 79, von NOlting a. a. 0. ood vou mir Z. f. 
d. A. Oct. 1843 S. $73) mfehrCache Einwendungen 
gemacht So gewifs nämlich die Yergaagaiheit 
Nicht' GegmmoTt ist, so unwahrscheinlich ist es, 
daf$ die Sprache sie alssdche bea&eichnet habe. 
Kein Element druckt ia dem Prftsens tttdäm cigent- 
liqh die Geg^nvvart . aus. Vielmehr mössen ym 
durch die. blofse Verbindung des fironominalen und 
radicalen Bestaiqidthcäis diftfker Form : die Gegenwart 
als mitgesetst b^tra^^btoi. Dmrch eine Negatmn 
imn sollte . diese gar nicht bi^^iei^^bn^te, der Foltm 
Qur ^nhärirende, Bedi^otaiig der Gegenwart äu£* 
gehoben werden und die prädkAtive Bedeutung 
sollte den^fCH^h bestehen können? UnBuögUcA. Die 
Negatii^n ^p einem Sa^a^ hifeizug^fQgt ^ und jede 
Verbalform ist.ejb Satz — muls denselben laad* 
heben. 

Während also diese Hypothese über den Ur- 
sprung des Augments zurückzuweisen sein müdite» 
scheint dagegen eine andere Vermuthung Bopp's^ 
richtig aufgefaHst 9 der Wafatheit näher :(u führen. 
In:§. 540 der Vergl. Gr« wird auf .die Möglichkeit 
hingcM^iesen, beidesj. sQWjobl das privative a^. als 
das. den Augment» üus . demselben Pronomiiial- 
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«tattime ak ebcnbirtige Yenweigiiiigei) abanbiten. 
Jetter JhroiiomiiialBtaittiii a, der akh unter andeeii 
fanden Saiiskritfivraen a-smäi^ a-$mäi, a-jnmm etc. 
zeigt, seil eigentHoh jmer bedeuten nndr aas dieser 
Ifinweisung aof etwas EnAfernteres soll gleichmifeig 
"der privative und der in die Ya*gfingeMieit wdseiide 
Clebraaeh jenes Stannes sieb entwickelt babea. Las- 
sen wir dabei eianial das privativtim gans aus den 
8piel6 und besdirfinben im anP das Augment qad 
sein Verfatltnifo lum Pronwrnialstanmie^ so kttsnte 
sidi die Sacbe wobi am leiefatesten fölgendermafsen 
erUäreo. Wenn « als' naobMiigiges Pronomen jeMr 
bedeutet,: so wiirde es, adverbialiseb gefafst, etwa 
nnserm da in allen seinen Bedentongen entspre«. 
cbeil^ zettlicb also unserm damah. Danaeb büte 
die Sprache das. Präteritum ick lUiie eigentlich mit 
damals Ihbe ich aosgedricht, was keineswegs 4in- 
glaublich ist, besonders wenn wir die gtaz äbnli- 
(^ 'Sraft der Sansbritpavtifcrl «ma berucksiebtigen, 
durcb wdcbe ebenfaBs ein Präsens smn Prätefitnm 
gemacht wird. Die Yerm^rong am Anfttige der 
Form hatte eine Terknrzong am Ende znr Folge. 
80 entstanden die abgesfampften Endim^n. der 
bistoviscben Tempora, wo^ardi der Untersobied 
von dortf Präsens noch dentlieber bervoittreten mafirte. 
Dafs nnn das BewoTstsein des Augments aUmähUch 
schwand oder sich doch so verdunkelte, dafs es 
bei voealischem Anlaut mannigfaltigen Zusammen- 
ziehungen unterlag ist ganz dem Gange der Sprachen 
angemessen. Auch kann es uns eben nicht Wun- 
de% nehm#n, wenn eine so leicht 9 Vorsylbe in ein- 
zelnen Sprachen gänzlich abBel, so namentUcb im 

9 
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Zend^)) im li^eHmeben und im hMneriSGlu»! Dia«* 
lekt Hi«r würcb sich Idß^ zu ikaßs etwa verhftt 
ton wie 9i^vo^ zu ix^o^^ uet&sp ixt' htZd-sp. End- 
lieh ndcfate noch zu -bemerken aein^ dafs:d«s Aug- 
ment im GrieebiMhen Anreh d^i> Aecent herror- 
^efaüben wird. Wenn wir es s3&nst als normal 
ai^ätteUen mflsseä, dafs die fittMnmsylbe den Ton 
erfaäk, so rechtfertigt sich die Awnafame bei 'den 
augmoitirteii Formen dwch.^e wiese^Iiche Bedeu^ 
tmoig des Aogments^ 4as um so mdir einer hrtfti^ 
gen Hebung bedurfte, da! es ja nrsprüaglicb das 
einzige die Yergaagenhrit «»deutende Mement war. 
Uebrigens treten die augnientktefi Fmmen auch 
schon als solche in die Kategorie der Zosammen- 
Setzungen and werfen eben deshalb den Accent auf 
den vorgetretenai hmA. (Vgl. GdülnigV Allgemeine 
liehre vom Accent der griechischen . Sj^räche §. 8 

und §. aa,) 

In der Anwendung des Augments weicbfc die 
ffriechisehe Sprache vieliBieh von dem vdlkomnme- 
ren Zostmide des fiiansfcrit ab. NamentUch ist das 
temporale Augment den Griechen m gpewissem 
Sinne eigenthiimlich. Ohne Zweifel sind das syl* 
labisdie und das temporale Augment ursprünglich 
«dht von ehiander veraehieden« Der Untcnsclued 
bil^te sich nur dadurek, dnfift vor vbcalisch begin- 
nenden Verben das a sich nicbt gesondert zu hal* 



*) Daß Altper8ische dagegen bewahrt das Augment, wie 
Lassen in seinem höchst interessanten Aufsatxe über diese 
t^pracbe (Zeitscbr. für Rimde des Morgen]. Bd.' Tl., Hell 3) 
»■chfteisl«. 
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ttm vMioiBfate^ smi4erli der dem alten iSpffädbn «ge^ 
iQidiifiaiiien.Abnai^iig gegfti dm Hiatos gciwtfiiant 
dem Anfangsvocal 1^ dAer/S^e Teiscbiiioli. : S«i 

mirtiabdit herrmstveUn. ira latHtea« Gaiftfirt-nibM- 
Kok t luid- 1£ nicht «dt diintlmrom ä\ i^rte e6 döi 
aqnstigeii Laiül^^MttoB geaidfa wäre^ mi^ »od d uber^ 
I^Ikmi, aeoieni .y«nMdiafft4mft a daäitf bli^^A g^Oflie^ 
raS'OamAt, sipiiert äim dadüreft gewänsenaabea 
seiiia ^lifstata]ldi|^a% dafii eifc ^'«dd d2< aMrateii 
Ufat, '*Ib w^ched Dtplillioiigta daa a dratUdi gel 
höA wird. Im JSafaaiint / sehaidet fddb 'daher did 
RedupMeatian = »edi* atreog: V/oq» iempovialeii Aug^ 
mefil. Dann ioi Ferfect wird ana; • lange» t y «ua 
u laagea iL Bei Serben -die »agiit' «iasfiangea wite 
aa zwar %eigeiitli«^ nk^t itii^ioh' die beidep. Mittel 
%nv BemMmümg dea^ Yergan^enheit ao ttstereeha« 
den, isdala nüieht dqefa aach dazu die fi^aehe 
eiaen lieaditenawerlhen Teraoteb) indem aie bei 
Waraete die arit doppdteq CmäenBuiem aehliefaen 
im Petfeat' dalB d verybtgettvmmA ein n einschiebt^ 
ao da£t atch alao änäk$A0 ^^m Imperfeet 4isAam 
weaattttch waterachieiitei;. -T- Die«» Bahn aan rei^ 
lifat daa firieddadie. Hier^ wird bei ToeaKseh 
aDiaBteiide& Yerl>eii die RedvidiealioA mah» malff 
vam Aagnäat «caohieden. Offenlw* v^mochte^ dte 
Spvttche iddbt |Me vieUSittigieii Lautfieriadermgen 
au tragen^ welche eine trene Bewahrung dea Aug- 
mente erfordert hbtte. Diese würden ja nämlich iiä 
Griechischen wegen des reicheren Yeealbmtts noch 
yn4 marnngfaltiger dm \m Sanakrit gewesen sein; 
es hätten .Costr^clionen TOt sa, m> af> «e, cm, ^h 

9* 
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SV eiakrettn mfiaten, wodorch 4er AAÜmt des Vcr- 
kttflna bedetttand verftadert, ja oft der Uniprui^ einer 
Fimn vAlUg veedankelt wire. Wie sdiwer irürdmi . 
•ieh naänentlich Formen mit s$^ n% oe enf die fiüdoui- 
aiÜMte h ^> ^ zurödBf&hreo ! Der Beichlliom des grie- 
ehisehen VocaÜemiis erzeagte hißt einen Mangel, eine 
Einförmigkeit, wfthrend das Sanskrit bei seinem knap- 
peren Ibimhalte besser aüsankommenwnfiiie. Es ist 
also als eine Scbwädnng des nrispcuDgUchen Ver- 
kAltnisses au befitecMen, da|s statt jener mannig« 
fakigen Bebandkmg des veealischen Anlantesdie 
blefiie Debaung eintrat^ wanach non also t ^ i, S 
W ij 9 und a zu II (letateres dorisch an a), o an 
m Ba gnt im Imperfectnm wie iaiPerfecttttt werde. 
Man kann siso sagen, dafs hier im Griedtischen 
Verdoppelong an die fittelle des Aagments trete. Nat 
ist dies offenbar ein Herabainken und knim. darch^ 
aas nieht etwa f&r eine urapHinglieke Einbeit bei- 
der Elemente. zeugen. Auch andenMrö.Uk^en wir 
ein Herab8iidi:en dea diphtbopgiscbcii Zulaates . zar 
MoAten Dehnung wdbmeiimtia a. B. in der aweitra 
Terb^Iaase (dSco, t^ao) und die Wortbadxing zeigt 
uns diaielbe Ersebefkung, indem sie eine Debmmg 
bisweilen ajidemdben Stelle eintreten Ifilst, wo isadi 
sonst der dipbthongiaefae Umlaut aieigt. iWmrain.wir 
aber den uns yorBegenden AeiGhtbüm des Gtiecbi* 
aehen nkht anerkennm, und» wie Benaiy B6m«.LautI. 
S. 15, den Diphthong ^.<aus ev und av) ^v.em 
ProduiOt grammatischer Theorie halten sollten, ist 
nicht wohl abzusehen. 

Wie in dem eben besproeheaen. Falle die He- 
depücation sehmbar einen Ueb^griff. in das Ge- 
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biet des AagiBieDtes machte, so tritt dagegen an 
einer andern Steile das Angment effeniiar an die 
Stele der RedspÜeation, dne Ersrlttiiiiingy Sb 
da^falls dem bierin treuer erlialteiien Sansirrit fremd 
ist Ilas (Srieeliiscfce Iiat nftoittck niclrt die feinen 
Getuize ffirr die Reduplication der mit- do^eltem 
€0ii8OMSten aiilaiitendmi Sylben ' eneagit, weidie 
es de« Skmslaft mOgKcli nnidien die Teedopplong 
aneliin diesem^Ftflle ao bewahren. Die beiden an« 
laiitendeo CM»0i)anten oder, vras gleicii ist, den 
Soppeloensonaoten vermochte keine Sprache zu 
wiederholen: r^fyQaifäy minmifui^ waren so harte 
Formen am. ertraigen su werden. Es Iram dannif 
«& die Torsclibgende'Sylbe ohne su grofse- Härte 
der WurKeliTflbe möglichst ähnlich su machen, da« 
her nnn wurde in solchen Fällen iin Sanskrit re^ 
gdmäfirig der eme Oonsonant wiederhi^, nnd zwar 
in* der Regel. der erste, aläo :z. U. sismik^ lüAram 
<fAr kakpain^y^m die ^Sriechen,. einzelne Ansnahmen 
dkgerediifet, liar^bti mula emn.liquida thun, wie 
in r^^of«, nhn^tnu ^nd: SeHist da nicht immer 
(Bvttm. $. BS,:a). Wenn dagegen di^ Wurzel mit 
einem ZiscblaaVe anfing, tteCsen dis Inder eine fol- 
gende Mota, weil sie schwerer fns Gewicht fiel, 
nicbt aber den JKischlaot in die Vorschlagsylbe tre- 
ten z. B, pä-spr^j ti-sthäml Den Griechen blieb 
dies Verfahren in der Verbalbitduiig fremd; Tidieicht 
mnd aber in den Wörtern, ^o^ümvuv^ xo-d^XfuitM 
(ATistoph.), iCMttoy und a-iä^if&alog yereinzelte 
Spuren desselben übrig geblieben. Die Römer zo- 
gen es in spopondi vielmehr vor, die zweite d, u 
die Stammsylbe ihres ubermäfsigen Gemchts zu 
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entledigen. BAgegen liKeb den fimclieA vot dep« 
pätcrOfmfionaKztakMs 'übrige ab d^s Augment aa 
«Be S^»tte'4^ Bfediqpfication ;(rdett M lallen .t. ifc 
in^ji^tdöeft» ^bNiew^ hffajinm OiMbAr ktooAte jfito 
erftC In tsiDM Zeit' geecbebet, 4a das SpracItgefaU 
Bfvifcc^iea den beiden Yerätdi4mngen.dc^ Asbuiles 
oie&t «lefar emea weeenMjcheHllotietadiiedbenevktiQ^ 
aonflf^rn beide febta.ter alii VeraftiiftiitigeA ab nugh 
mcnto buftracütete» Bie driecben teaebtcsi es Mdt 
näinlicb ijnm Gase^^ dbfs die redvyldcirte % Ib^ 
aMemal knr2 sein 'masse« Wx> daber Positiba ein:- 
ttat . gcfltattetea sie ai0 niebt; sie würde naeh ibp 
ttm CleföUe :die .Stemnw^be zn sehr. veFdunfadt 
bab^a,. waa aucb aoeb. gai^r beäitedeva it^egen 
der den Qrieebeii eignen Ni^ignag den AccMt.«tia 
weit Wie mfigüek vcnn Ende zurflck- an. zitben c« 
befiirdfaken.wat*. Eiae^dunAdan Aecent benrarge* 
bobeiie dnrcb Poirftian- lange <Sylbe wfirde offenbar 
Bu £sebv -üi's 0«YiS€bt: geftfttan nein and. g*w^saer- 
niafsen der gebflbrcadeiti Wtede ;der,(ätataini»^ke 
AUmichJtbon. LFatet dert t Ansaabalan w^rdien wa- 
tngsieaa x^r^/tai^ ffb(^Vi^$yj%ima)K^ dutcii dielitalge 
dei^ Penultiina Tor na^jeÜGbrfi^bef YefiiacbMssiginlg 
denselben gesdiützt« Ab uaarganiseb und wahr- 
baft anomal ist es aber woi^l anaateben, dafa einige 
¥erba niit. ebifiteh canaonantiacbem Aaiattt statt 
zä redaplieipen die tf^/tke «f irohsobbigen ^ um die 
nttt ^ aadbutanden bter «ganz loa €fbargeben> itieil bM 
diesen offenbar die.Sdien fror MHUaut die Rodor 
plicaifcion venk-ftngtd. fitwas Aebiili^Aea aebeiat 
nun abier aucb der. Grund gaWeaan au sein, warum 
man dU4f^ö> eUt^ß»/ «Itb^a^ «£U^/im» faiMete^^ indem 
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die Wiedeifcehr iei, X in Vfff^ auf einander fblgeii* 
den SylbeA et^ae.LielltodcHi b«t. Den ä§ möd^ 
kaum anders als wm dem Streben die TerdriUgten 
Censeaiinten. aufsnwiegen, eckttriiar sein; daher 
dein lisch die, vereMizelt^n Formen .«^^fM» nnd^^fMCQ- 
/so«. (Y^ .Bsitmänn $.63 Mm^ 6). 

Wenn dies tm AUgemeiden die Bahn ist, wel** 
ehe die*^6riechen hei der. Gesteltaüg nUd Anwed-r 
dnng der Yeega^enbett beteldinenden Vorschlage 
einschlüge», so scheinet sie wiedänmi in zwei Fal*^ 
kn ¥0n derselben abgewichen zu sdn« Theils 
nftflriieh lassen üb aach vor vöcaliMh anlautenden 
Verben das üTÜabisdie Angment eintreti^n, theils 
habi» sie. Ter. einigen solcher Wurzeln die vocafi«* 
sehe. od«r sogmiaiinte attisehe Redoplieation er- 
sengt Was zunächst den ersten Fall betrifft, so bat 
sehoui Bnitmann ganz richtig- Ton dnem Theile die« 
seir Yerh^ erkannt, dafs sie in der altem Sprache 
ein Oigaffiina im Adbut gehabt hatten, also als con- 
ssnastindfc aülautittd ewt Recht das s]41afai^che Augr 
ment erforderten (Aast 6r. I. 8. 324 Xote). Dies 
isi nasiestfich klar bei dem Verbum ärrvfH^ worin 
sich die . «tsduadensten jSpuren eines Digamma 
neigen. Es tritt nftoilich sehr oft der härteste Hia* 
tos daitor ein, x. B. IL n:, 769 7ta%äyeg di %e ^yv* 
fA^am^^ und die 'SteUen die dem IKgamma wider^ 
sprechen sind mit Anfhdbnng des ephelkysttsclien 
ff.lcieht ztt.emendirefi. Die das Ursprfingliche Vor^ 
hnndensein des labialen Hauches aufifoUend besta^ 
tigende hesiodasche Form xaväia^g eddarl Bnttm. U. 
£k 97 ganz richtig. S^wen des 1? im aeofischen 
Dialekt fuhrt Ahrens d. d. A. f. ü an. Auch die 
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JS^lracBvergletebuirg bestttigt dtw^ isiaiii hdchtt 
"W^farsdieinlicfa die Wurtel ^117 luH; dem » Smskril 
gletcfc^edeatenden hkang verwandt ist (S.. Bopp's 
Olafs Sanskrit s. v.). Deomach wäre also dm^syl^ 
Ij^die Augment von IF^r^v und iFäfuijSift Fm^ 
Faya) ganz an aeinem Platze. Die s^ere Spraobe. 
Mdh als Rest des alten IKganuna nur noch den 
Hiattts üMg, der hier nie verwisdit wurde, viel- 
te^ht zum Untersduede von dem* ibnlichen är^j 
fahre. Merkwürdigerweise bat dagegen der Aor* I 
zweimal bei Homer temporales Augment, indem «r 
ifl^p lautet. — ' Bei kdltiip idXmHu wird der ifiatoo iwar 
nicht durch die l^tymtAppe bestltigt, die sehr unsi- 
cher ist; indefs sind doch bei Homer vor aXifikojMäi 
8ma] entschiedene Spar^ eines abgefellenen Anfangs- 
voeals erkennbar, denen «ich nnr eine einzige Stelle 
von Bedeutung entgegen setzen iäfst Um so entn 
sdbiedener besttttigt^das Gri^isehe selbst wie iie 
verwandten SpracKeh das Dlgamma zu Anfong der 
Wurzel ad oder Fadj die sogar im eifaaMene» Z«« 
Stande noreh ein tr vor dem F hatte, wie das Sana- 
krit sväd das lateinische 4rtea(dF]«7i«, suäde» vnd die 
deutschen bieher geh0r«gen Fotwen bewdsen. r^ 
UndeutKch ist trotz der gelehrten Untersuchungen 
Buttmann's im Lexilogus U., S. 136 ff. und Spitz- 
ner's (Excors XXiV zur Dias) der Uri^ning des ein« 
zelstehei^den ia^S-fj» Sehr deutlidi aber und all- 
bekannt ist das Dignmma der Wurzel F&i, woidbrck 
fdso die Form isiikigjhfiP sich erklftrt; dagegen müs- 
sen wir bei dem gleicbbutenden Aor. 1 Med. von 
^Ifjbij dessen Stamm durchaus des F entbehrt^ woU 
nur in dem fdgenden Diphthonge vor dem der 
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ffiatdfii ihw ertrigKcb war, und te ätm Bestreben 
da» durch D^ehmrag nicht wohl %n bezeicfaneade 
Augment .sieht gluzlieh abfallen zu lassen, den^Er- 
kttroBgagnini suchen. — Die Vergleichong der ver- 
wandten Sprachen scheint dem Yerbum Mm das 
F siihmnnew^ini lassen, daher ^i^p n. s. w. — Voll- 
stindsg' erwiesen^ ist das DSgamma ron tyrvjit ah 
dessen WuraeF das Banskrit ^m eben so sehr wie 
daaGrlatotniscfae i>ei/i^ die Fonni^ erkennen lassen. 
•^ isinop hat deswegen mit Beeht das ~ syllabische 
Avgment, weil die Wurzel JPVtv ist = Skt. vaAfy 
bt. weia} (Vergl, oben 8. 1(15). — ' Für $1q(o <naeh 
KL ¥») 4r«tt b«» Homer aneh die kürzere Wurzel 
4jp ebi) dte ia U^pba^ isq^dvo^ das « unverftlscht 
iNrArahrt Die Yergleichung des lateinischen sero 
lißgt dalei zu nahe, als dafs wir nitht den Aus- 
isH' des Sibilanten als den Grand des syllabtscben 
Aujpnents betraditen sollten. ^^ iMe drei Perfecta 
ivm^e, lloXna^ io^ya lassen uns keiniefn Zweifel übrig, 
wtfl ihre Stimme Ae deti{|»disten Spuren Atß F 
•■Ahitten. ia ihnen mufs' dbrigensurspr anglich 
auch zu Anfang jener liaut seinen Blatz gdiabt 
iiaben, da' die erste Sytbe' den Consonanten F 
vem Voöale « gestüt^. wiederholen mufste. -^ Daß» 
in €0^^ nnd m^ofuxt nidit blefs, wie Buttmann 
a. a« 0. vermothet, die Unfähigkeit für das. tempo- 
rale Augment, sondern ebenfalls ein altes INgamma 
daa B ds getrennte Sjlbe beatmen liefs, maeU; 
die. Teifleichung des ersüb^en mit dem SansJnit 
^Adb und vadh (Benfey's Worzellex. I.^ S. 2S4), 
dae letztere mit vasna (ßSyO'-g)^ drai lateinischen 
v^mm wahrscheialidi (ib. ^ SIS). — Vietteieht hat 
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bei wQ4m wir i^r Büphthoiig dM b gtsdliatit — 
Die doppelt augmentkten ForaMa lt»^y, Afi^fya, 
i^vojßoeh 4^piav€ mMkiem /sMt woU eioer g^uHii» 
Avalyse eatBiehea imd^ «iad ab losurämid s« W 
trdchtea. 

Sahen wir demaeh in bei Wettern der fHitatem 
Suhl der Yerba, die alatt des temporaloB das bjU 
labisebe Angmeat batten, den Grand davon ni dem 
WegE^Il. eines coasoaaatis^en Aabatea, so wkd 
es wabrscheiillieh> dafii auch eine andere Klasse 
sebeinbar anregelmAüsiger Bäduagen auf Ac^eai 
Wege ihre Erki&rufig findet. Es wfirde atealidi 
Jeder gesanden Auffassung der Spracbersebeinung^ 
wtdersprecbea, Wenn wir es als rein KafSUig be^ 
trachteten^ dafei eine Ansahl yoa Yerbiea mit luilaa* 
tendeäi e niebt mit. 9 sondern mit e$ in dcaa avg« 
mcaitirten Formen aafkngen« ErwCgen wir afimlleb^ 
daTa «1 die regdm^bige Zasammeaziebnag «an u 
ist 9 berfickfiicbfligen wir^ fera^ Composita wi^ m* 
9iop^0g^ 4^^ovQ^, X^f^h ta deaan die Cantrac^ 
iion die einzige aio^h öbrige Spar: eines vatlaraaea 
F ist (Battm. iL S. 43? £}, ias<rfern nimlicli in ibr, 
wenn aadh nsr im Miaohlaut der nur vor, eiiMii 
Consoaanten erträglibbe CompbMtkmsvecal a ateb 
•erhalten hat, so wird es sehr Wabrsditinlieb, dafs 
•auch. alle jene Formen mittelst eiaes weggeiall^iea 
Anfangsconsonaaten ' der Warael eiidirt wefdea 
Massen, Der Gaag der Sprache .war also, dieser: 
die alte Wurzel Fex bildete r^efanfifsig «1. Itnper- 
fectam sFs%oVj wie in der Zusamme^setzaag i^fäi^ 
Fsig^; bei schwindendem Digamma trat. der Hiatiis 
«la^.alsö i$xoPj äqioQXpgi dies wufde dann regel- 
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reebt in «^e^^ 4fdä6ixög MMBimiingMoge«. OaM 
äiiniidi ist traeh der-Oiphthoiig hi rfA>ir sa betrach- 
ttm\ er ist Ton 4eiii m des is einaelneft Spareia et- 
hdtenenv PviseM i?*Jb sebr Tersohieden. im PriU 
sens ist da» «» Zulaut vwi »-nach Kl. II, im Aorist 
aber aus Atm Augment « oäd dem warzielbsften * 
Mistsnden d«rc^ die Mitieistafeo iFtiop itikip. Diess 
AnffaüMuiBg iiät jSavelsberg iit' seisen QttaestioDes 
etymoIogiGcie p. 4 Bqq. darebgf^fart. fiie wird da- 
^urch sur GewiA^heit, daiis fest b«i allen jenen Ter- * 
ben der WegfiA mes consonantiscben Anlautes 
naefaweisbar ist. Wir därfen ntailich nicht blofs 
4te IMgaisKba als einen sotcbe» leicht ver schwinden^ 
«den Laut anseheii^ £s fehlt kei«eswcgs an Spu- 
ren, dafs aodi ein er sn Anfang abfallen konnte«. 
Die UiffwaBdhing des Sibilanten in den spir. asp. 
im Anlast ist i^ekanht, wir brandien nur an bt0^ 
fmi — t^mr (Skt SMg't)^ I — i« — Skt. sva^ 
iitv^g — so€9r '-^ fnäfura u. s« W, %n erinnern. 
Noch wesetltlieh^ kottimt. hier ein anderes faelle- 
nisduis Lautgesets in Betracht, wonach das ts 
«wischen xwei' Yocatea. bftiE^ aosftHt s. S. in U^ 
rea§ (Xfyff) Ar i$rs(tatj in (xh^sog f&r fmf^ü&g (Skt 
manasusy Diesen Lautgesetsen sufolge nmfirte 
aas dem alten tfinmimi tnoiiat^ ans bsehop^ aber 
UftoiMpfj srasammengezogen H^d(»riP werden. Die' 
An^gie des Prteens aber liefs hier den eigentlidi 
anonolcta spir« asp. eiatreteh und so entstand äm^ 
fMfy. Ebenso erkldrt sich et^nop fär itf^n^pj woför 
sieh das lateinisehe ^ei^^o und das* Sanskrit srp ab 
Analoga darMetan. Ton IS<» bildel sich auf ähnli- 
che Weise tjm»y^ dto aber dss si atich- a«f die eih- 
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hisgigeft Modi iMiergelieo Iftfti ttsd imarem woU 
richtiger von diesiai Formen getrennt wird. ISonst 
bestitigt auch hier das Sanskrit äod und das Lat» 
gedeo den Sibilanten« Endlich gewimen wir hie« 
. durch die Einaicht in daa Pluaqoamperfectnm <U 
{fnjxHv. Ea »uJbte nimlieh daa Perfectom mit der 
regehnäbigltn Redi^ieation tsiifniiou haiiSMm^ «ba 
daa davon abgleitete Phiaqoamperfectam aigenttidi 
Uä&t^x€$Vj mit.AuafttoliMing dea a U<n^x8^, d^^ 
K9i>p. Dagegen findet. WoU §lxa %Qn t^fUj daa Küh>^ 
ner Äoaf. Gr. S. 88 damit Torbindet, eher. B«ine 
Analogie, in tiAHMu. In der Mehraaht der hiehar 
gehörigen 'Formen kann man ein wegge£dilenea Di- 
gapima naefaweiaen. Von ix^ tat daa in der dbeaa 
erwähnten Abhandhing geachehen. Bind auch ^ 
JBpureik diaaes Lautea bei Homer aehv adiwadi, 
während, die hei Weitem fiberwiegende ZaM d«r 
Stalirai beweiat} dafs .schon in.dier epischen Spra- 
jdie. daa Wort voealiach anlautete , -ao ist doeh die 
Verwandtschaft . des Sänskrtt €?aA und: des lateiid- 
selten veho sat wie. die oben beaproehene Ersebei- 
mng: des ComposHioäaivaK^la in der Zusammenr 
Setzung hinreichend am das frühere Torf^indensein 
jewa Lautes an erweisen, -r lieber die Wmael.F«c 
•c^rachen wir schon; Die Formen. üiMxi», Icsipo 
mfissen uns um so interessanter sein, weil sie uns 
als Beispiele der sonst nicht erhaltenen Sfittel- 
ötulen zwiachen der digammirten und oonfaBahirftett 
Form 4ieoeo kennen. — iat» gehftrt zu den Verben 
derm AnUiitt in der epischen Sprache, durchava 
schwankend ist; an 10 Stellen aeigen sidh dent- 
liehe S^en des Digiimma im Hiatns^ während an 
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sefar vielen andern vor hm eüdirt wird. Die Ety- 
ttologte ist zweifelhaft, doch läTat die hesyehlsche 
Gloflßse eSaifWj iSkx^sv die Yemetsiing eines P vom 
Anfang in die MHte vermttAen. ^-- Ueher i^r^^f^^ 
kann kein Zfmfel sein; iMe Tergleickang des dent- 
seken W^rk^ des Ski. wh (Benf; I., 8S), das Per- 
feetttm Soqyäj die Composita äegj^ög-, dfHAtoisQyog be- 
weisen deotltek den Ansfellder Diganma, witti' eine 
Anzahl komeriseher Stellen besiätfgt. — ütkfiii» bat 
viermarvor sich den Hiatus^ oft dagegen nicht; die 
wahrsdieinliche Yerwandtechaft'mit dem lateimschen 
0alvo und dem deutsehen n^äfs^n bestärkt die' Yetüu^ 
tbiing, dafs iiUcr^0to mit dem Digamma angelautet habe. 
Wenn wir bedenken, dafs der Stamm dieses Verboms 
6Xt9c ist, so mdchte wohl lAxco nicht ^von getrennt 
werden können,- das aber nur sehr' geringe Spuren 
eines Digamina aufzüwemen hat (Od. Ij 580). ^^ Die 
Herleitnng des Substantivs itfrfa von der Wurzel >^a« 
wohnen, (Skt vastja die Wohnung) und seine Yer- 
wandtschafk mit dem lateiniscben Vesta ist sieher. 
Baraos erklärt sick denn das Augment des davon 
abgeleiteten kft$doika$. Da das Yerbum bei Homer 
nickt vorkommt und das Substantiv nur am An- 
lange eines Yerses, so kann daraus für den Anlaut 
des Wotles nichts abgenommen werden. — eimdTt 
nebst id'i^ und i^ß-oq hängen sicherlich mit dem 
lateinischen sue-sco^ cön-sue- facto u. s. W. zusam- 
men. Dies sue ist wohl nichts anderes ab suu-s 
und Sanskrit sna (sdbst), ud-suiß^/acio b^itst also 
ich mache mir zu eigen ; im griedrischen Stamme i& 
wird das & wahrscheinlich mit Recht von Benfey 
mit der Warzel »^ (tt»ftfu) (fr, 372) verbunden. 
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Za dieser Herleitaog stimmt . dann auf daa Treffe 
Uchste die Glosse des Ut^yeUnB siMaofHaj eU^O^mi 
ea wkd .ntmlidi das v = F sein und jene Fona 
von den beiden Laute« ciF den leftztereat erbaHe» 
haben, i^äbreAd in äko^ mck iä dem DSpiitlioag 
ein Ersatz fftr das ausgeiaUene aF erkemktn Iftbt 
Es ist also gfttkz nat&rliehy dafs sieb vor. «ii»^ 
bei ^ei^er keine Spar des DiganUntt findet, da 
es. nicbt aus F^Fm^mj sondern aus ktFm^a ent- 
standen, zu sein scheint, indem der doppelte Con- 
sonant au Anfang das Augment statt der Badut»li? 
eation * erforderte. Die boeotisehe F#rm dagegen 
dftrflbe mB Fj&F^^w nacb Abfall des <r^ die dort* 
scbe ^diMfu endlich (Abr. d. d. D% §.43) naeb Ab* 
fall des ^ und F aus ie&an^ bervorgegaagen sein 
' (YergL Buttm. kexil. L, S. 394). — Nun. bleibt 
uns noi!b eine einzige Form übr%) <^ren m im 
Augment Sich niebt so leicbt erbltrt; es ist ^Aey 
von der Wurzel iX^ die von der demPrtsens m^im 
zu Grunde liegenden wohl meht wesentlicdi verscMo^ 
den ist JedenfiiUs ist aucb aX(HM0pM^ verwandt^ is 
dessw idlfdv, $aX0xa wir die.jSpurea eines attege- 
falienen Anlautes wKbfoabBi^n* W^m wir damit 
den epischen Aoiistus r^yt^ vergleicbett, dessen p 
si^h !f,u dem X: oder q verbalten wfirde wie^ das 
dorische h^^ftf "zu U^t^, so Werden wir geneigt 
sein einen guttiuralen Anlaut in firubester Zeit vor-» 
aossuisetzen. Dagegen fuhrt uns aber wieder da« 
aei^liscba sväXmcev (Ann. Ox. III., 3l37. Ahr. d. d* 
Aeol. p. 37) auf andre Spuren. 

INe eben bespmH^ene Ersobeimng stettke sic^ 
una aia oin Ueberrest aiis einem firtteni Spraahi 
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stände dar,^en wir ^ber^ nv dareh inanefacriei Ter* 
^ßmdtnmf^ und oft nur in «chv^aehen Sporen wabiw 
nel^Miil konnten. Anders stellt es^it jener biereita 
«rwttaM^en achonbanm Abweiebung von der Reg^ 
ier JPerfectbäibnig mt der s..g. attiaeben Redn«. 
plieaii^n. Wenn, wie. wir «chon oben andeote^ 
ten^ di& an» trenesten erbadtene Redti^ication o& 
Csnbar anißh d« die ältecite voeauagesetst werden 
auftt, soiat andi die Verdoppeiang der ToUen 
AnfangaiBgrtte^ die 2. B. in iimdaj äfee^ statt Cn« 
4«t , . sicbarlpcii der Natnr der Perfeetliildung ent* 
apreebdider^ aho aveh utaprte^cher dbi 4ie blofa^ 
Gen^mtlnn des anlantendm V^oeales^ die wir als 
die vegelandrsige Bildung soWoU im Griecbiscben 
wie im Sanskrit erkannt beben. Da das SanskKt 
von einer Beduplieatiw bei vocaUschem Anlaut in 
der Perfectbildung keine Spur bewabrt hat, so ist 
ihm offenbar das. Griechische an treuer Erhaltung 
des ursprfinglichen Zustandes überlegen. Sferk- 
nrirdig ist es^ da&. das Zimd, welebts so viele 
Aefanlicblceit mit dem Griedhiscben hat, in ewer 
einzigeii Form wenigstens (S. Bopp Yergl. Gr* 
S. 904) ans ein Beispiel derselben PerTeotiMMung 
erkdhien hat. Von jenen frischen Sch&fdiagen aas 
den allen Sp«adien iinlterss Stammes gemeiosamen 
Keimen, ^dfo nur das bewegliehe Organ der Grie- 
dien . n pflegen nad vor dem Alles verwisclien- 
den Anhauche dfer bequemen Amdogie zu behäten 
'wufste, ist eine nieht- unbedeutende AnzaU über- 
Kefert, dieBottn^ann §/85 zusammensteltt. Auf den 
Irrthom aber, als ob in diesen Formen die Länge 
der Stommsylbo. durch ein temporales Ai^ment be- 
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wirkt würde, hat schon Bopp a. a. 0. mit Rächt 
aufmerkaam gemacht Ge^ifii ist die Ddwniig des 
Yocals nur aus dem Bestreben . hfirvorgegaagen, 
dem Stamme jener. Yerba gegen die hedeüitenden 
Vorschläge und Endongen eine>gewmBe Würde ^ 
verleihen; wie wir ja denn schon oben das Eintreten 
des Augments statt der Bedoplication aus einem 
sdchea Streben nach Gleichgewicht erklftrea %m 
mfissen glaubten und Ahnliche Dehnungen euphoni* 
scher Art nicht unerhört sind. Man denlce nur an <fth- 
9mifeQ0Q, ävtiwjMig^ ^fMißidoQ, daXi^^^er^to^ ^KSfkO&g, 
Schon allmn die Form des Zend, Welche ebenfalls 
üe Stammsylbe dehiit, und ähnliche Eracheinungtn 
bei der 7ten Bildung des Aoristus im Sanskctt 
(Bopp §. 386) würden beweisen) dafs an das tem* 
porale Augment nicht zu denken ist 

3. Der Aorist im Gegensatz zum Impei*fect. 

Nachdem wir die verschiedenen Arten, des 
Augments betrachtet und in ihrer Entstehung ver- 
folgt haben, liegt es uns ob, diejenigen Tempora 
in denen es erscheint näher in's Auge lu fassen. 
Da stellt sich uns nnn im Griechischen soglei^ein 
wichtiger, ;das Leben des .Verbmns tief dorchdria-*' 
gender Unteracbied heraus. Der sogenannte aweite 
Aorist and das Imperfectnm kaben beide den Ge« 
brauch des Augments und die Abachleifong der 
volleren Personalendoogen ^kj tu, r*j vti eu v^ g^ v 
gemein. Ursache dieser Abstumpfiing am Ende 
war wohl ohne Zweifel die stärkere Belastung durch 
das Augment am Au&nge. Die eine ErsdieiQUttg 
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bracfltte die alldre^mit sieb, wid in der Tertifndüng 
ketder bestand- oim daa Oeneinsaine der beiden 
Prfiterita. Dagegen nntersebeiden «ie «ich unter 
dnand^r 4adn€h, daife der Aoriat den reinen Stamm 
iea YerbiRM) 4aa fanperfbct dta veratärkten dea 
Präsens enÜitft Der Aorist ist eine Zettibrnli die 
nur viHi stanmibaften Verben gebildet werden kann; 
er- ist eins der sebönsten , einfachsten' Eraengnisse 
des filpvaebgetetns und e»' ist ein gro&er Vorzug 
ddr grieohischeik filfvaclie, dafb sfe ihn «a treu und 
tmehlich bewahrt' bat^ Das Inii»erfeetuni dngegetfr^ 
eben weil es dem PiteMS mit aeiiien mannigfalti- 
gen Lautverstirkungen so nahe steht , vermag ans 
aBen Kldungen. hervor zn keime« und bleibt bis in 
£e späteste 2eit der Sprach« etae lebendige Form. 
Dies ist das einfoehe und allbekannte Verbäkailb 
der beiden Tempera im Grieebisehen. Blie verglei-^ 
cbende GrannMtik *^besättigt diese^ Auffassung , ah^ 
gtetch sie zum grofsen Nacbtibeite der Tempuslehre 
tbeilwase vte cBeser. Seite aus verkannt worden 
isL Bopp sprieht immer von einem Abwerfen- der 
Lautverstärknngen des Präsens im Aoristus II. 
Ssine Lehre ist iasoimi wieder au der Ansicht 
der altem Gnnnaiiitiker zmückgekehrl^v welche so 
enisebiaden wMn Präsens >in ihren Bildungen Ms«^ 
gehen, ^afssie jede Abweichung* ^om StaoMtte die^ 
ses TJemf^ß ab Y^rstaiaraehing betraditett. I^ie 
Bereditigang dieser Aofihssung mtAi aber entschie- 
den bestrittea werden, v Nieht die gieringste Spur 
föhrt uns darauf hin, dafs jeM lantUeben Verstär* 
lomgen ursprängliek Aber die ganse Verbalbildong 
aioh eratnecktbätteb. Denidbe efarftebeÜKammyOU« 
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dein d«r 4o^ IL.gflNlid^t wird) M^t sieh aitdh in 

in 9ß>r9 wie in i^i^äw. Wer ^^tesvr für . veriMiii« 
melt eii0 iHfo^^m hAlt^ der mibte «ni Binde aoeli 
fi4^kg . am. m«m . Mterea df^^^g ableiten. Es tat 
ein wbflfii>eiU|Krer Vorzug des Oxiedliacheii vat 
deipa ^S^miVn^ de» AorMiifli IL ao r^icUioh bewalnt 
au^ babea. Nai* der Uaiataad ^ dis& dia beiden Bik 
duügei de.« aogeMnatea vieUÜrmigeil AugaieirtpHU 
(erituma) mreWbe iai iSaHskrft aaMdbaC den grieekk 
Kcbea aweitea Aaifiatea «ntspreiclmi,. di^ 5te uiad 
fite, nicbt sa klar aaa der Naise bervprtl«tan and 
v^erbamit «o viel weniger aBaUrateb aiad, kbnnia 
dei^ geiiaaniteii JS|iraebforaeher daiavarleitea, Ar 
yerbfUiufa in aala^ai Ma£ie au «rerkeanan. Mei- 
per Uebe^aeagaiig niidi haben imr bier eben Canit« 
natpu^kt dtr GramaMtik) eiaä der he>^dicbaten nnA 
de^atlichatea Bdapiele vooi.daat'yeffiiihren derSpra* 
cbe bei der Ei^eiloang der Eonaen. Wenn! wir^ 
Wi^ ea antOrlieb iat» van den. i&fadicn Waraabi 
Wf9gilbeii lind dieaeaaab aladie Alteaten J^iemenie 
dfr Vjerba sow^blwie der Nomina bcträektan, aa 
n^uaaea y^ijt. aaali :die .Foraieia fair die tfteafen nnÜ 
d^r ^iafai)bea , Aalefi^ dar:Sprädie anL.anganieaaMk 
%%m balt#n^ JKeteb».,j^e.SttiMle mt maafen W- 
w^fcrteik Wii^iba^n daiMT^ nni. ao inei.^ie »%« 
Sfdl dw, Waebafn. und fieiami. dtk S|i^acbe an«^ 
a^HaUeb im .maaben^.diniebius. jenen fiang der 
fifiraicbe vcte Einfaebeii auas Znaammairi^ea^tata^ 
ren ui; vacfiftlgeii :gaaa<^ht Wenn una didier jane 
PctMntduldaigen ala die.ftltes£en gak^ mnfate», 
ia:.danaii der Hifteiätainni>de8.Vafbäaia aiob, wie 
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iu f^i-iUs anmittelbar mit der PmonaleBdulig ver^- 
bindet, wenn sich diesen «unichst diejenigen an» 
schlössen, in denen ein^ wie non inuner %n nennen« 
de^ YoobI Stamm nni Endang veH^tteltS) so iwBssen 
wir oSembit aocli densettien CUing hei der Er5r* 
terung der -Formen ^dcs Ptftteritiiras als den* 9^011 
der Spruche selbst gebotmen einsohlagen. . Wo 
keine LautverstSrkang statt findet, also bei der or^ 
steil KFasse, da ist auch keine Sebeidon||r migifeh 
iwisohen laiperfectom mid Aoristäs^ ab6 in der 
ersten Conjagatioa bei ^[jU^ elfU in der iweiteli 
bei ü^; YV^ufm^ daraus kann sidi mr das tediffe^ 
rente Präteritniii iffvpfj f^v^ U$r^y iyi^iBHpw ^läden. 
Rein d;ymolögiäicfa gekommen sind diese Formon 
weder Aonste noch Imperfecta, sondern nmr im AH» 
goitoeineii Augmentprftterita. Indefs da sloh als der 
oharakteristisdke Unterschied awiscben beiden Tem^ 
poribas allmähKch das Ahschttelien oder N^chtan^ 
ffohliefsen an das Präsens kerainistellte, so mag es 
gevarthen sein sie dem fiebraucbe gemtfii Imptev^ 
fißcta aui nennen. WcAen wir einen Sprachtimtand 
inaraiissetaen in dem alle ^Präsentia diese einfache 
Wo» hatten, so würde fdr diese Zeit der Vnter^ 
oeUed «wkdien Aorist lind^ Imperfeet gan% 'wegftd^ 
loD. iSbbald aber das Streben nach laotlicSier FfiHe 
jene * oben nSher etöKerfaen zahlreichen Laotsteige« 
rangen de» Präaenä erzeugte, mufete nmimebr das 
a«i dem Tefaiea Stiimme gebildete Prtteritem, des 
wir Aorifltiis IL nennen^ dem aas dem verstärkten 
gebildeten Imperfectom gegenfiber treten, (ßfiifm 
und iifivfOVj -mectfiov und inafi^op n. s. W') Zwei 
Verba der eietott Klasse habe» dieaMls einen Aevint 
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erzeugt 9 indem sie denselben von der i völlig unvet« 
»tftrkten i^ammform nach AH der Yecba auf /ii 
abne Bjndavocal. bildeten, der dem Prftftena durch« 
aus ufcommt', ntaiKeh qma nnA i^m mit iluren A^ 
rietet S^v imA Idev. : Ein ähnliches Ansehen ge« 
ffrianea deitn auch andere v6n Buttmann filschlndi 
syalcopirt gekannte Aoriste (II. S. 10^ wo auch 
l4Qbe€d('$ gelehrte Anmerkung aU verglaiehen ist), 
deren Entstehung dtii*ch die bedeutitndea Virtrstftr- 
ktmgeti des Präsens mAgUch wird z. B. iß^y tqu 
dem doppelt d. h. «ach Kl. IIK and YJ. verst«rkteii 
Präsens ßcci^mj fyimv van ^.ir^^x^y iä^y von Ar 
iqdäntky ixffnp und ixmiJbi^p, iy^fmip/ htifUßiy. «S- Butt* 
mann II., ICL .Ueb^all.Mt der Aüristus II. eiM 
atterthümMche, der reinsten Stiimmform 4nch anr 
adbliefsende Bildong« Wo. daher die Lantveratär^ 
kling nicht unaM^ttdhar einen Gegeosaii zwisehcSn 
wspronglii^her nnd gesteigerter FiMrih hlervortreteii 
liefs, da wurden jene Andern Unterschiede au <»• 
ner Trennnsg zwischen faiper£ nbd Asä. betmtst. 
Pie Grieche hatten lUknJUch Aoriste n^thig. Sie 
waren es die sinnig den formeUeli UMersehiedsne 
Sfcheidun^ der. Bedeutungen verwandten, jährend 
det Inder seioe Formeiffiilie mbenntst liefe.. IKn 
9mpriiiii^ic9i rein lautliehe Ycratftrkiing ward n»n 
SyaaboIid^rDiiiaer, nminnt dem kiir«r»ten' Worte 
dan M beaeichftte^ wa« daa:^viebe(qiroehiMife Wesen 
des Impetfeets ausmacht. Der. leichl^re AariKt dji^ 
gegen; : verblieb der ErsAhlungi bezeichnete ^ettie» 
iticht näher modifieiKe Yei^aagMiheit. Wie em ge- 
echlcjcter Oemmenschneider die Adern und Schatz 
ticnegen seines Edelsteite au beäutaM wcaTs^ .Mi 
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M« ddi^Mtelleiideft Gegenslftadb dadurch terronra- 
heben, so geibraodite der seböpfet^iBche ^prtfebgeist 
jenen ihm gegebenen laiitlicbea Uniersdiied xur Uta- 
temeheidiHig der tiedentung. Nun tdnien dem Grie- 
chen nieht «msonfft «eine Nasalid^ (n iiafAßai%ifj a^in 
Qifhtböng in 97tiB$&öPj sein dnrcb Anw^inittdtiM ent- 
nhindett«r Doppelbonsonant in ^ni^VcroM. FIrr'sein 
enpfiadücbes Ohr be^eiobneten ' alie -diese Elemente 
das Dauernde, sich' Erstreekende, wiflirend dem In^ 
4er seine Verstftrknnge») weiiigMens in* dem itnil 
tberlleferten Zustande der /Sprache, todte BiMime 
sind. : 

Weil nun eben die Griechen dem Aoristus eine 
so wichtige. I^telle in dem Haushalte ihrer Yerbal^ 
fbrmen anwiesen, ersengten sie durch mancherlei 
Lautmittel dies Tempus auch da5 wo es durch deij 
Gegensa1% zwischen stärkerem und leichterem Stamm 
Hiebt so uannttelbar gegeben war. So bedienteli 
sie sieh der Synkope um die Aoriste- Arro/tMjv, l^ov, 
i(ffw/iiiP «0 erzeugen; die BeWi^gliehkeil der Vö(*klÜ 
bei den Liquidis machte es möglieh dem Imperfect 
StQenop den Aötist hqänop zur Seite zu stellen, 
der sich zu sein^iH Stamme^ vqen verhall wie cvo- 
fkop ^ teik {rSfin^ KI. IN), ixisapov zu miv (ietsip^i 
KI. YI). Dagegen erleichterte die Sprache die Stimme 
dsQx^ nsf&j äfia^Tj Six^ durch Metathesis, die bei 
den drei ersten Verben auch niit-Vocalwecbsel Ter-' 
banden ist^ So ergab sich denn der Unterschied 
▼on SdeQicop johA Sdqmop^ irte^ap und iT^a^op. Ih-' 
nen seMieften Sich ^ftß^avap nud iiQa&at wa^ ob-- 
wehl hm diesen der Erflsensskamaol sieh auch dorch 
die NäsalqpHbe ap nn«erkli«]det nach Kl. tIL 3 K 
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Vhig^ IV>niieil. Hind' our .dfdtirdi 'an Aorkten gih 
^ord^f. dab' gich . zu def^elbea .B^elitaDg ieiA 
gwz wcl^rM Pirtoai« gebadet Jh«t Dahin geb&rea 
Sxna^likQ^ vokä mw0¥. Am f^Eenteir .nicht» waüger 
«IS stimmhaft« Poritiea aiiid, aHr? diMJIi im GegeUf^ 
aafo w i)ififi0pk0VP, Jni$P(kw. aich nU Aoriste behli9^ 
teak^üHteo, Au^h tXnop iat dahin au reehtteHi. da 
es eine .dem AotSatua freände liaotstalgifcralig eirtr 
hilt^ die nidbt för Auglment gehbifcen werden darf^ 
weil riiie- alle M<wdi durchdringt Eiaetf Aniftatz- zu 
einer lichteren Aeeriatbitdang vOa demseUNm Stäauüe 
hat die Sprache in ivttmov gemacht. Ebenso wwde 
$MBy (Veai^h Sti lOi) nur dadord Aorist, dafa sich 
f(r daif Pr$aena ein anderer Stamm festsetzte. Die 
epißcbep Forniieii. id^novj mof^Vj ^ß^xop habe« vot* 
leiida gar keine PräseiidbUdiuig an die sie sich aa»> 
lehnen kdnnten und siad schon dariua. Aotriate. . Ea 
ist klur, wie gerade dje Xio^ebttAdenheit vmI ein<$r 
PrSwn^form im SiMrachgefiäl der Griechai t^UmSh^ 
Bqh d^s. Ch^^terlstiacbe 4es Aorista^wurde« 

4. Die redtqflicirten Aoriste. 
Wir müsaea hier a^k einer Klasse von Aoriat« 
bildnngen gedenken, die anf/seltaame Weise den 
regeknftfsigen Gang der Tempitsbildnng zu din*ehr 
brechen sohefnen. Ich meine die redüplicirten Aoi^ 
eiisite. i- Rh ist nichi zu verkenne» ^ da(» rdiese auch 
lur die eben besprochene Fr^e rüber den Zujsamr 
menhang des Augments mit der ReduplicatWm von 
di9r grdfsten Bedeutung sind.; ButtoMmn ward.Jn 
9^9^ Anaicht^dftb.daa: Augment eine ah^e^&rata 
RedopUcation. a^, vorzftgUdi.doreh dieae Fernen 
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bMttMfl nnä dem nmen Tertlieliiger dieser Aitf- 
fiHMuag dienen dtesellren Bildangen mr Bestitigiing 
Senner Metniiiig. Atiek für di&s Läteibische'annd IcKe 
teAij^ltelrteii Aoriste, welelie das Sanskrit mit dem 
Sürieehiseli^ti genein liat, Kdadoreh wictitig gewör- 
H^B, dafs Jfopp 'in der vierten Abtlieilung seiner 
vergleieh^tdeA Grafneliälik - die laf etniscfaen reda^- 
tfrten Perfecta HfH IhlieA verglithen nrid diese da^ 
ii^it ge^en seine Mhere' Ansiebt aus der Liste der 
Perfeeta gektriehen hat. #ir' sehen wohl, es han- 
dtilt stell hier om eine interessante Frage, mit de- 
inen riditiger I/^sung nnseTe Ansieht uUer die Na- 
l«r sebr wM^Iitiber Spracfaniittel im engsten 2ii- 
smamenhange steht. Tersnehen wir denn £ese 
nerfewfirdigen Formen genauer zu begreifen* 

Man hat bisher in der griechischen Grammatik 
triebt dnriiii gezweifelt, da& in den reduplicirten 
Aeristeil die^ Terdoppduäg d\er Stamthsylben ' so 
g^t wie fm l^erfefc^um die Vergai^enheit bezeichne. 
Es S^iefr^nie^t >ben auffbirend, dafs die S^racKe 
Ae 'beiden lilH^el- a&iir' Beteibiinimg der Vergangen- 
beÄ hier einmal Tertaüscht habe. 'DehiibdH häftö 
inan dtirch die ' Ftirm seh>st bnfl iltt^enf/G^^braubK 
pft iiSthi in diess^r Meinung scfton vom blbfs grie- 
(^bischen Standpunkte' ans zweifelhaft Werd^ bOn- 
nen. Zunächst haben wir nämlich in 10 l'örtneh^ 
aufser d«r Redoplication noch ein theils syllabi- 
sebes, theils temporales Augment, 'das irstere itf 
hcixXsrOj 'in^PöP, btiffqaSw^ ininX^y^j ^^Tsrfxöjr^ 
' das letztere in ^xaxov, ^naxpoVj ^pinceutoVj iiqctqoVj 
«fofsw D« ««h das Augment sebena der Redupli- 
cation swist nur da, wo es an seiner Stelle ist, 
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iipt ilem aaa dem Perfect abgeUiUteo Pl«iqpiii«i^ 
perfectum seigt, so wäre ^^:di# V^cbinduflg bd'^ 
der ElemeBte eipe aqfii^rordeji^lirhe. A^oaiatie, efafie 
kßum ertrftgKcbe U^b?rsciifirA|iglifJikeit*)^ Ab^i^WM 
\Ticbtiger ift: üie |lediiplicAtioiip 4ßr^Apf!U(ie bMbt 
durefa alle Modi; das Augvient. des Aorists findet 
sich nur im In^cativ. U|i4 das ist »lelM^ .ohiie. ter 
n&PJ^ Bedeptung; denn ,^a das AffSPeat die Y^r 
gapg^ol^^itb^ez^jch^et» idle Modi ah^ a^ls^ dem 
Iildicajtiv dlircVus nif^ki diese Bedeutung hsiie^ 
80 koflunt ihnen, das Aiig^eat, nicht silt Nun ml* 
terscheiden sieh aber . die Modi ißß ,rediQ>I|eirte9 
Aorists in tempernder Beziehung d^rchajus nicht von 
denen des gewöhnlieben Aorists- X€24§ß409mj m- 
iptdo((Aiiv^ 9c4^Xv^,h. äya^^Xv druqkf^n.sf ivenjg ^^eig^ui* 
gene Handlungen aifs als iUy/}«!^, fpdea^fu^ at^vaor^ 
ä^ccB. Wäre hier also die R^diipU^ation Zeiohefn 
des Präteritums <i so wurde sich dfes hier yvitüßv-^ 
sinniger Weise in For^nen a;eig^ deren B^dfm^ 
tm^ es fern lic^t. W}e i^m ,Qriet;)ijs^h^ :ao ii» 
Sans^krit fiier entbehrei^ die . entqwefsh^^i^ Foih 
n^en^ da wo sie Bedellt^ag des Priteritiuuf habiengi 
fiie. des : A^ments,. vor der Red|iplii^ioi| , 8»ndem 
beide Yc^i^tärkui^en. . des Anlitntfs. werben at^ d^s 
Sorgföltigst^ beirr^hrt Danach ist also Nöltipgi's 
y^rmuthung, dafs: das Augment sich mifsbräudi^ 
'lieh eingescUicben habe, historisch durchaus unwahr- 
Qbeheinlich, Wo dagegen der Aorist, nach dem f4r 
mentlich ini. Tedadialekt häufigen Gebrauche ohne 
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^bigaHni als'CoBfoiictiT foQgii^, fi%hilt et* stets die 
Bddi^^dmitiaii bei, ohtte dab irgendwie eine ver^ 
.^Bgeae Handlang damit beseidinet würde j z. B* 
Bigv. hynin. 46^ v. 6. jA naa piparat -^ iAm asmi 
eAiathAm iaikäm y qai noa satiei < — eoM nob&l date 
f^bfitt (RMen).. "^ > 

b der W^rtfcildmg k#ttimt die Redaplication 
ila bedentuBgavoffie» ^prachmittei nehrfacb zur An- 
iwendtm^. 'iWaa iat Batörlidier und einfacher, als 
diircb die Wiederbolang der anlautenden Sylbe der 
Sedeutii^ des Verbums eine gewisse Stärke zu 
verieihaü? Iteber denn bat Sanskrit dies dasregd- 
jiii&ige>.Kenn9seidien der Inlensiva. und Desidera- 
tita ist. Die Griecben stehen den Indem vielleiebt 
an Zahl der sa gebildefen Formen, schwerlich aber 
an iHHHger Benutauing jwes Mittel» nach. Es wlre 
eiiue :hfibsclie-AitfgidÜey einmal mit' ge»auer Unter- 
mA^lfig > der jfeiozehwä JStelltn, wo sblcbe BQdungeii 
.▼oekfowien^ in ^as F^nece des Sinnes der redo- 
plicirten W^f^meä cinzc^dieB. Hier kftnn^n wir nur 
B#tspiek; aüfvhnen« Wer fühlt nicht das mä&risch 
l^rstArkende der Bedu^ieatioli wfenn es )1. EL, .fi 

^ir^Ktf^, eder wenn .]vt>n den tMvj^a- (mQfieci^arwc 
IN, 195) d»^ Bede ist. k der Beduplication der 
Wörter namahekv^ i^välXXei^v^ 3mfmvet$fj Totqdevo^amt. 
liegt das Intensive de» Schadens. Andere bezeich- 
a^ SitmbiMlidi.dfiii Schall; wie iwQfAVQio, r^YY^^ 
TW^fhii/^i Mxia^, ßafjf>ßcäPm u. a. Reine Intensiva 
sind ß$ßäg; fmifMim^ X$3Uc(o(MSfij man hört in dem letoi- 
tiarto imt. das tüiederbstte flehnntlidife Bitten z. B. 
der Kaijrpib hiMoykkni'^^^i^p shm. In andern Ver- 
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hm vAtkt die VerdöppeluDg enteeUed^n mtnmfttv 
4..B. in d^tdxm, wemi es mit df^tfim. rcrgüdita 
trird, m mTäffxmj dM^^ (vgl idd^), iitty^i» (^. 
ifiX^'c)? ^i»9>at'<'^'^ (9^'o^)) wozu auch woU IfeAwi ss: 
i^«F»o>Mb gdiftrt, vom Stamme F§x {FsFi^na). 4^$^ 
dUsdoiMtk ist bald Intensivum bald CansaAiTom (vgl 
n. Bj 190 und Y, 2Ql>. Amb in iemx lateinfticben 
eaedo glaubt Btiiary Läutl. S. 48 eine orspvangli- 
4ßbe,EedapIieatioQ z« erkemien (eeddö) undtMbreibt 
derselben die Wirkmig ztt aus der Wciraei^iroiZ das 
Causativam zu>biidea. bidefis sclieibt diese Vev- 
SMithuag keineswegs sicbtr .und es .üfaerhanpt noch 
«weifeUiaft zu aein, ob caedo unmittelbar mit eäd» 
susammenbAnge. Mehr WahrscheinKchk^it hat die 
S. 49 ausgesprochene Ansichi, dafs sido Caosati- 
vam.der Wurzel sed sei^ die in sedea mit invmediatl- 
¥er Bedeutung bekleidet ist. Doch m5dite ich hier 
Jieber in der Länge des i enien Zwlaat e rM i el ! <% 
der der NasaUmng .von pando {päd = pmt) enlu 
spricht, als den Best einer RednpRcation« :_ 

. .Dieselben Bedeutungen können wip mm abdh 
to.rediiplirten Aoristen wabmehmen, zunftchst die 
4satti5ative.. 8o ist.die Bedeutuiig der Wurziel o^ 
intransitiv, wie das Substantiv äxo^ beweist; die 
Beduplicatiofn macht aus dem Betruhtsein nicht 
blols im Präsens mit Hülfe der Endung ^(ä(pnc»- 
%Kibai) sondern auch ohne dieselbe im Aoristbs ^tiUM^ 
^Xpvj ein Betrübtmachen z. B/ OdJ Öi fiM ^ i 
f»aXufta ^Ka)C am^pS^^it. IL J7, 893 f*^ d'f* 
»a%$ luQV tAxcußp. Hier. haben .wir. auch noch die 
derselben Bedevtimg anheim fallenden Votmen ^t^ß- 
irifkAj cMi^dmak zu erwähnen. Dafs dniii^m in«- 
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titMfHIi^ gebraocbt tvird, liegt in dar aediaieB Fonn. 
Ebe&ao dürfen wir wobl ohne J^weifel ds die Gr«a^ 
bedeutbog der Wurzel qq (wahrschekdick Ski r 
geben) die intrattsitive^ die aüch.inenW und m 
Perf. äftt^a erhalten ist) Torauaaetzen. Dageg^i 
gibt theik im PiAaens die Naaalsylbe vp^ tbeila im 
Aoriatne die RedopUcatkNa {(S^fs) dem Yerbnm die 
eauaative Bedeutung des ErregetM* — Mit nodk 
grOfsere» Sicherheit Wobirt der Yerdoj^hing ^se 
Kraft bei in dem Aoristus düdaep i=^ idldalSaVj der 
niemals imtnediativ gebraucht wird, aiondern ün Ge^ 
gensatze bu den einfadbea Fommi idd^, diSaa st^» 
Ui^reii bedeutet, sich also dem dienfiiHs reduplieir* 
ten dtidamo anschliefist xsmadmv (U. A, 334)^ wie 
das Futurum x&tadif^in (Od. O, 153), die man mit 
Recht mit dem Prisetis %afia»> das nur intransitiv 
gebraudit wird, und mit dem Ist. cB4o scheint 
vecbunden bu beben, sind nur durch die Hülfe, der 
Yerdoi^ehing tu der sehr abweichenden Bededtimg 
dw Beraubens gelangt, dbs Bbttaumn schaiftin*- 
IHg als ein Weieh^nmodten auriegt.. Noch deuftU*- 
eher. Uegt die eatisative Bedeutung vrti JdimStov wbl 
Tage, dafis i^ur: in diesein iSiniie vorkommt, n. B. 
Jk Om 60 iXeiipiSHf fidvpäior ^"BmoQo) und A, 600 
ii»i4Xa»ot^ K$^mQi^vr). So heilst auch der Hades 
bei Theokrit itdakd^tüv (/, 63). Dagegen kom^ 
SXa&op an unzähligen Stellen immer nur für lahiü 
vor. Das ganz ähnliche X^Xaxov bedeutet nur zu 
Tkeil werden lassen^ z. B. II. H, 80 StfQa nvqog [ac 
TQcieg xal Tqdvüv äXoxQ^ Xsldxf^iU ^avovva (VergL 
«^, 76, O, 350). Dagegen kommt der einfatphe Ao- 
rist SXaxQV nicht anders als im Sinne von erltmgen. 
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erlosen YOty %. B. U; Hy SOS (to y^Ü ^XOfM^ T^S 
^fM$g). Auck das Tereinzelte nencsi^ety gehört hi«r* 
her, das ium Find. Pytb. II., »7 mit BerünkiRidhti- 
güng der hesychisohen Glosse ft$näf€tp, ifiS^^ 
CTi^^vah nach haadsehriftlieber AutorH&t aqfgenMQh' 
tten hat und mit ostenstare erklärt Ist, wie nicht 
ufiwahrscheinlieh , der Stamm dieses Terbams • n»^ 
mit dem lat ap^ji^irrere und a-p^rio verwandt, so 
wirde aach hier die' B^dtipUcätimi aus dem Be* 
griffe des 8cbeineiis den des Zeigens nfaohen. 

Neben causi^iven Aoristen finden wir auefaf in^ 
tensive. mM^^ *>nd iKixkszo gehören «um Stamme 
9e6Xj wovon xikofim und xslsvio. Diese let^eren 
Verba aber bezeiebnen ein einfocbes AufFordem^ 
Befehlen; die redttplicirte Form ein lautes Zurufen, 
K. B. IL Z, 66 l^Qfstoi^y ixinXsro ^mxqiv Mffa^^ 
Dd. r, 14 dfkfo^tuv iiäuX^wo''^. Trefflich stimmt di^ 
Bedeutung des Zwillingspaares ipivm$ und ^uiTtarm 
zu der reduplicirieh Form; gewifs ist es m<^ht zu- 
fllllig, dafs diese beiden Formeii stets nur die Be^ 
4e«tüng des Sck^Hem haben, die steh an ihrem; 
wie nun auch immer- anzunehm«iden Stamm« tAdkt 
nachweisen läfst Die seltsame Form ^v^mrTr«, worin 
die Sprache ein eigenthumliehes Spiel getriebeii 2« 
haben seheint, findet in iQvxa)te ihre Analogie (v^. 
b^i$p). Dte intensive Bedeutung von igvxaxe hat 



*) ^Später bat sich die Bedeutung dieser Form so g^ 
schwächt, dafä sie Pindar (IsChm. Y., 53) nur für nennen ge- 
braucht. Die Tragiker setzen sie für anrufen (Aesch. Suppl. 40. 
dS6; Sopi. O. T. 159). Offenbar schiors sie sich dmtoals mehr 
an xtüJw an. 
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Hith aber nicht gerade sebr sohiu'f dem einfaGbeti 
iQVxm gegenüber ausgebildet. In ^mofoy bat dia 
Rednplication offienbar dieselbe Kraft, wie in dna^ 
ipiÜiiAj. nämlich die, die eigentlich sehr allgemeine 
Bedeutung der Wurzel ay mehr za veTsinnlichea. 
(S. Buttmi im Yerbalverz.). Viel klarer stellt sidl 
die Wirksamkeit der Reduplicliti(m bei iUnh>d^h lind 
seinem Plural iUxXvtß beraubst* Wir mässen zuvor-« 
derst erwähnen, dais -in diese» Yerbum die YeN 
dt>p^lung ein alt^s Erbtheil nu sein seheint, hideiii 
das.tot^recliende Smlskritverbum gru^ deinen In^ 
f^ur^iiW grudhiy wie wir dben sahen* (8. 20) mit d^m 
griecbischea xAj;i9:* m gen^u übereinstimmt, eben- 
SdUbden redui^icirten Aorist bildet, obwoU als aeU 
tene Nebenform d^a aigmatisirten Aorists. Wir wer- 
den wiedei* die FüHe tiud BewegKchkeit des belle« 
tti&dien Geistes darin zu bewundern haben^ dafe die 
Griechen in .deSE^ seifier Natur nach bei diesem Yei'^ 
buiii hi«£gsten Modus, dem Imperati«', nicht hk)la 
die einfache neben der raduplieirten Fotm bewahrt^ 
Bondern auch beide zu sehr verschiedenem Gebraii^ 
ehe ausgeprftgt' haben* Yergleicben wir nämlich die 
bomerfsiCheli Stellen in denen ifXv9^ und die in 
denen' nikXv&i <^radieint, so ergibt sich folgetidea 
Yerl^knifs: yAt;^« wird stets in der feierlidien Ao- 
rufaiig der Güttel* gebrai^cbt, diso z. B. in den» be- 
kianilten ^t>v^l fusv d^^yv^omi' Sg Xqii^t^v äi/npißißf-^ 
xiitg und W. IT., 514 xlv^t, äytxij 9g npv Avt^ h. 
jAan dfV? — ^^ oAtx, Od. Z» 324 xlS&i f$€V aiy*6^ 
Xöw 4m fStßo, ävQvtmffi. Ebenso hat xXvts etwaa 
Feierlidies z. B. U*. B^ 56, vre Agamemnon die Yer* 
Mmmln]]^ mit den Wort^ »Xfke ifü^p eröfnet, die 
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04. 3^ 495 offenbar nachgeahmt sind; Od. Oj 173 
iMti fuVs ai^äq iyd (MiiftevaoikcUi wo dadorch die 
Erwartung gespannt wird. Bei der Klage der The* 
tis n. S, 52 und der der Penelope Od. J, 722 so 
wie Od. 2j 289 ist ea eine einfache Aufförderang. 
Dagegen lifet lUxXv&i und xixXvtB offenbar etwaa 
Dringendes, Energisches. Dies wird besonders durch 
II Kj 384 deutlich. Da es sich nicht siemt, die 
Gottheit zu drangen, kommt t^nlv&t nonnt nie bei 
der Anrofung der GMtter vor. Diese Stelle allein 
BMicht eine Ausnahme, und der Orond ist leicht an 
erkennen; nachdem nämlich zuerst v. 378 Odyssens 
gebetet hat uiS&i piev etfywxo»^ Jnog ffixog, 7 t€ fLO$ 
«tsl iv mivtB^ih novo^k rfagUfta&akj beginnt DiosM- 
des 'sein Gebet mit der energischeren Form (t. 384) 
nkAv^t viv »al iiuto Jidg tixoq drQvrtit^. (Yergl. 
Od. S, 462; a^ 307). Der Plural xiieivts enthalt 
durchaus eine vertraulidie dringende Aufforderung 
z. B. wenn 2eus II. T, 1^1 evxdgJi^rogj rohmredne« 
rüsch, spricht: nixXvti (ksvy nclrr^g r« ^(ol Jiäisat t$ 
d4aiva^ Aehnlich kehrt es sehr oft wieder xhtXwei 
f*$v Tfäsg, xAtXvv€ d^ v9p fjksv ^l&an^tito*, MixXvri p^fv 
fwS'dip lu s. w. Besonders bezeichnend sind auch 
zwei Sielten im Pindar. Man vergleiche nur OKXIV, 9 
XäQiV^g^OQXOfi^o^j n^Xct$y6Ptaif M$pväp ini(htono^y «Xtfe*, 
htB% evx^fuiu und Pyth. IV, 13 xixlms ncOdsg vnsq^ 
StfACdy -%$ ^fmt&p xal d'^Av. -^ XsXaßia^k kommt nur 
einmal v^or, Od. J, 388, vdv ^ eJneog ci diivcm Jioxf- 
«ksf/Ma^o^ isXaßiaS'c», wo es Tom Ertappen des Pro- 
tüus, also von einem intensrven Nehmen oder ESr» 
greifen d«s vielgestaltigen Meergreises gebraucht 
wird. Das so oft wiederkehrende dfirnfMimp wird 
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stete von dem kraArolIen Schwingen de« Speere» 
Vor dem WiMPfe gesagt Wiederam sehr leicht in 
ihrem Sinae erkennber mid so sii «agen sinnlieh' 
gebraucht ist die Verdopplong in Tärüi/rop und ird-^ 
nhifov. Betrachten wir alle Stellen fai denen das 
Yeibum nXijtfm bei Homer vorkommt, so ergibt 
«Ich 9 dafs alle Formen aiifiier den beiden genann- 
ten mehr ein eioseines Schlagen oder TreflTen be- 
seichnen z^ B.- mit dem Sehwerdte oder mit dem 
Speere, od^r ein Ausschlagen des Pferdes, oder 
A» Treffen des BUtäes, e(nes Stabes. Cbna an- 
ders erscheint dagegen die reduptieirte Form, z. BJ 
II. £, 504 icwßUfakopj Sp fja dt ccvtcSv ovqavov ig mh- 
XoXüiMW iniTÜl/^inf fwisg hoMpj Od« 0^ 264 ninkif^ 
r^p-ii %9q^ ^topmvlpy n. Wy 660 twI^ fjuxX' apatf-^ 
XPfkipm 7uniLtif^f$€P. Bfier ist offenbar von einerir 
wiederholten nXijffifBPp die Rede, was auch von Ih 
Jf, 162, 0, 113, a»7; Od. N, 198; II. 2j 3f, St gilt, 
wo Aberall €ti:ij^$a mnXijj^opto und Aehnliches voit 
dem wiederiiolten Schlagen der Trauernden an den 
eignen Körper gebraucht wird. Dagegen wird II. 17, 
194 fk9iQ» nmäfÄepog von einem, einzelnen Schlagen 
der Sehenhel gebraucht. Die Reduplication hat 
also offenbar in dKesem Worte etwas Malerisches, 
die Wiederholung derselben Laote, drückt symbo- 
lisefc die Wiederholung der Handhing aus (Vgl. Lob. 
SU Bnttm. A. GJ II. S. 37). — Ein verstärktes mi&etp 
möchte man nadientficH II. <//, 37 und Od. ßj 119 
(mxQnsm&cip) erkennen^ wo es noch dazu mit tmovdil 
verbunden ist, so wie II. O, *6 (Trsni&öCffa S^viXXag). 
Die Verglelchung der Gbrigen Stellen ergibt dage- 
gen^ dafii der Unterschied voa den andern Formen 
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des Verbniiis weniger fest aiM^^eprfigil; ist — Das 
einfaelie tpQciifa komoit ioi Aetiv bot eia enaiges Mal 
bei Homer vor, im Aor« 1. ^Qäa9 (Od. ^ 32); wir 
kftAQen daher oidit so bestimmt entscheidea, ob es 
die Krafb der Beduplication ist welche dem «Yer- 
bum so oft dea energischen Sian gibt. 8o heifst 
na'taientlic^ ^9Qtfd^ oft angeben, anzeigen z. B. 
n. V, 138, Od. ^, 444, S, 3; T, 2S0, 556. Od- T, 477 
(mq>QCfd4fiP i^X0Vifa yßU»^ mckv iviov. iovsa) bedeu- 
tet es laut aossebwatsen; die Beduplication beäeicb- 
net die Lust der guten Alten ihre Freade mHcathei- 
len. Erwägen wir namenüidi die ganz innerliche 
Bedeutung dieses Yerbnms im Medium, die freilich 
auch in der medialen Form ihren Grand hiit, so wird 
man kaum umhin können der BedapUcation die beson- 
dere Färbung des Activs b^ Homer zuzuschreiben. 
Sehr kräftig ist das vereinzelte rmx^MV, das sich 
namentlich als entschieden energischer beurkundet 
als das verwandte lateinische tango^ dessen ältere 
Form tago war. Die Redaplication hat aas dem 
Berahren ein derbes Passen gemacht, wie es erfor- 
dert wird, wenn Zeus den armen Hephästos (II. A^ 
591) $t{ff€j aoioq tsza/mv, cinQ ßifXov &0ifiu0i0$Oj wo* 
mit O, 23 zu vergleichen ist, EiQ^Uch mOchte sieb 
hier noch TstccQTtero (^i^^m/i^ojf, Tfifv^W/t^cAa} 
anfuhren lassen,, wictwohl.in diesen Formen kein 
fest ausgeprägter Unterschied von. den nicbt redur 
plicirtea erkennbar ist, (Vgl. lU A,. 513, /, 705; 
Od. u4, 310, A, 212, Ä 244). 

Werfen wir nun noch einen Bück auf die übri- 
gen reduplicirten Aoriste, so können wir noch eine 
Wirkung der Verdopplung ia Tniv^^y^ erkennen; 
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dies hat iliailich stets die Bedeatnng bereiten^ Wäh- 
rend doch h5Qlist wahrscheinlich die Wurzel selbst 
vän in}% m'xvyx<hm mcht wesendieh verschieden 
ist. Ttsni^no II. Ky M4 bedeutet sieh zutrauen, 
wührend m^^d-dt folgen heifst. Da wir in niTudov 
flicht mit Entschiedenheit etwas Intensives zu er- 
kennen i^mochten, so mag auch hier die Kraft der 
Reduplication sich meKr in der trani^tSven Beden- 
tong geltend gemacht haben, während wahrschein- 
lich der Stamm m^ (lat /fcQ, eigentlich intransitiv 
ist. Anfserdem haben wir nun noch eine Anzahl 
von Formen, in denen kein bestimmter Einflufs der 
Yerdoppelung erkannt werden möchte, nämlich alaX- 
X9Pj ^yeifov^ ijpsyxoVj xiBxvd'Wff&j xexdqovrOj XeXetTtovrOj 
IkifmQfTtov (pb€(MX7to$ev)j nBfftdoifMfiVj 6teT[jt&Pj eneipi^p, 
Ifegegen ist xe^cäfu^ aus der Liste der reduplicirten 
Formen zu streichen. Es kommt nämlich dreimal in 
der Ilias vor (uij 168 ; fl, 5 ; P, 658), immer nach irtel. 
In allen, drei Stellen las Aristarcb iTtsl xs xd^m ge- 
trennt, und so schreibt Bekker wieder in seiner Aus- 
gabe, nachdem man früher fälschlich in^v xsxdfiM 
nach Enstatbius und andern Autoritäten aufgenommen 
hatte, die von einer allgemeinen ionischen Anadiplose 
fabelten. Das was Spitzner zu II. Bj 5 zur Yerthei- 
dignng von xsxd/jtm be)bringt| beweist nichts. 

. Um daher diese ganze Untersuchung zu be- 
schlieflsten, stellt sich numerisch als das YerhSlt- 
nifs der reduplicirten Aoristformen folgendes her- 
aus. Es gibt 32 reduplicirte Aoriste*) ^ wobei 

*) NölttDS ^ber den genetiscfaeii Zasammenhang des Ao- 
visltifl II. mit dem Perfecium II. S. 94 ffilirt nxa 28 an; er 
Qbergebt dabei da« xweifelbfifte nmmqtüy, UXaxftt^ hj'mik. fa 
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.Q^^m^^^m nnüem Formfin d^Rsolbeia-j^tomiim 
4cvi^e^:Mrir.'jte«ii9q Kiflflirfs ^iwi^y^N^pppÄlniig erkeH- 

.|^/s^^1E|te (^u£ d9s.G0nati()§t^ Hi^ tverdenviiSwittqh 
i^jpii riei^vpVf^ittisn AarJs^e ftwfe iiur^i^niYcÄb«« der 

j:. !o. -.' . ilt •'. '.'.ii'' i: *i. •. ' :'l .it":'-»:-.". J^. r:: ;r :.*v>i 
• ^erc, V. 145, wot^l absichtlich j^ie beiden Ufire^elmäfsig, redi^- 

plicirten ri'vLncmov und l^vxuxov^ und tnTfAoy, Vk yviT^^flncmoy 

lind ii^tnov nur einfach zählen, 'sd erklärt sich atis dem 6^ 

itaglett iler*Uaterftttiried in':del*.:ziäilifig. ! '* - : . 

.]PO,n.^^leiohiiu]tendeB Btchi»T9dap^rtenrmu| eb^^to iirfef^^ji^ 
scheu, ^praphe üb lieben. Formen im Gebrauche gar nicht untere 
scheraen sind xfxv&u)G^ und ntnvd^oiTo, Das erstere steht pur 
Ö'Ä! C,*^8, Wi^mkn telcht hnin'au d€' (ff/ubt n sivd'üi&i^al'üvX^ Üsth 
k6nnte;i<ili^ilhvisM #(rekm|jt 11^ deills^lMII V^^e^IK ^^ Olly It, 
aSI) und e«ifnaH«^/i3l) ii eiqcn.fysfr^itiilautdBien.iiAuch hier 
ff(f«)pf;Q fleh leicht |die,:der M^iwipg4^^ßrfffi|i(^tikeß4Mr^:|^^^ 
all «tattbafte^ if^ische Anjidiplp^ an dje Slello eüner fartjjf^l, 

^nämlich ^«'eingeschlichen haben, daß sehr gut' iq den l^ina pafst: 
itxt*y'ifxriü}6p yfnv^oh' ini ptjvöiylixccKay unil'in der dritten 

.yor„tfi ^T M?^«rtttWg| i>s|fii W^fiRiV, JE* 8<r*Wt.:eine ^a4jWÖr- 

ff 
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i^A^KiElohdeiM ^OAmglten^^ 9ä\inbn\yrM'4tkM 

baumtive^Seäcutiibg^ gtÜt, :idiev.iiiiiIiiip«rfisct)duiioi 
di^ an BiircU.flriigefftgte.%1Be ^j UezcSohiet^wifd 
i^inkfkjaty.^ Si: hat 4ebii eocfr scbki>fl#p]^ (fiArtgUL 
fik ai4)vv(raiutiie(, idiei «fabieiite iAoviitlrildiid^g il4 
mn IJdMMvesI^ vo^Heioer Vi^alklMb^^ («Key Wi4l)>^Mte 
Deeid^vatiiiea) ^ «bd ' Inteueiva^ iiuch« itii diidertf ^ flM]p<K 
iffaitfsiiMib RedbpiMtiönidiytt»0^lMlite:^ VM/deh ^M^ 
•i^nl riediipUciisien Aoitetefr-iprlatllivetf «Perla Ml^Attt 

MtlrevBedeuteng -jidner^ AoHato' 4iiti '^i<lBedd^ei(- 

^Iteve^.' Attein wenn Wii^ zu<B. 4ki^Adt<ilhi8i^ 

<ilMen Bf|v^ 77): B)l, qiit 4eAi ^^ie^lliirtbell liMi^ 
^vt&rgletcheiy »und ^adt'^^aei ¥ovkettttdeltf d^ WdUi- 
ptfoIrtMifi^dieiiHiii' epäiclMi 4)iiiIekt>^WMd^'}Al'tfM 
Yeden, wo sie besondette^lnM^ lAwi'^ib^piiMBi^lXI^ 
gen, 80 ist dies Begegnen wohl nicht zuftllig. Viel- 
mehr können wir nunmehr wohl als Resultat unse- 
rer Untersuchung mit Sicherheit hinstellen, da& in 
•dfert«'^^iedi^pfeiidiHb^*ik^o»i»t«4i'iä4e<'^r4^ppe* 

Bildung angehört. Doch haben wir nicht nöthig, 

" % tÜeser "hat ikz^is^hin''sciiie'*ft«liiiDg"a6e^^^^ 
sprocheoea Formen "ä^df^l^Üil "^eätfd'erlV'äüfs ' ir'^sle mit '^eii la- 

11» 
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ÜmleMt.ielnihalte «ne rür i/'ermäoeke Iwdolfiildeadb 
y«in^^bdi ' DMeiAoffiate , irtriudton ; bidi Jiu. den ! re^ 
AdipliciiieR ¥teHim ga&a vJlmli^ ^wie> die äBgeftmu* 
feii;iitel^iTft{«lf .oScoK.ftu dbo Prfifii&adbJldungeii. aqf 
te«r. iiliidtjivvSe. die & 87 erwftlvatea,BräMrita auf ^or 
»Ridei) Ifqteeiiddldu^^eft aufu^^c». Db Wor^badmig 
l^ofMi- jai ?8^r Aicht iiiifcuer.iein. galKiisa Y^rbiniaf aa 
f^oMmftfP; ' derlf letteadigeai Spnacbe »nmilate ea 
j^MpUml Jbleib^D;^ . iidia ihr : tsu ; Giebote^ atehfeüdaa 
SliltQl) iwffiiii aiailbiter badarffo». ataph iit mm/tn^^^eitT 
l^fAnm I^Mt^aa . iab. v(^rw^a4en; ;Dia bot atcb; aw 
Mlst^JDP.: iki^atit^n bl^aatodeira .daa; Imperfoct dais 
WW^Af» ihm. lAWcJiDendeii BedeutuBg dc;r Iliuer 
updi IKiedmikobitog). bei .den latenaivea^^ib^rlafeiu^ 
])^^tjii^.;jMth. deri.Aoriati^ 4er d^DB .atich, iwait er 
Mb^vba«9(t <^a:«baaoad^s ;hAafigiaa..Tem|iitt iat> aidb 
j(^<,^iMr fB^^itß Yiouv Verben? .als r.Cau^atlyaai eiitr 
m^Mte^ lOi^iZutemn^ahang äoldb^er Aoriste mit: 
Abnliüihenvi s»lib> Tbeii AaxibgebüdaUa Prisaaiiboa 
mA FvtDri^ ;fcAm^a^ Wir . Uer ; nkbt biber verftdgeii, 
Ml»dcira'jpiasa0n.iiaa Mft Aeji im Etaaeben gegdieh- 
mti Aiuieatliogeii begangen. 



. ^ J)f achdete wir aa d^a nedi^licifrteik Aoriaten. ife^ 
jm.;H€btigeii. Ptota aagewieaan babaa, ntMaen wii^, 

t^Mschcfn Perfeetett ev^anmeiiitelU, die sidberlieh keiae Reste 
vctB^ desideratfyea i^er iateaaiveB Verben, slpd- Dm Ni^re 
darüber bei der Un^nuchung dM Perfec^^^ . . 
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ehe ifdrgaiis7 voll Ijkoriiitu« tefteidisny noilniUtiwirJ^ 
nigM > Wro^ten - -efaven 'Aaftassiäg ! gcdfenkts^i f diet'i^ni 
gmeIlbehm''8J g^>^f?iiiÜAi}i'WdeHi(vdd twiraito^^mA 
iieimra''Won«ii!leni^aMbiii :Af6iist^id9^en.;^»8^;)M^^ 
pnMEt^ ' dir Hi^nEeüi>^¥evb«)UUu1% taikbUetfi. rjlOiteli 
AnsicM t^v Btfttidann (:§.j»§;i>'Aikiic»!4^ i^dfitreioh 
«ütwicirelt; j JbeitdeiÄ isb biet öftfem^iBderUbhlvand 
.ümIiv^v^ ahidde -bu ib0rgeheli^rifaidiel(efiiiOI?8gishnrok 
Kr. üVflnke/iH'i eirier Reeaisioik! T^nrü.-! IBeUbidtfi 

iiiia lu^förica^ JKatsefab. f. d. AheHhBwyMätmMA 
&333^^ di)K$ der AS9«^'50ien G^aaibatikldai^ ** 
«rwdeit; Wmüuak 4iw()iolihn«rLAft tti^ffliittesAy;. 

aierkdaipBbtlSnaiiifs)'«H)$ti*dePfjki9lgtf^ 
itMh'Mfate^' liestv ^> «eimM tmior >fs«X^ ^adtfhdi 
den CrBters^hfidit:'Ewi8c)]«9nriilfeiii'^ cliRfcaligeir> Sldbie 
idet'Sfvae^fovsdiimgi lihA^dtm^etEigenAiBB iakinicHt 
a«. «erkeniien^^iiilk rdaer'tltedteiCfesoh«^ dem ^ei- 
cfcisekite/S^racMi deUDGi^iete deqrMyShiscbealidiifvli 
^< '"retgliäekiiiidftn Sprackforidiilii^p./iintBogiiii loiid 
jcl^^^ ^ipsiclit> hrtelfaeho IdaDiein^Hretäi luit , anno 'ssk 
Buttmiinii^' :d<^r^tfi&rig<iD8i raie'ilgeibg iiaußrüiinei^ 
iy«rdi^irfe >mf cHei^iiammalische 'WilMeQ^ 
■0di^un«iff«feUhäT^:seUkq..r'.l8ii ivrqrd^^ddiiD^^iublb.am 
^em^Gfe8agtäi>>klmrfg^woMeiiVäeiDi^idd& iiBeikcfad^ 
Mcfakeila geWisskri^zwmsrlUiger Uirelii ita^eats mil 
der Personalendang. vdrkniig^j AfD#kitb'iwitt ^iffkfS, 
Xdßs oder gar verkürzt xtdv^j Xdß* mit den Wurzeln 
der entsprechenden Verba eine zufällige. dncüFolge 
von Yerstümmelungen ist. In den indogermafiisehen 
iSvi»dkmikntknk\^A^ eine 

PiH^Mdebd«nK^iiden^P0iierttadi^lii«T«te^ enbZdi^ 
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dNiiy:^kti!¥ergaii^BMt .mij^.yvaaA 4ie/vtni Botfanaifai 
angentftnauMttfei Y)ei:gl^kkiing .der: Nr^ek&r^taAfrdriitten 
flcisMilnihMt 0toitis6lien AHäiuige]^ herdik'aafiei^ 

dafiitlder.A2oH4Mlus;Jffi/^Mtis^ .UrteUfMf 

rfeL/fIRepii (etneA^tfcMi, ii^e^nwieitiAf z^teüi^:iY«if^ 
kfinztel.Siidinig/ei^jbie und diiie ¥oM^agsäylb^^/dM 
demi8tmiUiir»foMndi i^>)ik4niiail wir lUnAw iMund^ttdi 
ataiCMie^UrjIkirniiSeltefJir^iaaadü. < fiki iati vifilmeiil' att 
dic|/eiiirakAkte»')U*d iiiGsplifingliQhfitotPüftn dbdt^»^^^ 
KflU»liranMiiffail&eto,.Nrai iämtlmA ^ooiia^efl'iiitsii 
lMirklidl^ HU volle! ;UrrQri[^ ertettfen » kali !<9i^(i ^ DdC". 
iifyoKnOw; Il>idrillkn8toilä^idab dbsi Ifarfis«l^s aofvMe 
TaM«ritangf^)€^liUeii'ihat^(ttarr^'«a8;.dhtritl oichl! itra 
iuHOiek iFactiadiiitrlttfiswv der ^dbä VdriMIatomh 
9EcL Öfter >iitf .Aei» ILlfermri als^ jml.RrBs«»«^ Jseiotfr 
itDlag^: aUeh a))ert ist:i4i£(;:Prä8enk adl^ieC^didr 
üiidiiwife ]iiattltfn;/&^i,dee:BeCtoo&tißg{!a^ 
i^en [diesfem iiTeApeii jslus^dlen. <1> ]Mer.i^M*iBt£^nMm 
bind ei^wOrdigeLilIiMe :!4knr;tBiiifiiciiitoM >BtM 
#te oiRis. lini (Pi^isHus :Bieitteii8>i'tHvlat!teV;gfe|^angU 
üAf) ! aiiS: f aueh ;: ak ^hiafaeriaohe. f 4Aisga6gs{ianktid ( i ifi 
)>ett*aiftli4iBn^:viitf ^Mlan[I ek)niso.i«f^mg) kttreoUi^^ ^alit 
Mf>8aebiveritli(»cBg^ Kdse.^i idle^gruiBfafiMsheBiiIriAdb 

fam skL'Jif^sMteliteny weil!<diiise/M»irift^^.aoii^ heafcini 

.T«^ aifarAreiln«ed.er)i4lteft^bat.-<::!!<rt:'J^H -m': v«f> 

^. 1^5^^ 'eiüifs\tateiniscRen, emfac/ien tmperfectL 

Ulli» flTennvihiriiolienttti^fdiftmris^hnYnri^ 

äk\dcr) llafaMgMtigkettiitet'BBi6tiie^i«MtigiMinit6- 
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m^^»\fi0it<tgv()<bdh*r': 0»'. dtei Ildi«er)^^w«iJr8akelfitlel| 
Mlnu^-^ftulio ^ät iStK]ilif&lroii&l!'d&n'|^hionafa»idiiqgei| 
^afHig^vorlorefi uf«d»iUM}awh dte Utitetifelfiiidüiig^iml 
ttbte4 Jla^tl^i mfid>i^bWftlb^)lteiiipdHbiRb 'iiiHl^ 
ttdn; g^£R^ htMm^ da^fefrnm iliro^ tiirJk»|fedt»ii)gl6f 

«fifr' sid «dblit; >tdi 'i8flaildti^.e)ii leioAiehiMr« iMrpei^^ta«^ 

iveiritij >4Mi<^Mk»itti itt >aer .l^'bi^tsi^li haiifigudk;! 
^übbliatiG£s<^Mlt9fl'>db99r);^i0! MiAeI> 2«V>0H^ 

<ttt«cll»idd]lig^j' idle ^fer rtn'jdt^i^giefiti^pritig^^tnDrhi^ 

4dK'' AwrÜbt^ bi%Kcli y iidtis^ stehnnaeb i Act läe& ) gviediit 
«olNm etefsobM iii»:gMl^ «hMrölir^'dii^ g^fet^eiiStattibu 
JlMiirti|)k«lti'md lUtiiii«%keitil9«hif^' BÜBuii^iivomiPrlt. 
iwfK tinbersetiied^ nliffe ite^ettilscile il^mchif hBBiXk 
dte lfMitavMi':z/'ft. denn tiels^M^ 'i/jii^ ^ ^Mf 
{iXdfißavs ^iHUi{»)/^ drni^iier^Vfte» ^itju^atifan*. M^ 
^A^WftkpS^pi^ü cfzpuHkt'X^iMiyli -u^Shmxi^&y)\ dem 
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der YocaKamuei d^r Sprache «cbel^t setwa fföh .sd 
sehr erätarrt, die Beweglichkeit fiberba^fki ain; «ebr 
geachwuttd^d ZQ «eio, ttin solche Fcstmi^n ^tP.'CQ^eiak- 
gen^ oder riehtiger neben d^n verstt^fcteafirQaeM* 
f0rnieii jetie titereit zn bawalifreii. ; Nm)f«weii(tiiiiir 
faoliePrltclrita bat da« Lateiniilche erbatteti:, (beide 
von (der Bedeutung: mit / voü ibwn aber istateb 
nur daa eine gietretot kn .Gebrducb0, idaa andere 
onr in Zuammenftetiinngen dem berlegeoden S|»rach« 
forsche erkennbar» Ea sind die ImpcIrCecta ermm 
vnd bum^ Toa denen Bopp Yergl. Gr. 8« -7.6$ C 
gründlich handelt erwH ateht fat e$am (ßkt äsOnli^ 
Da die Wurzel es sotiat dM enaten CoojugMio« 
(ohne BindeToeal) folgte oder nur in c^Mben Forr 
nen (sumus^ smrit) eiteii HOifAvdcal eri^efig^ an war 
hier die Möglichkeit au^eUi^r ünteraoheidung des 
Imperfecta dadurch 'gegeben , dafs man .:aicb einea 
festem. BindiBvocala bediesite. Eib ao: gebildete» eitir 
fachea Angmentpr&terijtnm mufa .in allen ^ £lpraehea 
nnaerea Stamiiiea aich früh eiltwickelt haiien.^ weil 
die a1)geatnmpften Endiaigeii':d<äS'Pr&teritu(nri:aiab 
nicht ohne die Hülfe elilieis Vooala aiisaprecbea Ue<- 
iaea (M-iiap asf eCc TergL oben S. 49). Man molate 
hier entwcider aieh einea aolthen Yocals bediene^ 
oder im Innern VeratuBMaeimaigen dotneleii laaaea* 
Beidea hat. die Spi^ehe VeraMhl« DaHaali bift 
43ieae in aeiner trefflichen Sehrift über den aed. 
Dial. S. 342 ff. die Bildungea dea Prtteritnilia ¥on 
4ki aehr richtig in aWei Klaaaen getheilt 

O^ eraten Formation — ohne Bindevoeal -r- 
gehurt daa griech. f<npt.(ll B^ 6) aaJujl4 4aa 
doriache t^ der dritten Peraod) dem d(u^ <)f d^a 



Digitized 



byGoogk 



169 

YedadialdbUi gjBiiä^:e«fl8pricht. Beiden Fbrmen.|cUt 
am Bude das Peradnah«icheo t1 .D«8< staiinnhäRc 
tf wurde dagej^aiiu ^Py ^(t9xx,.iJTov^ ^mpfy ijfx^p nw^ 
ievd#üdk!t,. ID« dä$ fj ia.diefitefi FornüeaiadhoEliiibm 
SiTfliätzi'dea AusgefoUeneo: Sibitairtea statt fib-eintce» 
tte;tt^d&te (w^t^. idm:. ^pk€P/i;= ii^bqm^}, äonSädtm 
a»aif dasABedfipfnifa miieh: einem Ibeaeaidern Aagi 
ment: Aah^n Ap^... ^« . 

: B&tUky^eiten Bildung folgt iiki Slauakt. d^am, 
«rarauf sieh sowohl fa als Ibi^ zurA^kdofcren ttfst 
Als, zweite. PecaoA erwarte« wir äsasy ia» Stmakk, 
aber ,bildel uüregel|ii6fsig d«i#^ -richtiger derfiieü^ 
ioalfliehe Didli^kt Sag fnr iaäg oder ^ctag. Yoh der 
Ucform dcfr drittes Person ä$at (Sanrict. iuU).\ä% 
nur n^ch eili..Re8t ia 'den Yöden erhalten^! wo 
sich asat findet» freilieh als afugkneakloser Lftiaadaa^ 
CRosen aniMit; adJlUgi«4. p. XXYIHO firieehiwh 
lautet difese. Form! 17« für ^^ ,öder mit - dem :eph^ 
Ir^ristisdieB! >? ^^. \ Das «r- fiel thier:iib^:^ nach disr 
den ..Grie^ehrä etgeathüadicfaen Ndgang «tviäebeii 
iwei Yocalen aus. Aus dem Plural (strao^h! däft 
faerodoteisfehe km i^cata) und die 3td PL f «reo/ :(Skt. 
Asän} zu erwähnen, woriä. sieh das^ dt .irktteicjrt 
dM'cm gehalten bi, weil nur so eine Unterschei- 
daag vaflo läagalaris m^ieh war. EsleucUd; niin 
ein ) wie das lateinische ' eräm durch w^ : der .' zwai- 
ten f*omatioB entflicht.. Die Bömer aeigea jnA 
also in. dieser BHdung conseq^uent ! Die .Dehnung 
dea a . halte ich für reili eupliomaeh v indem ■- d^ 
lateinisiAen Sprache aine Vorliebe für kräftige liaute 
ni<ät abgesproQhen werden kann. Yergleichen^wir 
übrigens die Form ercm aut dem Präsend Udicteai, 
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e*^..ismf.\neii^^*tod Ali ^^m^spatkw ntMr.tbaimi 
wftgfendcoi^ ' nar ^ in Z iisaihiheilsetafingen ( trkvhiiHann 
srnn (ppS'St^ faee^rßmy^ sg fstJieJjewdinyhigideft 
anlautenOen »janfTiileML uiEs' ^firffal) \ik\ie\dtlbMm4 
ein Aes^ d«t A«gM«iitiefS^ sein; 'di b«rt bei- dervMlgi!! 
■lUm^n^Absliinp^iig der^l^.opMn 4^Qrktldzte^iob jccM 

mufste aus äsam asam = eram wef^iSen;^^»!» : Unut 
.Nu\>v.Dei^,f«Bdfe{Reiit!«ine|i:iäiiiacIi gdrfldetctt Im- 
p%tSkoks'htr}bmmy. dem .Wir .i^dtbr iiviedcp^' Bei dem 
^rtiiHMM&an^estftoten P«rtt«b 'b«g:eg«ciit9^brAin//Didsik 
Eomisl »ImIi- filngst ion Böpp in ibreib'irnkppadg 
▼dn den Wors^l Mk^ Ivt* yv^^it^sein) ^rkimAI wimNlmi 
(¥.6. 8..fIA6«.), Der Uebergaogivrti /Hfa «rgifiri 
dwcU«i«ibe: AuEiAil i ebioidovi imgefiilirteit! Analog« 
beMüigiw Wettn abar B!en%. <LattL i8.NM)ft tarn 
dmrck'.Gätitri^cüöti a<Us (a^M<it;^i7i eiltslehen lAfil^ 
«io i If anni ' ich Ü ihm ibierb^v nioht ;. bebititnaieal« iBtiii 
diese Saniknt&rm iit Idüreh^ulautii^istdsvilVü'diM; 
gelbildet^ dainuhdeciZbUMihiÄt l^eiMSilbraUn dar 
¥:^bdilbiUtfBg isich' ningteds mehrwaefgli, >Qn!ä -andi 
iiif <i«iefhiMcb^ kciiab idc^in. j^nsfcii^ oMotiifenliiea^ 
sprietiüende F4ihn5l senäimimqlmehbiüifworygelbiMkt 
bat,^ so- 6theint es nrir inei \rabrseh^lii^enyr4fe 

ünal inbs ;AastI2reiid \witklnrft ) dui'Fdtjmibvai^he(ei% 
Aem das; ä^z^t^n^^dfes^ ¥edadiamqtitfient8pficfatit»''l[V)gl. 
JUdsiin ad Aiathx^h )p, laS).' {KeMHhviing des «i4n 
Plural iämtiSy iuti8\>^nAek'^'ikre> iläolii9te''ABdlogie Ai 
'^ämus f Bmßs^ 1 Sile i Idonf cms -nlohtrdbbiniiBnrigtel, 
eneit 8peeieU> sanskritische i Form^ .(«A^mrfl»^ J^Aen 
.LateUnibhen^ äiAudoIngen. w >>\^> ui'H>'i <iib «^.u'i'jridri 
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MrWieudett:(}UiraktbftBfibciit dm Impbrbcts itti 
des AflMitB däs'AikgneiKt t^arj ftofM'aa»fZeibh«tt 
des Feifects «e Be^dupficatkb. Wir,^kOnleir dtli 
Bau idi6«e3 V^pUs »ishtl ^rMelite^*twmni^nFftf(diw 
Zleiohcikt.bielit i^«i;rififen. haöanu ifiUilMgt.mh^älso 
▼01« AlUb^ Waa>]iedeutet:>ii{ie<* dii itedaiaica«Mii? 

)>Uh8era UnArairehan^: iib«f :iMel rdiopfifM^ 
A)oiÜBlb hallt uflij das iB4^1iwdrdig0»piliäliinit^ 
in avfam'-fvwena'ieUsitei^ Bnidfaotigeivierktairf4ii..laai- 
aeo; Wir taiia« 1^^^ 

tive, bald intensive, bald caasative^'oad'' dedHerätina 
CliäMii^.liaA. iWittlliUgA ilaiii«i>i<Qd dia^^vv^duDg 
iM>P«lf6Oti.2UsiMan0n?l )OAaf iiiiM fttep )äieTB^ 
ekioff aufflUiS^'fioditbeltap AiMogiteista^^^^^ 
JwemtBdMfigäh Gfebtiniia pnAiAedh»? AiäseFta«. 
(Star Idadn tMoHfalle^: wfenn tüMBop^ai «öbaariAnnigla 
JQrkMrdogl /AeT' <lies^ik)'BuBlfft'' a^JincUDen^i'^diei aila 
an^ev^v^itrgbn* ErUirungavbredblii id> Mlavhefi aaü 
WaUrbchbiafoht^i ^dtt hinter iMt Mfst.' OeMaä 
wir' nOoilit^Ii davKin ^aai^ dafi i^ driechladvea ^ d)<r 
«iaaigM Sprach^ in 'der m€h' «in einftoh gabildetca 
¥^mA deib Gebväuobe iia^vbn-deii) übrigen Sal^ 
teilli»<aeharf: geschieden' bat^'^^idäla dorli-dieaiTM- 
ffua <niehti:did ^Bt%mfp!oltie\ti aanOern 'dla:>y4>llH»- 

d^Mg beaeiobaeik and dalHir aadk^dan Natäifo' «mtsü- 
i)^^^ Petfeetam/ eriiälto^ Uftv Bei M^brÜaH ^iraäb 
4»hi>I gentilgt BndroV dvr Awli^td«» JfegMiadbra 
'def v^tgleieiiaBUtoi Qranuiiatik briimrthnnietij idie^ar 
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S. 749 so ausspricht: ,,Die Reduplicttionssylbe be- 
sweckt blofs eine St^gerang..tles Begriffs, gibt der 
Wurzel einen Nachdruck, der von dem 8prachgeist 
als Typus des Gewordeneti, Tollendeten, im Gegen- 
satte.aii. dem. srst Mk>1KerdeJi/iBiefgriffdnefi,ynoch 
idckt' 2^01 ZMe fielangteli^ ranligfferardt .v^irdv?. rlst 
dttsft. Attffässiing sck^H imAHgeiMtiDte^lBelii* laij^ 
nehmlieh^ so i>e8titi^ sich 'uns idieselte^ wetoikA 
nicht irce,;übördiie8 noch dureh einige. hSdist.iheetL* 
wilhdig» ihistoiische ^piii^eii; \ Die durchsichtige 
Sptäek^Mer Belleneik:, k)ar i^e .der Himmel jGrie- 
fthdnkftds, liefst, uns ki deDi-Odbraiichendta: Pecfeot. 
tatss RestB.«im»s früheren ZwtaBÄes /eütdcdo»^ iü 
wäxkeaaä dies Tempte ^älidern. raldiifliclrteifc Türmen 
«M^h.'iiiäie^ litandfo-,;:! •:. M. ?! ^t/ü 

Eaist eiüs bekaanie Thaialäcbe, dafk äineintih^ 
vofi Perfecten)im ><2rie€biicben:.jait Pr&toilibedett; 
tong behaftet .is£.> Man pflegt ; Hei diesieitti anaarieln 
meh, jdafs sich äi^ prUeniisfehe .Beäautungtafiil 
der ::däs Perfects . ableiten lasse.! iDiEina «hat: mtf 
a^öch Ibei Tiden gewifa recht. /Das Perftsctiiiiti'Ji 
^8 Prftsens der YöUendung;: wenn Auh^: teämtifiim 
ick besitz» bedenkt y soi erklärt skh. düs; IdiohthaM 
der regeUnifdsgen ich' iä&t enmxorken,., ^äk.lnthAi^ 
«ttve, Was iü Form :i)nd Sana i^on^^i^iWiAMf^iiftd -nffsc» 
liegt, wird dttrch dasiaKeicben des Berfects! aä%ä- 
iK^ben und sb wird aus !dem Erkeiiiito^jEoiradtem 
^itt : Wissen. . Dasselbe .yei:fahren . ist ! .in j itailinGliefi 
andern Fftlled imAgjIch; dagegen widesittDelied ^mÜB 
Formen auf das Entsdbiedeoistie. ^ Wiemin» «^x^o^ 
ich Si^reiey ^h^^^icAlkabe fgsehaeiemiV dijdSreia kaloi, 
ist >mcht aiiiaiiaeheii, dena^ mnatilfiejatel t^Ueiidete 
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Haridlong die dem Weibe in' Anstopb. Tke^^moph. 
T/692 befielen wird iitt). den Worten Svdov 9tt^ 
k^X^-*'T^ ^^g'«^^»a'/»4>^g. .(Aoek wird, niemand 
Uer. leine« .Feinheit . der-^ -Comtmction muthmaben 
mnÜIen, wie nie etira im lateiniseben »e^lamaveriß 
statt £nde<. Wenn es Vom T&ersiÜs : faeifst (II. B^ 
Ü23) o^iff X8xi4iymg My* wMsa, so bedeutet das 
nieiiÜ als sekreiehd, . mit > gellender^ Stimme. Die 
Wellfc Ton der Il;i^ 2ff4 mit den Worten ßdßgvxw 
piya.xnfAa^ Ttotl ^iop die*. Rede ist, branst • wiriclicb 
nk < 4as- 1^1^* -. . Die. o£s^v ^i/^lt^Q ■ fi9fictu9)t(u. axouov<iä§ 
ijiA o^tfi&r (11.^^ 435) mäjckem'wirldielu In diefen 
wdd dbn. übrigen 8chaUperfe<^ten mit Pk^fisensbeden^ 
tung, nämlteb ßißqvxa, ^nXccrri^ <hom. sr^xJU^p^cx)^ s^ 
nQctyäj 2äXiiHa {trag. Xik€ucä)j fU^na^ ^(ibvxoiy tit^iya 
(fiattm/ 11, 89) ist ah ketee Herleitung Von dem 
Prt&ecitmn aii denken* Dahei^ erscheint die Redo^ 
pBcätion auch iheilw.eise in Derivaten! von Jenen 
ilferbeiL So .keifst Kleon xenQec^tddfuxg (Yesp» 596), 
ein Sdireiheld, ehe er aufgehört hatte au schreien, 
hnd ans eben der Wnri&el entspringen die Substan« 
tiva' 96»(fay(jiiogy ' »exQax^iig. Aber wir dürfen weiter 
gehen. 4Hdi%&tt$ heifst begrüfs^n. Bnttmann hat 
Backt diese Form mit deix¥Vfkt und ^ntmdü^^ »u- 
sammenarastellen« Wie aber will man den Begriff 
des Begrnfsens aus dem des Geseigthabens ablei- 
ten? ßqiSm und ßißqi&a unterscheiden sich nicht 
in Bezug auf Anfang oder. Yoltentlung der Ibnd« 
long. Denn vrie es Od. /, 219 heibt ta^ol ftir 
TV^y \ß^tataVj so, O] 233 rgaTt^t ßsß^&dvta^ und 
ILctf>, 88S ist von emer Sqtg ßtßql&vta^ eupem sebw^^ 
neo, gawi^Ggoa fitrate : die Rede. Mitiden Wjoe« 
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t^n A^Att^^y. yHio^' faezeidbii^t Aeh Chor in .BoK 
Troad^ .1295. adln aiigeiUicUicbe . Aüflodeito . der 
SiBAt.:i:IkM hikatnte a$ X^wM/y .t^ßißiixa^shti 
maä Tersdiiedeii tm ieridäres vetiMeb. Es ist aber 
aidit niftgliek aiui dem Begriff. der V«llendaBg dn 
der Voridiriier'kerialeiteiiy denn aoritttiscb darf man 
es- nibbt fassen ^,der da einsf vnivirandeltest, einmal 
nimvandeit hast und dadurch . die Stadt in deinen 
JBchutz . genommen^'« hDem Aviderstreitet. ancU der 
6ebi-inich. des ^anz ähhlithenjtuQpbifißiMx^ wenn. es 
H» ^11 hetfirt %& i^avts q)^loiipsiiii^ W^sd^nf ciA 
fm^fiifAßidaxs. Das. hnsugelagte ahi bäaeitihaet hier 
sehr dentUcM dm UnteeBcU^' vom. OiBbrauehe !des 
Aorists in. der .Wiederholung. So liefae sich .nocb 
eipe.Aeihe pris^ntfs^er Perfecta sttfrähren', die in 
ontern^ Grammatiken isIb solche evwfthnt werden, 
ebne dafs jene.'Brklärungsweise auf sie anwenlb«ar 
mittele ' B. B. "sdd^kaj x€xag>^€ig, ^leXii^fWTsg (Hes^ 
Theogv 826), m^JUx^e^ didoqxo^ SolTta^ Ist nun 
die ivon. Bopp aufgeteilte, nnd obieo von uns gebiU 
ligte Ansieht der BedapVcation die richtige, so wird 
sieh, denke Sch^ üur «Bese Formen ein.gaox anderer 
OesiehtsptiidU: ecgeben^ ' Die specieU grieehisehen 
Gramn^atiker.niiiisiien^Yoa«ibröm pavtaduiftreh SKand;- 
pnnkte «da a»oth\«lenrdig imonlder bei.denr. PerCeot 
vorherrschenden Bedeatbng der yollendiiiig ahsgeU 
ben.unidl daraus auchSdieseiF^lte des Oebraucbes 
{ierMttischer Fdrmdh bu lerkläi^en suchen; Hier aber 
«eiigt sich, wenn ich nichtirre, dafs die yerglei* 
chende Gra^n^atik selbst in did Syntax d<^r^grie. 
chisdMu :S|»rache ei9gih?ieL Wenn nämficb die Re* 
doplfcafi^n i ron . äinm . ifatedsiTte iBf^Attifong^ ^ymi 
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9^deh Steigernnjg des Begriffet'^ ans sa der dft YoB- 
i»Bäurig..gelaDgte9 isp dfiifen wiriw^MV^rimiilhcni^ 
gjewisit^ Udiiki^ftnge^vroa'der einen Wuweiidiitig<-«lAp 

Und -dei* ftexivisc&en Gehuiig Aretfes'Sprablimitteti 
wafansiinehmed. Int dtiÖBypcci Hiben vAt !gMz iie^ 
äMbe< terartftbkle Form der >y>etidiippei«a(isi''die deb 
Ifftia^si^eii zükoihiDt.'.ohd- tsich'in'.vl&lig' gleiefcer B^ 
d«ntuitg iu iftd&smfiia vorfindet, icli ^iaittn niüUt 
gUMtbfen, dafii .das &bi, Hronr<d<*dl<X)t«ro Odi ^^ ISlXxilk 
d4^v«l^l.%QiNi)^ dd»dlterx«rd); md: vb» öi/^ix^TO &<ij^>n ^ 
(/rpi» ;dÄ: ;^vti)^o diE7m«ämv 'iffi»#ij(ai;''' cl^ 
Mlui^dtil: seL: Vnn: dnrsellm Art' s(5brei«tniir eb.en 
diese. Sylte niciit Misb in d^m. aogeM^beäidichen 
iDtedaivom zu sem;: woför'-daidArdi^fUk^iIl. i?, 196 gel* 
den. knnn>7^.^wähfmdt e» isonst in cadtiativdm Slnit^ 
türkatnmt i-*^ und - in dsidh^c^^ sondern anefc ' in d«U 
<Ki^*^ dsidotxtt (bei Aom. nie <^A|fxM;)/ worans silA 
aUmäldich üdi^hdiiofatu u^ 9 w. abätantpften* JH^ 
RedapIicBtims6ylbö^.v6n:>ljtittfl< i^dbeifit nur scll4fU 
cheri^d^HscIbe zii beseieiinen^ waib' das^ vel^ailirkte 
juamiivon' (imfuico ' energfscber ausdröekt. Eb^se 
«tefhea.j^ijifrfA«: und. fi.^/b^A«rcev ineben '«^n^ami^er tand 

jtiif jkiy^cl. 'Ber.übng deniSpractile hei derAdi^HU 
giMg dieser. :F4»rnien.. war 7' denkeiebj etwa' ^el^n^ 
der.:.: Uri^rui^^iti\ 4rüi^ ,die ' Verdejppelung sjrm^ 
iHiKaiDh :bäld ItnitatiOfi bald Intention ans. Allmah- 
lieb sondert: «lob' die Masse • solokep ^Bildungen in 
z.wei.;JKJnsMui.> Einerseits entirpfringeti dartfos dte 
eigeikllU^n inttätiva- «nsd )<IntensivaJ ^ In ibniAn ist 
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äh Yorg^sehlagene Sylbe vorsüglteh h«f vorgdboben, 
da- iMt Zweck der ganzeiif Korm Nachdruck ist 
Andrerseits bitden die Perfecta eine Klasse för sieh. 
laH^i^nist der Zweck die YiAendmig: auiszudrük- 
lOHkf daher, die Beduplicaitioilssylbe schwächer iind 
mehr andeutend, der Staiinn tritt kräftig hervar, 
di0. Enduogtn gewiaaen eise besondere Gestalt. 
Nan abet erlischt jene ursprüngliche Kraft der Ver- 
di>ppeliing nie ganas, sie steigt sich sporadisch auch 
in den Aoristen. So kommt, es , dafs die beiden 
Analogien sich vermischen, oder, anders ausgedrückt, 
die wortbildende Redoplication erzengt in x^stQoya, 
ftdfknxec u. s* w. dieselben Endungen, wie die flexi- 
vische in* XiXo$nai, ßiß^wxa. Beide Bedeutungen kön- 
nen sogar ein und derselben Forin an Terschiedenen 
Stellen beiwohnen. So halte ich mxQfjbdfAßiMua in 
n. Jj 11, Sij 73 für eta intensives Präsens; Od. Pj 
100 ist dagegen fäifJtßXtixe walves Peifect (Sij fäif 
fi4(jtßX(»xß [MiXtcm ^fß'OQ), Dies sind aber nur ein- 
zelne Fälle, meistens entscheidet sich der Gebrauch 
Süt das eine oder das andere. Die SchaHperfecta 
Br B. erscheinen nur in präsentiseher Bedeutung 
und schUefsen sich der Klasse imitativer Yerba wie 
äXaldiiaj ßafjbßaif^mj xaxXaJ^j ikOi^fioiqw^^ royr^^ als 
Slpfawächei^ Bildoogen an. So ist ßißqid-a nur In- 
ti^psivom^ und in den oben angeführten Stellen lä&t 
fittcji diese Bedentung noch wohl erkennen. Es mag 
una nun der Gott og XQvti^v dfA^&ßdß^ni als ein oft: 
umwandelnder g^ten (vgl. /^f^acr^o»). Der ^t;jtMc 
MBxcHpfidg wird niAi als ein wiederholt nach Luft; 
«ehnappender zu fassen sein (vgl. 7vo$m^m)i Xdlafnr' 
im ''iXm werden#Wtr übersetzen künnen kell ioäeri 
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lUos (vgl. ita^paipio). Es ^ird uns nicht als zu- 
iTäUig erscheinen 9 dafe dddoQxa Unr in dem Sinne 
von ausseien 9 blicken (vgl. dsvdiXXcOj naq&svoT^na) 
gebraucht wird z; B. 7wq 0(p3al[wt(fi. dsdoQxcig (Od. 
T, 446); es steigert sich die Energie sogar so weit, 
dafs es bei Find. Ol. Ij 94: Nem. Ifl, 84, IX, 41 
leuchten, strahlen bedeutet und dafs Aristoteles 
nqoqwmv dsdoQxog voii einem nachdenklichen Ge- 
sichte gebtaucht. — tsrXdpa^ verhält sich zu rX^vai 
ungefähr wie sieh gedulden zu dulden. *) Dies ge 
bezeichnet ja auch Beides, Yolleiidung und Verstär- 
kung. (Vgl. Grimms deutsche Gramm. Bd. II S. 343.) 
Es ist eine Analogie zwischen beiden Bedeutungen; 
60 verkehrt es aber wäre die von geduldig und 
Geduld aus der des Partizips abzuleiten, so auch 
bei den erwähnten griechischen Formen. Beide 
entspringen einer Quelle. Vielfeieht dürfen wir nun 
auch die merkwürdige Thatsache, dafs das Sans- 
krit , Griechische und Deutsehe darin übereinkom- 
men für den Begriff wissen eine Perfectform (vMa^ 
oidaj goth. wait) zu gebrauchen , so erklären, dafs 
sie das Intensive, Innerliche des Schauens (sldopj 
Video) damit bezeichnen wollten. Hier mufs aber 
— eben des präsenttschen Gebrauchs wegen — die 
Beduplication schon sehr früh abgefallen sein. Auch 
den Perfecten x^xfjda (Tyrtaeus IX, 28), [li^Xaj 
fii^fiopa, 8^^$ya (II. P, 175) hat die Kraft der Redu- 
plieation eine mehr innerliche Bedeutung gegeben. 



*) Die Stämme taX und dul^ nebst lat. tul [tuli, toüo) sind 
verwandt, und dulden selbst, mit dem mbd. doln verglichen, 
8«lieint redaplicirt zu sein. 
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So erklärt sicli denn auch nijwi&a iß seinem Yer- 
hältnifs zu Ttsld-opa^. Aiich mag es mit der Con- 
Centration, die öfters darch die Verdoppelung be- 
zeichnet wird, zusammenhängen, dafs die ursprüng- 
lichen (s. g» 2ten) Perfecta so häufig intransitive 
Bedeutung haben. Die Handlung schliefst sich' in 
ihnen gewissermalsen in sich selbst ab, und geht 
daher nicht auf ein Object über. 

Dies mag hier genügen, um auf das verschie- 
dene Yerhältnifs hinzudeuten, das dem Perfectum 
durch die vergleichende Grammatik angewiesen ist. 
Besonnene Etymologie und genaue Beachtung des 
Gebrauches wird in dieser Wcjse noch vieles Ein- 
zelne aufklären. Nur das will ich noch erwähnen^ 
dafs durch die gefundene Bedeutung der Rednpli- 
cation ihre Anwendung in den Aoristen neues Licht 
erhält. Dafs sie in ihnen Vergangenheit andeute, 
wird uns nun vollends unglaublich erscheinen. Auch 
die von Nölting in der angeführten Schrift versuchte 
Zurückfuhrung des Perfects und des Augmentprä- 
teritums auf eine ursprüngliche Form scheitert an 
der verschiedenen Natur der Reduplication und des 
Augments (Vgl. S. 126). Einige jener Aoriste ver- 
halten sich zu den präsentischen Perfecten wie Im- 
perfecta zum Präsens, z. B. XsXäxoi^o zu XslaxvXtu. 
ifjbifif^xop wird für ein Plusquamperfect erklärt, ohne 
dafs es die Endung dieses Tempus hätte. Es ist 
ein Imperfect zu fj^fifpca und entspricht auf das ge- 
naueste der Form ininX^yoy. Denn wie wir in die- 
sem s. g. Aoristus oben die intensive oder iterative 
Bedeutung wahrgenommen haben, so läfst sich 
diese auch in TvinXfiya nicht verkennen, wenn wir 
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die Stellen, in denen die&e Farm bei Homer er- 
scheint (Od. £j 238, 319, 27, 456), namentlich aber 
II. Bj 284, Ej 763, X, 497 berücksichtigen. 

b) Das Gewicht der Reduplication. 

W. V. Humboldt in seiner Einleitung zur Ka- 
wisprache (S. 86) sagt treffend: „Man muls die 
Sprache überhaupt als eine Erzeugung ansehen, in 
welcher die innere Idee, um sich zu manifesti- 
ren, eine Schwierigkeit zu überwinden hat. Diese 
Schwierigkeit ist der Laut, und die Uebervrindung 
gelingt nicht immer in gleichem Grade«" Die Idee 
des Perfects ist formell genommen die Verbindung 
der Reduplication mit dem vollen Stamme und den 
vollen Personalendnngen, materiell' die Bezeichnung 
der Vollendung. Es ist merikwürdig, dafs gerade 
die Sprache, welche materiell, das heifst hier dem 
Gebrauche nach, das Perfect am vollstftndigsten 
durchgeführt hat> auch formell die Idee am voll- 
ständigsten manifestirt, nämlich die griechische. 
Wie sie die lautlichen Schwierigkeiten der Redu- 
plication selbst l5st,' haben wir schon oben (S. 133 
ff.) erörtert — und darin allerdings steht sie hie 
und da dem Sanskrit nach — jetzt vnrd es un- 
sere Aufgabe sein, den Kampf, den die Sprache 
bei der weiteren Durchführung jener Idee zu be- 
stehen hat, näher in's Auge zu fassen. Und hier 
ist es, wo sich die Sprache der Hellenen glänzend 
bewährt. Betrachten wir zuerst, wie in dem Rin- 
gen der Idee mit dem Laute der letztere sich gel- 

12» 
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tend macht. Di«s ist es, was wir das Gewicht der 
Reduplication nennen. 

Die Reduplication ist eine Beschwerung der 
Yerbalform am Anfange. Der Einflufs einer Be- 
schwerung am Anfange pflegt eine Erleichterung 
am Ende, oder im Innern des Wortes zu sein. 
Daher kommt es denn, dafs sich im Perfectum des 
Saiiskdt vielerlei Verkürzungen am Ende vorfinden. 
Die erhaltenen Perfectformen dieser Sprache sind 
offenbar sehr verstümmelt. Die erste und dritte 
Person des Singularis z. B. tutdda (W. tuet) sind 
gleichlautend, indem beiden die charakteristische 
Endung entzogen ist; der 2ten PL fehlt jede Endung, 
sie lautet verkürzt tutuda; vollends bis zur Un- 
kenntlichkeit ist die 3te PI. entstellt; in tutudus er* 
kennt man nur mit Mühe Spuren des ntij welches 
dieser Person eigentlich zukommt. Es hängt ge- 
wifs mit dieser Abstumpfung der Personalendungen 
zusammen, dafs im Sanskrit das Perfectum seine 
ursprüngliche Bedeutung aufgegeben hat und zu der 
eines allgemeinen, meist in der Erzählung gebrauch- 
ten Präteritums herabgesunken ist. Dem gegenüber 
verdient das Griechische den entschiedensten Vor- 
zug. Zwar entbehrt die 1 Sing, ebenfalls der En- 
dung fii^i wenn wir indefs erwägen, dafs ja nur eine 
geringe Zahl von Verben diese Endung selbst im 
Präsens zu tragen vermochte, wenn wir ferner das 
grofse Gewicht der Reduplication und des oft ver- 
stärkten Stammes bedenken, so können wir uns 
über diesen Verlust nicht wundern. Die Hauptsa- 
che^ wodurch es möglich wurde, die Bedeutung des 
Perfects von der der Augmentpräterita deutikh zu 
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scheiden, war die Unterscheidung der Endungen 
von denen des Aorists und des Imperfects, nnd diese 
wurde auch so erreicht, indem sich das a endungs- 
los dem p jener Tempora gegenüber stellte. '^) Das 
g der zweiten Person ist, Wie wir sahen, das allge- 
mein griechische Zeichen derselben. Die dem Sans- 
krit eigenthumiiche Endung tha, die wir in ihrer 
griechischen ISestatt tf&a 8. 21 ff. besprachen, ist 
nur in otad-cc erhalten, denn ^(fd'aj das sich im Ge- 
brauche durchaus als Imperfect bewährt, dieser 
Endung wegen für eine Perfectform zu erklären, 
wie Bopp S. 862 es thut, läTst sich deswegen nicht 
rechtfertigen, weil sich dies tfd-a ja auch sonst viel- 
fach aofserhalb des Perfects zeigt (Vgl. oben 8. 22). 
In der 3ten 8ing. kam dem Griechen sein Yocal- 
reichthum zu Statten; nur durch die ihm eigne 
Spaltung des ursprönglichen kurzen a in mehrere 
Laute ward es ihm möglich, die dritte Person 
xiw(p6 von der ersten tirv^ zu unterscheiden. 
Uebrigens möchte der Grund weshalb a in der er- 
sten, e in der dritten Person erscheint in der Natur 
der abgefallenen Laute liegen : dem vorauszusetzen- 
den IIb der ersten Person steht das dunklere er, dem 
% der dritten das hellere s näher. Die Endungen 
des Duals sind die gewöhnlichen. Der Plural er- 
leidet so wenig eine Erweichung, dafs die Dorier 
und Aeolier sogar ihr uraltes iksg auch hier bewahrt 
haben z. B. dsdolxafjbsgj änoxsxvyaijbsq, Ted^dxafjbsg. 
Ebenso tritt in der 2ten PI. die allgemeine Endung 



*) Der Aor. 1 ist eine viel spätere BildUDg, dort fioden wir 
freilicii dieselbe Gestalt der ersten Person. 
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%s hervor, und die dritte, welche attisch -ionisch auf 
(f§ ausgeht^ reiht sich durchaus würdig dem Prä- 
sens und dem Futurum an; wie denn auch die 
Dorier ihr älteres vta in Formen wie ävaTe&ixavüj 
itsxdvavu vor jeder Verstümmelung bewahrt haben. 
(Ahr. d. d. D. p. 328.) lodefs zeigen sich freilich 
in dieser Person Spuren der Kürzung und zwar 
doppelte. Zunächst nämlich wird im epischen Dia- 
lekt in zwei Verben ätsi, zu ci(ii gekürzt, in XbIoy- 
%a0k f(ta ^mt0iv (Od. A^ 304) und dem freilich zwei- 
felhaften 7tßqiv%a(ü (Hj 114)*); dem entspricht die 
Verkürzung des dorischen ccvvi zu or», die wie jene 
auf der Ausstofsung des v beruht, uns aber mir im 
i^tixath nach Hesych. = eki&afUj, überliefert ist. 
Die zweite Art ist die dem eigentlichen Charakter 
des Perfects widersprechende Abwerfung des «;, 
wodurch dies Tempus den historischen Zeitfotmea 
ähnlich wird. Das älteste Beispiel derselben findet 
sich in der Batrachomyomachie v. 179 (soQyav); die- 
selbe Erscheinung kehrt dreimal auf kretischen In<- 
Schriften wieder in der Form djii&iaXxayy aufserdem 
kommt diese Verstümmelung nur noch bei Alexau* 
drinern und späteren Schriftstellern vor, die auch 
andre offenbar nachgeborne Bindungen aufweisen 
iifAä&offecv u. s. w.). Es ist also kein Grund vor- 
handen, mit Nölting (üb. den genet. Zus. etc. S. 17) 
jene Formen für sehr alt zu halten. Einzeln stehen 
die beiden Perfecta t(fa(ft und «J^acr» da; beider 
Stämme schUefsen den Sibilanten aus. Es war 



*).Ahr. a. ».O. fahrt auch TUfrjytU» an, ohno Angabe der 
QueUe, Lob. zu Butln. II, 28 yiydS^y ptMivxi», 
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daher naturlich Conr« (rtcnni) als Endaog anzunefameo, 
die als Präsens dem Imperfectom crav (hl&cffay^ 
Xffav) gegenüber stehe (Bottm. II, 162). Die Sprach- 
vergleichung würde nun femer dies ffarrk als dem 
santi des- Sanskrit^ dem sunt der Lateiner, dem 
deutschen sind genau entsprechend erweisen, und 
die Form für eine Umschreibung mittebt des Verb. 
Subst. erklären, wie sie gerade an derselben Stelle 
im Lateinischen vorkommt (dede-runt f. deds-sunt). 
Allein auf der. andern Seite wäre es wieder seiir 
auffallend, wenn sich in zwei so vereinzelten Bil- 
dungen die einzigen Reste einer solchen Umschrei- 
bung erhalten hätten. Bei laadt ist ferner das do- 
rische Xtiaiki zu erwägen, worin ohne Zweifel das 
d des Stammes sich in c verwandelt hat; demnach 
könnte also auch wohl taaiSi, aus %8a(tk entstanden 
sein nach Analogie der 2ten Pers. ^crr«"^); was aber 
«SJacr» betrifft, so wäre es bei der grofsen Aehn- 
lichkeit der beiden präsentischen Perfecta oUa und 
h^xa nicht undenkbar, dafs hier wirklich einmal die 
von den alten Grammatikern so häufig angenommene 
Mvexdqofj^^ statt gefunden hätte. — Höchst eigen- 
thümlich sind die Perfecta der Sikelioten und be- 
sonders der Syrakusaner auf <o. Diese nämlich 
verfolgten die Analogie des Perfects znm Präsens 
so weit, dafs sie sogar die Endungen in völlige 
Uebereinstimmung brachten. (Ahr. d. d. D. p. 328.) 
Die Gefahr^ welche den Endsylben durch das 



*) ta/Luy führe ich nicht an, weil Homer, bei dem tcaift die 
sehr häafis vorkommende Form der 3ten Plur. i?t, in der er- 
sten Person nur tdfuy hat. 
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schwere Gewicht der Wurzel drohte, waCste die 
grieehische Sprache glücklich zu überwinden. Aber 
noch eine andere drohte den vollständigen Bau des 
Perfects zu verkürzen, von der uns das Lateinische 
Kunde gibt. Hier beeinträchtigt die Reduplication 
nicht die Endungen. Die Römer haben diese viel- 
mehr treu bewahrt und den beiden zweiten Perso- 
nen sogar, die volleren Formen üti und istis gege- 
ben. Der eigentliche Zweck der starken Endun- 
gen, nämlich die Wahrung der ursprünglichen Be- 
deutung des .Perfects, konnte freilich darum nicht 
völlig erreicht werden, weil überhaupt keine klare 
Scheidung der ^ beiden Arten der Personalendungen 
im Lateinischen statt findet. Höchstens könnte 
man in dem i der ersten Person eine Analogie zu 
dem o des Präsens und einen Gegensatz zu dem m 
des Imperfects und der Conjupctive annehmen. Die 
Länge des i erklärt sich wohl aus dem Abfall der 
Endung. Vielleicht ist sie der Best eines früheren 
Diphthongs,, worauf die alte Schreibart ^i hinzudeu- 
ten scheint . (Struve S. 153). Dagegen erscheint 
der Stamm bisweilen geschwächt. Dem volleren 
cadö steht das spitzere cecidi^ dem pello ein pe- 
puli^ dem iollo ein alterthümliches tetuli gegenüber. 
Noch öfter tritt Zusammenziehung ein , wovon un- 
ten. Ebenso bewahrt das Sanskrit nicht immer 
den vollen Stammlaut. Formen wie taianimaj ga- 
ganima gehen in tenima, g4nima üben Das Grie- 
chische leistet aber diesen schwächenden Einflüssen 
der Verdoppelung kräftigen Widerstand. Erwägen 
wir also jetzt 
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c) Dm Gegengewicht des Stamme«. 

Die Wahrung der Idee des Perfects, oder foir- 
mell genommen der Stammiaute und Eadungen in 
Verbindung mit der Verdoppelung geschieht auf 
dreifache Weise, erstens dadurch, dafs die Redu- 
plication in gewissen Schranken * gehalten wird, da- 
mit sie nicht den Stamm fibertOne — davon war 
8. 134 die Rede — zweitens durch die Kräftigung 
des Stammvoeals und drittens durch einen starken 
BindevocaL Wir sprechen zuerst von der Kräfti- 
gung des Stammes. 

Als solche hat schon Bopp (S. 831 ff.) mit 
Recht die Veränderungen dargestellt, die der Vocal 
im griechischen Perfeetum erfShrt. Das Sanskrit 
steht dem Griechischen hier nur theilweise zur 
Seite, das Lateinische hat nichts der Art erzeugt, 
sondern läfst vielmehr den Stamm herabsinken, die 
germanischen Sprachen eatfelten dabei die ganze 
Fülle ihres Vocalismus. *) Ini Griechischen gewah- 
ren wir nun zunächst monophthongischen Zulaut, 
oder reine Dehnung des Stammvoeals z. B. uy — 
Uiya^ lad' — XiXffda (dor. XiXä&a)j (asX — t l^^M^Oj 
od — odta&aj dann diphthongischen Zulaut z. B. 



*) Obwohl die eigeatliche Natar dietec Vocalwecbsel« erst 
durch Bopp mit BiUfe der Sprachvergleichung in ihren letzten 
Gründen erkannt ist, so bleibt doch die Entdeckung und Ord- 
nung alles dessen, was dem ^^AölatU^^ anheim fallt, ein nie zu 
verkleinerndes Verdienst J. Grimm's. Der Ablaut ist eins der 
achdnsten hysterogenen Lautmittel, die eine Sprache besitzt; 
wir kSnaen ni( Recht atola darauf fein. 
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Bei der letzteren Art der Steigerung hat sich durch 
die YoealfuUe der Griechen ein doppelter Grad hie 
und da geltend gemacht. Ich meine das Verhält- 
nifa von m^ -^ nsiOt» — - Jtttok&a. Da o offenbar 
achweiver ist ab «j ao ist sk gewiaaermaben der 
Comparatir, o» der Superlativ von \ Die Formen 
in denen diese graduelle Steigerung, dem innern 
Yerhältnils des PrSsens angemessen, erscheint sind 
aber nur die vier UXokna, itinokd'aj So$xa und oldu 
und bei stammhaftem t^-Liaute das vermnatelte iXv& 
< — ikmirfoikcik — slX^lwd'a, Danach treten nun auch 
Formen wie (jbifiovaj ritoxa in das rechte Licht.^ Die 
Yerfinderung von « in o ist offenbar auch eine, ob- 
wohl mildere, Art der Steigerung, wie umgekehrt 
im Vocativ der zweiten Decl. 9 eine Schwächung 
von ist und wie die Adjectiva auf. 17c im Neutrum 
9g haben, wahrend die würdevolleren Substantiva 
3ter Ded. die Endung og darbieten. Ich habe hier- 
über und fiber die verwandten Erscheinungen der 
Wortbildung in meiner Schrift de nom. form. p. 20 ff. 
ausfuhrlicher gehandelt. Dort ist auch namentlich 
der irrthum Pott's widerlegt, als ob die Liiquidi 
den Wechsel von c und o veranlafsten. Die Mei- 
nung Bopp's, gegen die eben dort polemisirt wird, 
ist inzwischen von diesem selbst a. a. 0. zurückge- 
nommen worden. — Indefs mufs eingestanden wer- 
. den, dafa vielfach auch wohl nur das Streben nach 
Lautabwechslung Grund der Veränderung gewesen 
ist. Ein andrer Grund möchte wenigstens wohl 
nicht gefunden werden können, um das sicilische 
7änoc%a von mxVx» zu erklären, dem sich indeGs 
eine Anzahl von Nominalbildungen vergleidien las^ 
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sen» in denen ebenfalls ein Wechsel von a und o 
stattfindet, s« B. iQxapbog von viQ%(a, toXf^a von tal 
(mlagj rslaikw^ f^dg), ßoXogj ßoXij von ßdXXm. UeM» 
gens verdient es bei der angeführten offenbar hdehrt 
anomalen Form Berücksichtigung, dafs sie siciliscb 
ist, indem uns weiligstens die . stammverwandten 
Dorier Grofsgriechenlands öfters o. für a darbieten 
a. B. drsmyQOffmg für äv$mY^<pmq auf einer der he- 
rakleischen Tafeln und eben da no&aqdg tut xa&a^ 
Qog (Ahr. p. 120). -^ In J4loyx<^ ist der dumpfere 
Laut wohl mit Hulffe des Nasals erzeugt. Bei an- 
dern Formen deren Stamm in seiner älteren Gestdit 
ein a hatte wird man doch wohl von dem c das 
Präsens auszugehn- haben z. B^ bei virgotpa von 
WQifoa trotz kqätpuVf bei iWcova von ktsUfm und dem 
Fot. KV€V(3 trotz hmxpmf. Ueberhaupt ist derVocal 
a durchaus nicht ia irgend ein gerageltes Vei'hält- 
aifs des Wechsels eingietreten; er erscheint spora- 
disch gleichsam als Best riner älteren Sprachperiode. 
Wie der Wechsel zwischen a, « und o oftmals der 
Unterschddbng der Bedeutung dient, habe ich an- 
derswo (die SprachvergL S. 27 .ff.) nachgewiesen. 
Ebendort (S. 47) habe ich auch die Gründe ange- 
geben, weshalb es mir nicht zweckmäfsig scheint 
für den Yocalwechsel im Griechisc}ien den Namen 
Ablaut zu gebrauchen. 

Dafs die berührten Erscheinungen vielmehr 
dem Begriffe des Zulautes, als des Ablautes sich 
unterordnen, beweist auch der Umstand, dafs die 
Steigerung, welche, wie wir schon öfters zu beob- 
achten Gelegenheit fanden, stets mit dem Zulaut 
parallel tauft und mit diesem und der Beduplieation 
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eine Dreiheit von Verstärkungsmitteln bildet, die Na« 
salirang nämlich, ebenfalls im Perfectam vorkommt. 
So ist 9tixav9a von der^W. xad {xavädvcay aufzu- 
fassen, was auch Lob. am Buttm. IL 8. 323 richtig 
erkannt hat. Wenn derselbe Ttinov&u damit zosam- 
•menstellt, so ist nur zu l)emerken, dafs hi^r aufser 
der Nasalirung noeh die Steigerung von « zu o ein« 
trat, wie das verwandte nSpO'og lehrt. Uebrigens 
steht hier der nasalirte 'Stamm gerade so der kur* 
zen Form gegenüber, wie sonst der vocaKsch ver- 
stärkte, daher bei Homer nenadvta^ ohne dafs 
n^mjS'a vorkäme. Ferner gehört xixXayya hieher. 
Lobeck (S. 219) behauptet', dies könne nur von 
einem Präsens xXdyyia nach Analogie von XccfATto^ 
*— Xila(ina abgeleitet werden. Indefs ist die Ana- 
logie von %arf — xixjoepdfx und xXay — x^Aa;7'« wohl 
deutlich genug. In dem epischen x^xXfjya findet 
sich an gleicher Steile der Zulaüt. Derselbe Wech- 
sel findet ' zwischen X:^Xoy)^a und eiXi^x^ statt, nur 
dafs hier gerade der epische Dialekt die Nasalirung, 
der attische die vocalische Dehnung Vorgezogen 
hat. Aufser diesen ist mir nur noch ein einziges 
Beispiel eines nasalirten Perfecta bekannt, das aeo- 
lische Ttsfpiiyycop =^ 7t8q>€vy(iig, als dessen Gewährs- 
mann Alcaeus genannt wird. (Ahr. d. d. D. p. 148.) 
Als ein ferneres conservatives Mittel gilt uns 
der Bindevocal. Wir wiesen schon oben S. 50 
darauf hin, wie dieser Yocal dem Selbsterhaltungs- 
triebe der Stämme diene. ' So auch hier; und zwar 
um so mehr, je kräftiger der Laut ist. Nirgends 
ist «r aber stärker, als im Griechischen. Diese 
Spradie hat den Bindevocal a, während die La- 
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teiner durchweg, die Inder meistentheils sich des 
schwächeren i bedienen. Daher denn bei diesen 
Völkern die angedeuteten Schwächungen, während 
die Griechen die Formen treu erhielten. Die innere 
Zweckmäfsigkeit des griechischen Sprachbaues zeigt 
sich hier wieder auf das herrlichste. Der treuen 
Bewahrung des Bindevocäls in der Gestalt von a 
ist es zuzuschreiben, dafs wir im Griechischen kei» 
nen Wechsel zwischen stärkeren und schwäc)ieren 
Formen finden. Das Sanskrit nämlich stimmt, wie 
Bopp S. 711 ff. und im Yoc^ismus S. 13 ff. trefilidi 
durchgeführt hat, darin auf eine merkwürdige Weise 
mit dem Germanischen übereio, dafs beide Sprachen 
im Plural des Perfecta in Folge der schwereren Per- 
sonaJenduQgen an die Stelle des verstärkten Lautes 
den kurzen Stammvocal treten lassen. So steht 
dem Sanskt bubhugima das gothische bugum ebenso 
gegenüber wie der Singular bubhdg'a dem gothischen 
bauff. Durch die neuerdings von Büthlingk (Ein 
erster Versuch über den Accent im , Sanskt. , Pe- 
tersburg 1843) aufgedeckte Accentuation ist diese 
Thatsache in ein neues Licht getreten. Es zeigt 
sich nämlich, dafs im sanskritischen Perfect die Cn« 
düngen den Accent auf sich ziehen, wodurch also 
ihr die Kraft des Stammes schwächender Einflufs 
um so erklärlicher wird. Der kräftige A- Laut brach 
im Griechischen die Kraft der schweren Endungen; 
darum nsTwi&arSj i^sfpsvyafjhsp nicht Tunid'axe, TtBfpv-- 
yafjbey. Die von Nölting S. 13 vorausgesetzten For- 
men der Art (z. B. leUnaiisv)^ deren er sich als 
wichtiger Stützen zur Begründung seiner Herleitung 
des Aorists CiXinoiMv) bedient, widersprechen ge- 
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radezu der Asalogie der Sprache"^). Es tritt nur 
da jene Schwächung des Stammlautes ein, wo wie 
in idfupj X(M, iixTov, inim&iA$v das trefinende a aus* 
fIlUt. So bedingt und stötzt ein lautliches Element 
das andere. In anderen Formen bewirkt trotz des 
mangelnden Yocals die schwere Endung keine Ver- 
kürzung z. B. in 7ti7toa&€ (för Tunov^ate) ^ worin 
das Zasammenstofsen so Tieler dentalen Buchsta- 
ben nothwendig ein er erzeugen mufste; ebenso in 
iotYi»^i BiX'^Xov^fimf. In tixQayfAsv und iihtqa%9'$ 
so wie in aPfOY^v^ atfmxd'^ ist auch keine Kürzung 
zu erwarten. Dagegen sind noch die epischen Par- 
tictpien wie aqaqvta, rs&aXvta zu erwfihnen. In 
ihnen hat die Kraft des auf dar Endung ruhenden 
Accentes verbunden mit dem Bedürfnifs des Verses 
die Kürzung yeraniafst. 

d) Das sogenannte Perfectum I. 

Unter diesem Namen sind zwei sehr verschie- 
dene Bildungen begriffen^ das aspirirte Perfect und 



"*) Man fQhre nicht Formen wie xixona^ yiygatpa an. In 
diesett ist allerdings die Steigerong des Stammvoeäls nnter- 
bliebetty allein es dirfte sieh keine Form finden. In der ein der 
Sttfgestollte^ Regel naeh gedehnter Vocal vor dem Bindevocal 
a sich wiederum Icurzt. Die attisch reduplicirten Perfecta fol- 
gen ganz andern Gesetzen; in ihnen trifft das Gewicht die erste 
Sylbe des Stammes, darum iXijXv^ccy i^ij^mcc, elX^XovS^/uey ist 
wirklich anomal, indem hier die Steigerong beide Sjlben be- 
troffen hat. -- Dafs ein starker Bindevocal wohl im Stande ist 
den Einflufs der findungen zu brechen, beweist auch die Tbat- 
Sache, dßSa im Sanskrit nur die zweite (binde vocalloae) Con- 
jugation dem Wechsel des Guna unterliegt, während die erste 
constant ist Also vidmas : vedmi = tdf^fy : olda^ dagegen heifst 
es n§(p${yyafuv and (fi^ofjLiv wie hddhänuu* 
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dias Perfect auf xa. Wir wer jien diese zwar ge- 
sondert behandeln müssen, wollen- aber zuvor der 
beide Formen gemeinsam betreffenden Hypothesen 
gedenken. Die Ansichten über dies Tempus sind 
getbeiltt Einige halten es f&t zosanmengesetzt -^ 
in welchem Falle es gar nicht hieher gehörte -^ 
Andere nur (fkf eine lautliche Modification des eben 
behandelten s. g. Perfectum It. Unter den Ersteren 
ist vor Allen Bopp zu neiinen. Er |^^ht von den 
Formen auf xcc aus. Die Endung xa hält er (V. 6. 
8. 814 f.) für identisch mit dem tra des Aoristus !> 
dies ff€c ist erweislich das Prftteritnm des Yerbnm 
Substantivum 5 desselben Ursprungs soll also auch 
xtc sein; die Aspiration als eng verbunden mit dem 
er, also als Endung ä aufgefalst, ist ihm nur eine 
Schwächung jene» xaj TtSngaxcc also = neTTQax-xa 
für ne-nQax-ira. Geg^n diese Ansicht habe ich 
schon anderswo (Z. f. d. A. 1843. 8. 879 ff.) mich 
erklärt. Die Hauptgründe dagegen sind folgende. 
Zuerst ist der Uebergdrrg von xa in ora, für den 
ans Bopp nur slavische Analogien zu bringen weifs, 
nach griechischen Lautgesetzen durchaus nicht ge^ 
stattet. Die gutturale Tennis und der dentale 
Sibilant haben keine Gemeinschaft mit einander. 
Sodann mofs es uns nach der durchgängigen con- 
sequenten Scheidung des Perfects von dem Augment- 
präteritnm in der griechischen Sprache völlig un- 
wahrscheinlich sein, dafs hier das Perfect durch 
seine Endung ursprünglich dem Aoristus I verwandt 
gewesen sein soll. Auch weifs ich nicht, wie nach 
jener Hypothese die Endung der 3ten PI. aptt erklärt 
werden soU^ die durchaus einem Haupttempus an«- 
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gehört. Ferner ist die Erweichung einer Lautgrilppe 
wie xxj Ttac in Xi 9 ebenfalls durch keinerlei Ana' 
logie zu bestätigen. Ueberhaupt würde es, wenn 
man einmal einen Uebergang Ton (Ta -in xa anneh- 
men wollte^ viel natürlicher sein, mit Giese (acfll 
Dial. S. 324) <fa durch ä mit xcc zu vermiftieln^ denn 
so wurde wenigstens der erste der Uebergfinge 
durch ähnliche Fälle bestätigt z. B. Skt. sa = o. 
Ein Bedenken aber, das allen Hypothesen von Zu- 
sammensetzung des reduplicirten Perfeets im Wege 
steht, ist dies, dafs die Reduplication sich nicht mit 
der Zusammensetzung verträgt. Die Zusammen*^ 
Setzung ist ja eigentlich «ine Umschreibung durch 
das Hulfsverbum sein, sie ist eine Bequemlichkeit 
der Sprache und tritt da ein, wo die Wurzel aus 
eigener Kraft keine Form hervorzutreiben vermag, 
Wir werden sie daher zum Ersatz des einfachen 
Perfectti und Imperfecta unten kennen lernen. Daher 
dürfen wir Zusammensetzung dort nicht erwarten, 
wo, wie im griechischen Perfect durchweg, die Re- 
duplication das selbsttbätige Leben des Stammes 
beurkundet. Ein zusammengesetztes Perfect müfste 
entweder, wie die lateinischen auf ^i, m und vi^ 
gar keine Reduplication oder eine solche vor dem 
Verbum Substantivum haben, wie das sanskritische 
Uörajäm babhüva. Man wende nicht ein, dafs ja die 
zusammengesetzten Augmentpräterita das Augment 
ebenfalls versetzen., z. B. S'zvn-(ux für tvn-s-tfa (wo- 
von unten) ; denn das Augment war nach unserer Auf- 
fassung (S. 129) in der Zeit der Formenbildung ein 
selbständiges Element, für schlagend damals war 
ich konnte di^ Sprache sehr gut sagen damals war 
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ieh sehlagendj die Analdgie erfordert tM sogar; aber 
die RedapKcatioD ist vMig unselbstAndig, wie seilte 
e woU mifsbrtttchlich sich an dea Stanm heftea, 
statt das Hölfsverbam zu trtfea? Endlich köimte 
lyl^ nocby wie Bopp es that, Fomiett wie dedenmi 
= dede*sutU anf&hreo, in denen allerdings die Zu- 
«amnensetsoiq; nicht zu verkeMtn ist. Allein 
erstens ist dies mnt en Prisens, während aecr ffir 
^» mit einem Präteritum identificirt wurde ^ und 
die Zusammensetzung einer reduplidrten Form mit 
einem Präteritum gibt ein Plusqaamperfect — zwei- 
tens aber lassn sich solche 4imschriebene BiMun- 
gen einzelner Personen, die wohl nur in der 3. PL 
nachzuweisen sind, niefat mit der umschreibenden 
Bildung eines ganzen Tempos vergleichen. Diese 
haben meist in dem Streben na^A Elrweiteroiq^-der 
Form oder in kntiiefaen Schwierigkeiten ihren (Srund, 
während die umschreibenden. Bildungen ganzer Tem- 
pora $e Schwächmg des primitiven Sprachvernrt- 
gens voraussetzen — Wahrnehmungen, die sich uns 
unten bei der Untersncl^ung der zusammengesetzten 
Tempora bestätigen- werden. 

Mit der Widerlegung dieser einen Hypothese, 
die wir ihres Urhebers wegen weitläufliger behau* 
delt haben, sind auch die andern, welche das Per- 
fectum I. als zusamniLengesetzt betrachten, schon 
mit wideriegt. Wir erwähnte sie daher nur kurz. 
Benary (B. Lautl. S. 277), dem*Benfey (Wurzellex. I, 
371) beistimmt, hat die Endung aa auf die Sans- 
kritwurzel kr {machen) zurückzuAihren versucht, 
womit im Skt. das Perfeetum der Denominativa und 
Causativa umschrieben wird (z.iB. k'&rajämk^ak^ä). 

13 
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Ist hieboi asch der laatliclie Uebergang eher w 
TttWetiigen^ ab bei Bopp's Amiahnie,. so atelie& 
doeh im WeaentliebeB dieselben. ScbmeriglUiteii im 
Wege. Es war.keiti Bedfirfnifs . nach Zusammen- 
setaung da. Die m^lQqkliehate VaramtbaDg ist woU 
die TOn Landvoigt^ dib Vott B. 44 bitte stärker 
-aarikckweisien soUen, dals nflmlidlt m den FwmeB 
auf s» Jx^ (von i^) Stecke^ eine nnerfafMe Form. 
Leider fögt Pott Jdnzu, es.fie£M sieb aneh an ^ 
denken« Beide l|ttthma(snngen geboren jener spie* 
lenden Etymolqgie an, die »cb ohne Mafil nnd Ziel 
ihren EinfUlen hingibt und der wir aum NjM^htbmi 
der verliebenden GraouBatik aneh biswrileA n#eh 
da begegnen 9 wo wir etwte Besserer erwarten, 
findich hat A« Kuhn in seiner trefilicken filchrift 
de conjugatione in MI p. 64 f. das. dritte in der 
Umsebreibnng des Sanskrit fiblidke Terbom) nftm- 
lieh hMf grieeh* ip»j in den Perfectftrmai zu enU 
docken geglaubt. Er stütat sidk dabei auf die bei- 
den .wunderbaren FoAnen id^d^Fa vasA ühfö^F^ in 
Corp. Inscr. L n. 15; ans 90« soll also:/^er.gew<Nr- 
den sein, das später entweder awiscbra Yocal^ 
in sa masprangj oder mit Consonanten sieh, zu %a 
und fpa veilifnd. . Dieser Annablne zu folgen wäre, 
von anderweitigen Schwierigkeiten ai^seben, schon 
deswegen bedenklich; weil jene Formen,^. die sich 
auf einer schwer «u 'eutaiffernden kleinen Inschrift 
finden 9 doch zu vemnzelt dastehen, als dafs man 
von ihnen aus sich eine Ansicht fiber die ^mze 
Perfoctlnldttng bilden durfte. 

Die Ansidit^ dafs das aspirirte Perfectum; nur 
eine lautliche Modification des Perfectum auf a sei, 
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bat sHierat Pott E. F. X, 42 ff. aitoge^iroolMO) ntdi 
ihm doch Gieae a. a. 0. und Nölting S. IL Diesß 
AttffaasQBg beirtfitigt aidi durdhans durch den facti- 
aebea Zni^nd und darch die . griechiachen Laut» 
geaetee. Waa saerat den faetiacheu Zuatand be^ 
trifft) ao hat achon Pott die Anaahl der Perfeeta 
in d^ien nachweialich die Aapiration gerade . dw 
Charaeteriatiache iat für aehr gering erUirt. Ob- 
wohl aeine Behauptungen in dieaer Beaiebong aidi 
nicht alle bewähren — ao aind namentlich die von 
ihm bezweifelten PerEecta nhds^a und vtdJiMfa daa 
eratere aua Hippocrstea, daa zweite aua Polybiaa 
nachgewieaen — ao hat er doeh im Gtaaen un^ 
atreitig daa Richtige getroffen. iSach Abuig aoleher 
Formen die achon eine Aapirata im. Stamme haben, 
wie YfyQ^^j 9ihn)ipa, %i%m>%iUy oqti(pf%a f ), bleibt nur 
eine Terbtitaifarnftbig; geringe Zahl von aapirirten 
Perfeeten übrig. Beim Durchgehen der durch genaue 
Nadkweiaungen überaua achätabaren Yerbalverzeieb- 
lualie. in Krfiger'a Griechiacher Sprachlehre foi: Schu- 
len habe ich folgende gefunden: aufx« vOnYerbene^ 
der tenuia: diduta {dauvta^ idaxov) (Bahr. Fak 77 ed- 
liachm.) iw^o^a {^v&yuov)^ iUH^%a (xiJQVx-gis ^i^^ni^fXlO 
TXfcipaxa, TmpwÜMxai von Verben mit atammhafle«i 
r: ixpt nebat a/^a^a, ^Uax» HUdri^r) in Compoai- 
tia^ 9Uö^ (Xir^y^ fiifmxa (i/wfytyv), i*ili»3^ (Vr^y)» 
o¥i9fxa (Lob. ad Phryn. pl 158), ritaxa {kär^P, 



*) Der mamra des Verbuins hat bei den Attikern in den 
Wörtern &u6^i und &M9Qvxn »ach Pliryn. p. 230 ed. Leb. ein 
)^ X "Vfti €barakler. Dngeaea wkd IMlieh «d«r Aorii^ M^vy^y 

aa« Soloa aagefülirt. . 

13* 
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««}t»(); mi g>a bei Btammhaftem n: Mkoffu, uixegw 
(Homer Keifomig)j Tdnoftfpa^ %i%^^a und thi^apa 
▼on f^Mw; bei stammhaftaai ß: vid'tupa^ äSXiig>m, 
thQHpa und das aweifelhafte ti&uifUy das zu-Suftfitm 
gehört (Athen. Tl. p. 258 c), aioo im Gänsen 21^ 
wenn wir die Doppelformen ^x^ ^u^d ^y^^X^j ^ 
wfo^ und . %hii€Ufa einfach zAhlen. £in grofaer 
Theil dieaer Formen iat erat apAten Unqpmngea. 
Der bomeriacfaen. Sprache aiad aie ganz fremd. 
Viele finden aich erat bei Polybina. 

Ferner ergibt aich nun, dafii eine unoi^niache 
Aapiration im Griechiachen gar niehta Scltenea iat 
So hat aich die temäs von vvf, »^ttroc in ndvwjnK» 
hfvii%iog aapirirt; tmi^m und titw^a haben die Ne- 
benformen %9fV9unf%9j %s9x9g und niao^; von fmitfik!», 
wozu die Subatantiva mvxf und nwf f^%6q ge- 
hören 9 bildet Hippokratea den Aor. Paaa. hnv^^, 
iS%ß!ßa iat mit üusddpwfu und mit dem Iat seind0 
verwandt; iyxog atellt Benfey I, & 163 paaaend 
mit aMwv auaammen, ao dafa ea von der Wurzel ax 
dne ähnliche Bildung wAre wie läv^q von n»^. 
(Vgl ßhf&OQ, 9fyrog, ivrxHj ayicog^) Auch von der 
Aapiration einea Lippenbuchataben fehlen die Bei- 
apiele nicht: von ßXhm iat ßligtafop abgeleitet; 
«e^alij iat daa aanakrit kapäla und auch daa*Grio- 
chiache hatte die Nebenform %6ßkfi (Lob. PathoL 
S. 140), dea lateiniacfaen captU zu geachweigen; 
xqvTVtta hat im Aor. Paaa. ixqvßf(y, und dennoch 
heifat ea xQV(paj UQVtpatoqj x^^iog; nvg>€XXcc iat mit 
HVTi^, »vfkß^ verwandt (Lob. ib. S. 106); äfi^^Xtiufi^g 
gehört doch w#hl ebenao gut wie daa Perfe<^tum 
'«%9)a zum Stamme Xaß; o^up^ hfingt aicherlich mit 



Digitized 



by Google 



197 

inogj dftov Skt. vak' zusammen; tfra^X^, ttvifMfvXov 
kOnnen von <fi:i(ißia nicht getrennt werden; mq^oq 
und Sthnw leitet Bopp im tBlossar. Sanscr. s. v. 
top mit viel Wahrscheinlichkeit von dieser intisehen 
Wurzel ab ; das homerische nexag^^^ig ist gewifi» 
mit xctnv($ stammverwandt. Und so liefse sich noch 
an zahlreichen Beispielen die Thatsache nachweisen, 
dafs die Griechen sehr oft an die 8telle onaspirirter 
Consonanten aspirirte setzen. 

Die Verbindung dieser beiden Facta, des spfi*- 
ten und seltnen Vorkommens der aspirirten Formen 
und des nachweislichen Entstehens von Aspiraten 
auf griechischem Boden scheint mir die Annahme 
Pott's unzweifelhaft zu machen. Die aspirirten Per- 
fecta sind nichts als veränderte Perfecta Secanda. 
Hier ist wirklich einmal der Begriff des Tmd-og an- 
zuwenden, den die alten Grammatiker so oft mifs- 
brauchen. Es ist demnach auch nicht zu rechtfer- 
tigen, wenn man eine besondere Endung a aufsteltt. 
Der spir. asp. ist hier durchaus kein selbständiges 
Element, das .a ist Bindevocal, es widerspricht also 
der historischen Entwickelung der Sprache dies a 
von dem Laute zu sondern mit dem es auf das 
engste verbunden ist, von dem Stammlaute des 
Verbutais. Giese a. a; 0. und nach ihm Nölting 
haben über den Grund der Aspiratisn eine Vermu- 
thnng' aufgestellt, dafs nämlich die Anhäufung zu' 
vieler tenues die Umwandlung derselben in aspim- 
tae wtnschenswerth gemacht habe. Damach hätten 
also zur Vermmdung zu grofser Härte die Attiker 
daii homerische Kixona in xixo^a verwandelt, fBr 
titQOTttt tivQO^a oder zmr Vermeidung des Gleich-* 
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klangen mit dem Perfeotam Ton Tf4q>c$ ritQa^aj fthr 
xixkoTta minXofpa, f&r TciTtofma TÜnofbtpa gesetst Es 
mag sein, dab dieser Umstand mit auf die Laut- 
▼ertederiiDg eingewirkt hat Indds waren sonst 
dieGriedien niclit eben sehr empfindlich gegen die 
Anhä«fimg ^on tennes, wm die Farmen nimmM^ 
länyuffnuxj nhtt$naj tttana, titona beweisen. Auf der 
«nderii Sdte erklftren sich auf dtie angegebene 
Weise von den 31 Perfectis aufser Aen vier an- 
gefBhrten nur nocft xexiJQVxaj jiMiäxet; ' in 7t€q>v- 
ha%u stefat"^ £e Aspirata sogar gegen die Regel 
voir der Hanf ang aspinrter Biicbstaben. Bs reicht 
also jene Annahme keinesfi^ zur Erklirung der 
ganzen Erscheinung aus. Auch glaube idt nicht, 
dafs sich daför irgend ein erschöpfender Gnind 
finden iäfst. Wer vermfichte auch in dem beweg- 
ten Leben dbr griechisehai Sprache Alles auf fe- 
ste Regeln und Normen Kuröckzuführen? .Demna^ 
ist also, wie Pott a. a. O. es sdion vorgeschk* 
gen hat^ das aspirirte' Perfeot als eine besondere 
Form aus der Grammatik zä verbannen. Man kann 
es dem Schüler ersparen sein xkvwpa auswendig 
zu lernen, eine Form die nie existirtd. Es ge- 
nügt vollkommen anmeiianigaweine auf i die Aspira- 
tion einiger Formen hmzuweisen. Daliei mag denn 
auch ^Verzeichnet werden, dafs einige dieser Per«* 
fecta, namentlich nhikB%aj uixßfpa -^ die meisten 
nlöchtennie in den Dichtergebrauoh ibergegangen 
sein — ihren Yoeai nicht verSodem, wie dies auch 
, schon xin^Tia nicht thut, und dafii zwischen avit^ 
und än^fx^ (ävol/wpLi)^ niTt^jra und nini^%iii tnsk 
-ein Unterschied der Bedeutung gebildet hat, weni^ 
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stenS'im Gehrasche der attiscteii Prosaiker! Das 
Irrtbum, ab oh der Vocabvrechael aick nicht vait 
der Aaptratidii ▼ertr&ge) hat schon Buttoann (A. 
€ir. I, 410) widerlegt Fottnm vfie t ninafi^aj %i^ 
ffaqpcr> tMXojßUj MU^^a wAfgilfL das ja deutlich. 

Wir. müssen nvn zu der Endung ku ühefgehen. 
Auch diese werdeat wir, wie iWe aspirirteii jScUwo»- 
sterformeB, als blofs Jävilich^ Eatwicketoigea des 
nni|Nrimlidi einugen Perfeots Z9 betrachten habe» 
Die Anaieht^ dals das x ab ein spMer zwischen die 
8ehlafiprande der Wnrsieln and die Anfangsvocale 
der Endungen eingedrufngeiier Laut an betrachten 
aei, otolli aclion TbierMh gr. Or« g. »42 auf; £ea 
war audk die frUheee Memufig Bopp's Conjagationss. 
^ 63; ihr frfii^tet Pott, wie wohl nicht unbedingt 
bei undltolting a. a; 0.> Ein weäentlicher Umstand 
bej der l^ntscheidnng dieser Frage list der, dds 
BofRer. die Ettdong jm» n^r voi^lk^ achliefsmden 
Wiira^Itt anf%)l^ Und ^iwar, kdnn^wir den U^ber«» 
gjsng der Formen noch deutlieb wahrnehmen. So 
haben wir wmkud^vm das Particijpium KsxfM^m^, wüb* 
i^nd 4^r Indioa|iv a^xfiijan» haarst; Od. Aj 84, 141, 
305 steht cf^aS», IL O, 664 is^PijxcMU; ti^Ji^m 
a^bt dem Pfrticjf» T9tl^* gegeni^ber; ß^ipta hat 
in der Stefi Plur. fit^tijp«U9^ im Part* ßtßcm^ fUgfPxct, 
impiiiuu ü* s. w. Von euielf Reihe anderer Yerbfi 
findet sich nar die alte Form mit dem Hiotiis z« B. 
dBÖda^ß,'. i^fMoak. Besonders, zahlreich idnd die.ka^» 
IpabsM Formen des Participium's, veriiutfalich weil 
dessen -Snifix nrspringUdi mit einem Digamma an- 
lautete (Hht. vas), .daher also ßsßof^otaj xsua<f^^ 
MBMöQfitiigj n9n%sfi^s ^«ffMfove^ wtikijmi^ 9tt%aQii6u^ wo- 
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neben denn aoeh der ursprSttglich fpewifs Uoge V^ 
cal verkürzt und im Yenie dem Gehfir entMgen. wari 
%.B.%i^sm^j mnmiig. Dann kommt noefi, dalSi 
auch der alterthfimlM^ boeiotiache Dialekt unter 
den apäriichen Beaten die uaa davon Abrig geblie- 
ben mnd die Forai dfiod§i6ßv&i = mnodädmxaitt 
^MPbietet (Abrms de'diid. AeoL p« S12 naeh Insehr.). 
Die PerfieetformaB mit.x bei Homer aSnd woU nod 
nirgenda vollatiadig zuaammeDgeateUt, wie mm dmin 
fiberbaupt die acbeinbar regelmäfaigen Fomen, die 
oft gerade die adtenaten atnd, aai werngfatea ver- 
aeicbnet findet. leb habe naeh Anleitung dea Dim« 
cmadien von Roat heraoi^egebenen bomeriacbea 
Wörterbucha 19 Perfecte auf na im Homer gefun* 
den,, wobei natörMch ancb Pluaqoaniperfecta^ die 
oiitte Perfect vorkommen^ mitgezfihlt wurden. Ea 
Bind folgende: ddipcätegj odfx^rrag -^ ßißt/xccg, dfbf*- 
ß^nag^ jsgeftiß^mg, nQoßiß^nSj n(f9ßB^nyj ß^i^», 
ißsßijxs^ ~ ßeßi^w — ß€ßi^x9nf, ßeßk^x» — ß^m- 
umg — iedäqnw;^ dsimipu^ d^da^xotag --^ iäiemtMi^ 
M« — dädoHw -^ dddixsp — v^oQUfiiwmeit — %ä^v^u9^ 
xataT£^ijnaif$p, te^^a^kxp — udxfit^uag — f^f^ßlmxa, 
mxQfk^ßXmtiB — i7UfkV^fM)X6 — naqdxfpfv — A«n|f- 
Hog, icrpfx«, iftt^xaftü^j «okfirsir dfMpmfajxe* — «^Af- 
xag, virl^ae — %m%fiu€, Tstv^xmg — ffaip^xäfU, fm~ 
q^vxe&j äfMfkmtpvtuk. Nölting S. 9 hat scharfiumiig 
vermuthet, dafa der Wechsel der kfiraeren kappa-< 
losen und der längeren mit dem x versehenen For- 
men ^e Analogie zu dem oben besproeheaen 
Schwanken zwischen kürzeren und Ungeren For- 
men darböte, also dstdifkep : deidouca = tdfisy : idr^ 
Indefs nimmt die 3te PL eine beamidere £{teUimg 
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eiii, indem hier die starken Formen tB^aq^cuft^ 
nofsatM&i^HaKfhy i&K^xait$^ TtmpvnatA neben schwächer» 
ren wie ßsßdaiUj nsfveuik erscheinen. Anch das 
Metmm mofste hiebei mitwirken. Dafs an eine 
Synkope bei dep kursen Formen nicht zu denken 
nei, versteht sich. Die Sprache befiind sich bei 
der Mdung solcher Formen in der Nothwendigkeit 
entweder den Stammvocal gegeni die Regel der 
Perfeetbüddng zu kfirzen, also ßeßamg von ftäj ri- 
vXäfMV von sJUi — denn hier wahrte kein schützen« 
der Bindevocal die natMiche Länge — oder ihm 
eine eigne Stfitze zu geben. Nor dBe Participien 
anf i/wg vermögen die -Länge zn bewahren ohne 
eine solche; seltsamerweise ist aber in ihnen allen 
der Yoed entweder durch Metathesis versteBt^ 
oder nicht wurzelhaft. In /^^fa, <<it^a, thhie und 
ihnlichen Formen , wie wir sie nach der Analogie 
des verejnzdten ddd^a (vgl. UX^&a} voraussetzen 
dirfen, schlich sich nun wohl zuerst jenes x ein, 
das, wie wir mit den oben erwfihnten Gelehrten 
amehmea, zur. Vermeidung des Hiatus mch ein- 
«ekab oder, wie wir uns vielleicht richtiger aus- 
dröcken, aus dem Hiatus selbst, dem Haffen des 
Mundes, entstand. Passend vergleicht Thiersdi das 
X von ikfpthtj das um so sicherer späteren Ursprun- 
ges ist, da sich die dem gr. fk^ analogen Formen 
durch den ganzen Sprachstamm als vocalisch aus- 
lautend erweisen (Skt und Ahpers. mä Lat. ne). 
NOlting bemerkt passend, dafs das x seiner Natur 
naeh dem a besonders nahe stand. Wie ßißrixa mit 
XiXil'^aj so vergleicht sich didotxa mit Ttinoi^a. Hier 
schirmt das k mit seinem Bindevocal den diphthoiu- 
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gisdben Znlaiit. Das f von ßdßipea und das m Toa 
didoina (bei Honer stets Ssidoixa) sinken ohne das 
ir sowoU vor a in ßeßdcuuPs dtdiaawy ieiimj als 
anch da wo sie ohne Biodevocal die Last der 
sckweren Pluralendungen sn tragMi .haben < vgl. 
Ufkey) XU ß^aikBv^ d^Üt^av herab. Dieselbe Wirkang 
thqt die Endung des Infinitivs /»«f^aftoder lUv. 

80 weit geht die alte Anwendung des «, wd- 
che die homerische Sprache nirgends fibersdireitet 
Der Consonant erschien uns an dieser Stelle laut- 
lich erklArbar und aus der Idee des Perfecta zur 
Wahrung der. gebotenen LAnge entsprungen. Es 
begreift sich nun leicht, wie et weiter wn sirii 
greifen konnte. Weil ninilioh*die Yerba mit den- 
talem Auslaut im Futttrmn und ernten Aorist die^ 
sen Laut vor dem verlieren, so mofsten im 
Stftmme. von Terben wie <f7tipd<aj dpetyxdi^^ üMCn 
den Foturen OTukt»^ dpayxd^^ i&ii/o$ zu Folge de- 
nen der Verba pura gleich geachtet und so die 
Perfecta ioMiMccj ^vdyuüoia^ wl&ixti gebildet: werdet 
Doch enthalten unsere tirammatiken nur sehr spit* 
liehe Beispiele söldier Perfecte, die von eigentlicfaen 
Stammverben gebildet sind. Endlich solilossen sich ' 
diesen auch die Yerba liquida an z. B. mikX»- 
iowalaa, g>&9iQW'-ig>&aQxm; doch sind die Perfecta 
der Yerba auf vm in' der guten attisdien Prosa 
nach Krüger §. 33, 3. Anm. 1 noch so selten, dab 
nur drei nachgewiesen werden ktenen. Und diese 
drei, xixQutccj wiraxa und viuwa haben, wie wir 
S. 56 zeigten, einen vocalisch schlielsenden Stamm, 
der nur in einen Thefl der Tempora den später 
hinzugetretenen Nasal äbergehen lAfist. 
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Noch auffaflender iat eine AneaU von BiMon* 
gen, in denen sich anfser d^m x noch ein Yocal 
an den Stamm angefOgt zn haben adieint. Hier 
ist querst idijdoxü*) anzuführen vom Stamme MvAt 
attischer Reänplication« Die regelroäfsige bei den 
Bpikem fibliche Form ist e^da. Battm. Lexfl. I. 
iS. 29S erklärt die Form so, dafs wie im Aor. 1 
Pasfl. ^dSff&i(v zum Schatze des warzelhaften 6 ein 
Yocal, also eine Art Bindevocal, eingetreten sei| 
der nach der Analogie so vieler Perfecta In o über- 
gegangen vi^ire. Und es wird uns wohl kaum efaie 
andere Erklärung fibrig bleiben. *-^ Sodann gehören 
die dorischen Perfecta äg>iwxa (Suid. = ay«fto) 
und s^mxa (stt^^ai) hieher, die unter einander sich 
aehr ähnlich sind. Die erste Form wird, wie Ahr. 
d. d. Dor* p. 344 nachweist, nicht blofs durch das 
im N. T. vorkommende a^^mr^ und das bei He^ 
rod. n., 165 nach den bcfsten fiandschr. hergestellte 
crW^iM^viflr«, sondern auch durch dvBÜö&a^ auf der tab. 
Heracl. L bestätigt« Ob in allen diesen Formen mit 
Biittmann (a. a. 0.) dss w auch nur als reines Ein- 
schiebsel zu betrachten sei, mufs uns hier sehr 
zweifelhaft erseheinen. Denn hier würde dadnrdi 
ja nicht einmal wie in idijd^xa der Abschiebung 
eines Consonant-en vorgebeugt Die Sprachverglei- 
chung führt uns auf andere Wege. Bopp scheint 
Yergl. Gr. p. 701 tfjfu richtig vom sanskrit. /ä ge- 
hen abgeleitet zu haben, indem die Beduplication 



*) Das S. 194 besprochene ididoFa entzieht sich wolil 
einer genauen Analyse. Das F ist hier so unerklärlich wüe 
dftt 1« im Skt. d^adn. 
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(jfhf*) wie ui t^^fnu = iU<fiFfifH fait sisto caasa- 
tive Bed^atang erzeugte, die .sich dann freiliek aoeh 
an nicht reduplicirte Formen heftete (iatijifa, ^xa). 
Nehmen wir alao J^ als Stamm an, der sich daaa 
auch inj€ oder i verkarste, so wfird«* «ich daraus 
ein Perfect Jeji/tta oder Stpta bOden. Für tj trat nun 
gerade wie in rUmtana vt>m Stamme ms od. Ttat 
(vgl. i^^mya) das schwerere und dem « weniger 
gleichlautende w ein und so entstand fosa, imfuiK 
Nach der Ansicht Pott's und Benfey's, dafs S^ju* 
init der Sanskritwurzel a$ ausanmenhänge, wüiste 
ich diese Formen nicht zu erUiren. Wie aber ist 
id^xa entstanden? Die Form ist uns' mannigfach 
bestätigt Nicht blors bietet Hesych. i^tixce^h si^- 
i^cuf^Pj sondern auch svidwxev^ B%m&mf; daan hat man 
noch bei Gr^gj Cor. p.'3ft6 mit viel Walirschein- 
lidikfeit die Form ^&mxa hergestellt Vom Anlaut 
ist & 142 gesprochen. Das « aber halte ich anch 
Iner nicht förimüfisigen Etnschub. Wenn, wie wir 
S. 141 annahmen i^w aiM crF« = sva und W. ^« 
entstanden ist, so könnte sid^ die W. ^ zu -9^ 
umgestaltet haben; did volle Form wird iaFe^tsxa 
gewesen sein, aus der sich sowohl siidioxa durch 
Verlust des (T, als nach geschehener Contraetion 
^&mna und ohne die Redu^lication SdiAua ableitet 
Das gewöhnliche ^&a wäre daan eine spätere 
Bildung von dem consolidtrten Stamme i9i doch 
bestätigt der a>-Laut auch hier unsere Annahme, 
weil er nichts weniger als eingeschoben, sondern 
der Vertreter eines stammhaften s ist. Zur Erläu- 
terung mOgen einige Beispiele aus der Wortbildung 
dienen z. B» nXtitp von mUnj Tux^Xmtf/ von ßXm, 
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gm^ wahrsckeinliGh von q>BQj wie lat. fkr (vergL 
au^gur), dgäruc^ von d^Mj ^(»1*6^ von Cs nebst den 
Verben rQmraiiaj <f%Q^q^m^ vqmxdfa o. s. w. Wir 
baben bier überall einen veratflrkten Zulaot: das 
m verhält fläch hier ungefilhr za dem « der Wurzel, 
wie das ev von stX^Xov&a zu Vj das o* von rdtto^a 
zum * des StammiBs. Endlieb sind noch die beiden 
Formen oxo^iut nnd 09%(A%a zu erwähnen. In Bezug 
auf diese stimme ich Bottmann's scharfsinniger Deu- 
tung bei) wonach sie da UmsteUongen von ix»na 
md iili%i»xa an fassen sind. (A. Gr. I, 330.) 

e) Das einfache Perfectum im Lateinischen. 

Wenige Tbeile der lateinischen Grammatik ba« 
ben durch die Yergleichung der verwandten Spra- 
eben ein so. ganz versichiedenes Aussehen gewonnen, 
als die Lehre von den Formen des Perfectums. Es 
ist dadurch Uar geworden^ dafs man unter diesem 
Warnen die verschiedensten Bildungen zusammen«* 
fafste. Nunmehr wird eine Scheidung ebenso noth- 
wendig sein, als im Griechischen bei den Aoristbil- 
dungen und nothwendiger, als die, wie wir saheui 
00 nirfrachtbare Unterscheidung zwischen dem er» 
sten und zweiten l^erfectum. 'An keinem Beispiele 
kann man deutlicher erkennen, mit wie viel gröfse« 
rer Einsicht in den Bau der l^räehe die griechi- 
sche Flexionslehre bearbeitet ist, als die lateinische. 
Jene wufste schon durch sich selbst Unterschiede 
zu entdecken, zu denen diese erst durch das Sans- 
krit gelangte. Aber selbst trotz des erkannten Un« 
terschiedes zwischen den einfiichen Formen auf i 
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und den «usasimeBgesetzteii auf si^ tn^ vi hat man 
bisher die YdlUge Trennmig noch nicht vorgenom- 
men, die, wenn wir nicht auf eine organische und 
genetische Darstellang derselben versiebten wdlen» 
dorcbaus nothw^endig ist. Es wird daher hier im 
erst» Abschnitte, wie vom einfachen Aorist, ao 
auch nur vom eialachen Perfect die Rede sein, und 
das sosammeagasatste ffir sidi im aweiten Abschnitt 
behmidelt werden. 

Doch ehe idi zn der Erörterung der hieher 
gehörigen Fonnien fibergehe, mu£s ich mit einten 
Worten der Hypothesen gedenken, welche in neue- 
ster Zeit von Benary und Bopp aufgestellt sind, 
daCs nämlich das gaoze lateinische Perfect dem 
Aorist der . Griechen und dem vieU&rmigea Aug- 
mentprlit^ritom desSanakrit entspreche, lieber,. die 
Anffassung Bopp's habe i<ßh mich bereits an einam 
andern Orte (Zeiti^hr. f. Alterthsw. 184? No. 110) 
auageaprocben , womit jetzt noch Nöltiqg 8. 19 t 
zu vergleichen ist. Hier erwähne ich nur kurz, da£s 
die Eadoagen des Perfecta daircboua den aanskriti* 
sehen analog sind. Das i der Isten Sing,, von des- 
sen Lauge oben die Bede war, untersch^det sich 
von dem m des Imperfects und schliefst sic^ viel- 
mehr dem o des Präslens an; sH wurde 8. 23 mit 
Skt tia verglichen, also dedisii = daditba; nach 
dessen Analogie entstand wohl die 2te ^ PI. auf 
stis. Die 3te PI. ist eine Umschreibung . und zwar 
mit dem Präsens sunt (dederunt = dede f. deS + 
stmt). . Auch diese verweist das lateinische Perfect 
in die Kfitegorie der Haupttempora. Vor dem . r 
verwandelt sich der Bindevocal i in e^ v?ic auch 
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im Passiv z. B* leg^e^ris im Yergleidh mit legA- 
jhtr. Die Dehottiig det^Tocab ist.affeobar unorg«-» 
niack, aber ddrck ähaliehe l&raobelnaDgeB ia der 
BAch Laiitfiitte 8tr|^eBdei| lateiitiacheii Sfprache iHS* 
atttigt I>aker sich denstk much die oiganlac|iä kur- 
Serie Form auf irunt daneben eribalien hat (stete-' 
nmt^ dedihtunt% Es laasen aieb dro die Endun^ 
gen des lateiaisebrä Perfecta aaf das Einfacbste 
mit denen des sanskritisehen vermittelD, it. B. te- 
' tuU = tutdla^ tetuügti = tuidlitha^ tetuUt = ^• 
t^j tetuUnms = tutdlima. , Dagegen mofs Bapp 
aur ErbArtong seiner Ansicht die kühnsten Hypothe- 
sen SMi Hfllfe rufen. Da wir nun ferner oben die 
Natur der rednplidrten Aoriste als von der des 
Perfeets darchaus versdiiedeti erkannt haben, so 
itird andl.das uns bestimmen ^ jene Meinung su^ 
cQi^ttweismi; Den Anlals daaui g^en offenbar nur 
die: Formen auf «i, die wir aber ai^ ohne diese 
Ausflucht au erldfircin vmaioGhen werden. WasenA» 
lieh die Bedeutung betriffit» iso ist es. wahr, dafa das 
lateinisehe Perfect häu% fie Stelle des giäediisehen 
▲oristtf vertritt; idlein es ist doch aueh wahrea 
Perfect: eeeidi iat nicht/hlofs Smawj sondbrn. andk 
fdnimnaj memiai ist nur ^fi^fi^f^MD». Das eigeathehe 
Perfect, wie es die Grieehen aUisin völlig onver- 
fitktcht erhalten hdi^en, ist nach Form und Bedeu- 



*) Es bezeichnet deo Standpunkt unserer ablieben lateini* 
seilen Gramniatiicen , dafs der Wechsel der Kurze und Länge 
in dieser Form fast gar nicht berücksichtigt wird. Die beiden 
«ngefGhrten Beispiele sind die einzigen, die sich in einer Reihe 
iiambafter lateinischer Grammatiken TenBeichaet flinden, aber 
Immer mit dem Zusätze „und andere". 
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toDg eine statke BildsBg. Das aoridiwelie Priteri- 
tum kann daraus eher darek ScbwSchung eatstan- 
den sein, wie umgekehrt. So geschah es im Sans* 
krit und iai Deutsehen. 9eide Sprachen lieGieQ die 
reduplicirten Formen von der Bezeichnung der Yott* 
endottg zum erztidendea Tempus herabsinken. Eine 
Erhebung dieses letzteren zum eigentlichen Perfecta 
wie es die annehmen müssen, welche memim, legi^ 
seripsi für ursprüngliche Aoriste halten, wäre gegen 
aUe Analogie. Gehen wir aber von der eutgegea« 
gesetzten Ansieht aus^ so erUArt sidi der lieber- 
gang in den Aorist nicht blofs aus der aagef&hrten 
AhnlicheB Erscheinung des Sanskrit und Germani- 
sehen, sondern auch aus den besondem Lautver- 
hiltnissen der lateinischen Sprache. Da nämitdk 
wegen des fast ganz fehlenden Unterschiedes zwi- 
schen den Haupt* und den historischen Zeitformen 
kein einfacher Aorist im Lateinischen sich halten 
konnte, so war es natOrlidi, die Form des Perfeets 
f&r den Zweck der Erzählung mit zu benutzen« 
Endlidi dfirfen die Mo£ des Perfeets nicht ver- 
gessen werden. Wäre dies eigentlich Aorist, so 
würde der Conjuncitiv wie im Griechischen nidtt 
vergangene Bedeutung haben kftnnen — denn diMie 
gibt dem Indicativ ja nur das Augment — der In- 
finitiv wäre auch nicht zu verstehen und die Ab- 
leitung des Futurum exactum aus dem Aorist ent- 
behrte jeder Analogie. 

Untersuchen wir nun, in welcher Weise sic|i 
die Formen des der latein^chen Sprache vindicir^ 
ten Perfeets gestaltet haben. Dabei sind mehrere 
Kla/ssen anzunehmen. 
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. 1. Diä tMtqfikMen Perfü^mi 
-y ' \v Ich ^hdhd* deifea 37: ottffiwfan. .kanne% von •denen 
fipeilidi' einTheil «iiv der\ älteren Spreche angefiivt 
fä Beeng auC die Aedo'plication ivergK dien S« lÜC 
mid Sirnve S« .1«0. Jüie »hlreiehisten lledepKea. 
4ionen 8Bid\ n«r een^Vcrbiea mit etarnrnhafteni a 
Wlmlten». Bieeer.iKhwevite ailerXaiite '.verfiel aber, 
dm ihm difc LateflMeTJ moKt. darehZolaut eine Slötae 
«»'glrbett vemboditen, ndtlSiötintcildigkeit der Schwab 
efaAngJ Und 2 war aank er ia off^nte äylben' naieh 
«leti Geselsen der lateiriiiscllien JSpriaehe sh i in ge* 
«ehliMsenen i&u 4r. herab; . Alao ceeüki^ eecidi^ fe* 
a^iy PV^'i aber peperei^ f^elMiiY^iä/leio -*- tu- 
frdtum)i 'In ji^am.. bat das r. bewirkt» dab e alid 
«ieht^a 'eintnal^ womit efnia -^ emerisy legis — le^ 
geris zu vergleichen aind. Die vocaliseh* auahfnten- 
den Stimme da und sta verlieren ihren Yocal vor 
den Peraonalendungen (deS^' steti), woiirit das aana- 
loxftSacJie li^dir luivergleichen ist. . > 

Der Vocal e MfibC nur vor dopiNeltcn Conao« 
nadten unvct^ändert mietändir pependi; in dem al- 
«mthümlidien ^/tiri = temri (Sirove 8. 307) und 
tnemiiii «^. deaaen-Siemm men mrgenda redtt dent» 
lieb hervovtrilt «- ward «e in f verkfitzt, wftbrend 
das 2. in pepmii .(v%h pareuH von peroelloy den 
U*Laul erzeugte« In pepedi behauptete sieh das 
▼CA Nbtui^ laagiae.gegen die schwächenden Einflusae. 
Unverändert bbibit in geacbUsavoen ^Iben daa o 
(piomordi, spopondi^ totondi^ poposei) ; in dem plau- 
tinischen tetnli (8kt. tuidla)^ dessen Stamm wegen 
ioUerB und .fiaferar#'Woht hftd^A wahrschmilieh hie- 
her au. siclieA ist, trat db Vef dumpAmg zu u ein. 

14 
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Dagegen erleidet weder das Iv^dkUcij seüddi 
(Priseian usd G#ll, ans Aitiüi, Naevinb. u. a. w.)« 
n&tXk daa » v«b &uetar{^ pnpuj/i eine Terindfenmg« 
EÜttzcAn steht ae^t^ von caedo da, desafn/Di^ 
phtiKing wie- in den ZiiiaaDmiBvisetMngeto (üteida) tMk 
9tt -1 verAiDiite. Bei itfit kftnnen wir zWetfeln ^ ok 
die Syifre ii «la Redä^ieÜion öder da fiN;ainiiuq^!ftt 
lu fassen« ist , weil die Wnrzel- M :^ Süi pf, 6r. 
m (älter pd) im Lat^ischea nie anders al»!#(»da»> 
l^licirt ^mcheittt (HAo^ bibUum). Die Kfirze des Yo*- 
cids deutet indefs dararif hin^ dah die erste SyVkm 
A HÄdopKcation geAUt wiirde,' wie die vern diäioi 
Nach Anäl^e von scepiäi eip Jbwhibi apupfc^luiiea 
Wire weiiigatena tkAridrt« " Das letio^e- i von Mi 
▼ereinigt den Stamm r und den FlexkntSTodal wie 
das-^dn 4t$ti^ dedk 

.. Ä;. fitie vef^küTzteti P^feeia^ ; -. 

Den redupli4Urten Perfecten sind, die am tta^ 
liebsten, in denen die ¥erdep]picluBg'rtui .abgefallen 
iM: €tt/f ffir das Altere iMiü^ iretUtifAr das iltne 
^seedüi oder scieUif (eon) tuäi\ filr ttäüäi, . wai 
«iDbele^g^MH* itft, (p«r)eirfi fördiSiebenfdlsved'finBtte 
€9üuit^ fidi fOr ßfidi oder /c^Wi, wevoa «aal aiieb 
kerne Spur npehr erhalten ist mijdlMf^lii;h idaä- pm%f 
d^s in eoffip^ erseheint n^d swar mit deii.:|»49^ilt 
von jt^oHb ursiirfiaigKch gleicAtantend war, der Ihr- 
^deutilng naeh aber davon au scheiden ist. 

3, Die zusamfnenfffizpgenm Pe^/eotß. . . 

Grofs ist die ZUdil derjenigen PeifeDtay die so- 
wohl der AedupUebtion ab Act abieitattten Badmdg 
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eaiM^ea nnß^n^ä denen Auobv^w^tilterei.S^che! 
uasi^keiiie. S^cefeft. Mkermt TeMloppelutig) erhi^tten' 
brt... la «iier Reihe Uähef gehflrige^- FMfiien <iie-. 
3MieUM we«ig0leDii meh dib iDeffa*ii% der aitairim- 
s^U^eihs Tejnpos; lilTnd aWariait hie* eide xsi^ia^ 
fiMU».;littdilBg.'iwUl «diüntitosdKidend iäs^ Thinl- 
dceaAehii9«gt >t(mi :ein4 :UiiiwaiidkiBg -dei^tSiapiint 
vecaby eiae andcve > Übf anr .vUiie SUnang eiv^ 
heB^ea« .•:'♦' '^' ^ v ' 

») D.|phthoBgi0cb^ Formeo. 

r-iZunderetetäma Aktteilinig 'g^Orf ii: die Fenm» 
ftkAyjkdi fhejfiy ^o^) pe^iy dl^i ^d «^i. IQs'frag«; 
alehy ;itii£:^elelmlni Wiege bier deefi^Ldutiäuatjdeal' 
a'Aen AUfpie f^^^'ßnrj ftnojf- ^e; isieh eatiriclceUr 
kehr. . Bof^^ :ve<*glefcht dfede -Porai^n; arit den PIu-^ 
Ml.ieiaiger. reda^doteri Pe*fe<^ ;in v&hmftkritiiä; Q. 
eif dn m s ** aUt i^ipima^ if&p taiiäphnidy i|Dd''intt ^deni^ 
AelaM ' anäsAam .sc faMw£iAaa^ jf^nf der Di^htiiöag. 
daack BaapoMiifenBielHni^ -ealittaadcfi iatlii Uhdidies 
m areU aichfvi dite lUcIitigeC Otriddefs /bei auf 
ei» UtetiBfäfti^äkffhßd^zmi^ekximrta ady ttaai 
Boii^ V. filiJSL 7»7 aneaieoluedeii Matv kaan «i» 
laa« waiifcihaH aeia. W]F»!fiii4ea fnitLateiniacih»ii 
gMteiala>..eiB d» ittiidte'BedvpHfationaqfibej diesen 
aditvevatdn iail^TooeloMifoeUl^ !«Aal dae ^imem- 
pfindlichste Oi^an nicht dulden. Zudem sahen wir, 
dafs die ältere Sprache durchweg an dieser Stelle 
sieh des e bediente, und endllcli bestätigt unsere 
Ansicht die oskische Form fefahistj ^^e zweimal 
auf i^er bmtiiAiachQn Tafel (Z. Li qnd Z* 17) Torr 

14» 
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koiMBt, mA nAM/Zwikl 4mk latciiliflldie& /%Miiir 
entlq^richt ^). Diete Fo«. MvüeMv 4tis^a.;d«m 

sjlbe geaelfwidit.>wiirdä, wies denn diefr.aaeh <ir 
Nätms der fiache-. und/deir Jloiilag^' diea. Oriecife- 
scbtfa weit mehr ab ifie: entgegeiigta^tste ilAlnalnMi 
estaprücht. Apa fbfaoi ward dans/^^M >iiud dhsanii 
mit AuaatpAiing daa iBweiIcilii Oootoaantan. /Mi «^t^ 
/"«r» (mon^s — manes). Bei deoA Stamme jm^^' 
können wir noch den Uebergang verfolgen. An 
die Stelle dea reduplicirten pepigi trat in der Za- 
aamnenaateoBg p^ iind dionui auob daa: «maehrei- 
hvEkAepanacis Ea i^ o^nbar, d^fa dibae Umhil* 
diisgea^in hiitoBladier Zeit aaf rtmUobeiil Bod^ 
vorgii|g#n. -.Sefac j^afand vargleickt Bofiffdaaialuk 
Uaz^ iwaa luucb: Grimm deib gotUiffaen Afüai/.«ilt« 
apridit Biea hkiz atebt auft der^tf^nfe dea voraii»« 
inaetztadeb/in^V während anaer. vAtv/3r «benaoi'wie 
feHiMit dea Difiaitbonga, weaigatenader im.grtfateA 
TbeiU OeutMhbHMk lterraclmnkb::Auaa|Nna£h« g«r 
«iftfa^ d^n: BpAdehaton Yoäd dAriBbdoplieaUMaqrlbci 
OitttretM Mai.. Bei den^ voöalI(ick)aidat9«4(Ddea:Wmi^ 
xeia mikJite:ji^.Tm(nidtbeB,;dbra(:nieMalfeieitfe(yfNi« 
do^pelaög atattgeAmiden habe: .WeilglMaM «nl 
nna keine Spanen, davaai erbauen^: dara'naab Act 
der tittiadben nadoplioation im Lateimachte etar» 



*) Es beiCit dort ■ach Lepslus (iMcriptloD«« Djpbricae et 
Oscae Lips. 1841): $wie pis contrud e/elk. (od. eieik) fefakust 
d. i.'ii quis eootra . . . . fecierU (fecesit). 'AuCh Ui wolil 
dM Z. 10 vo^komaeade fepakid lur eiee yenvandce Vorm 
SU halten.' 
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rin Bgifij mmimi oder etwas AebnliehM gdiQdetmi, 
wie ja denn aucb nicht einmal das 8anakrit etWte 
der Art aufzuweisen hat« IndcJs ist doch das e 
rmk'0gi uMA.hkmn, ander«. C^pmhif es. ab-Aai von 
fwtii «ttd es Ueiht uns Jdafch; hier. :kautn efwairtA». 
dsres Üs * jeiie>Herieit«ii^ ükrtg;. - Dagegen: ktehte 
Jsau ARS, wMy'.iH^ 0<ü'sd auffassen, daA mut- der 
,¥ocak.verdo^(itrtt sei wie im grisch.*, "^Immay, ^tptt$y 
Midl^na rind itti sansfcr.' äda^:^ odi). Bei sedM 
{mHoÜc^ dusfön 'ivir aber Wohl tiiemals Redop^ce- 
ÜsA vbraunpetsiHiy w»l' sonst dife Form MHiM {VSßt 
j0$bai^ hi^ifsto' mifete. Ifit ünrdcht ajümt alto 
,Uitpp :Sk^ fSa äds Urform von uäH'süaelM an. 
•BetfHHyV' Bthaöptyngy dds dos>ft sdkfitaend auf 
das n gewirkt .hatte;, iftt ebcinso' unerwiesen > wile 
-die, dafs. ta anderen .FäHen dbs fbl^eadfe i auf die 
Ihnwandlfaiig das ^iH e .einco Bioflurs geliibt .hebe, 
W4t. kUdnte.a«« dkr S^pracbe ^Ue UmregeknAMg- 
koiteit tfMfemen woIIcb? Aiidi die AnttrhtAesseS-^ 
.bon :Gtfehit6n!<8v;44)^ ABb.peptM, t^dii tfepinnn 
ki:.dfe#er.Raitenfislge die 8tuEm der Fortnaiion dar- 
jstrIMi.iift unbdtbai^. JDeh» tüH verliert )^rat in bi- 
wrtseiSf^eriZdH; rieine lUdbiilteatioBi #ibrend eepi 
-äAoh viflJ[*fMlbte..&nm Ec«ats derselben.. die Deb- 
-Miiig Hat eiiitretea lassen;- Insofern ist cepiotga,- 
•isdher ')flB üiM, weltshes |a.ohne Eroafis Terstüm- 
nselC' ist. . Po^h ist dieses. Besetzen nieht^ äo zu 
.▼«{«lebte wie Beiiary S. .45 es«tbut> ab ob hfim- 
bek je zwisdien eeeipi und eepi ein kurses mpi 
gestandieQ. hätte. Dena einer solchen BeJisuptung 
üebl« jode Ustoriiiehe BegrSnduig^ wlbrend dem 
ntebwiisbanren peptgi das oboifaUs naekweisbare 
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(MiJfc)!^^ ab uiimMt^IbareEiitim^kdii]^ »lirficfte 

Ir) «e41eliilte Formett.' ' i h w. 1 :/. j / 

' Eka^t zweiten. AlkÜieiliiagnMiifcnMik Formtm 
«Adm^ in fdeii^n irelnd BHiviiiig «ialtitl. ¥m Wmt^ 
z»eiii «lit ^m A-Lrat gdhrihrtiiiOT!^<;Mi hitker, nk 
ey ymt itm sdum. erwätaten'^^99irvab|fe8eliieir^ i^ 
$Miy vim^ dipi^ mit i tx^^ v&ldj^ Aq^ mHvo^ /Udf, 
Mt j< /itt;;, /»^'5 rapi. DiM ist üreiHch toe Uti 
SUfqnÄeii t^ie, /W^ ri^^insiigesfriieii, idbb trir.üwe 
^luantitftt DfielH ttennen^^^imigsütma isfe imir kein 
•Odm^ositom ^der HeMVatuim kMDBiiiii^>iini i^Kcbeai 
die ViBlneit Stftimne in ibrer Qüaaütät fiervt^rteilM. 
Ifack^kr Analogi&'^der Ibniderii iVl3rfi»tt'ialfer/ vrakeHe 
'tiM' Präsens sieh dordi den ifaeal^vtratütken/niöelite 
tifari 4eii Tocal flir kura halten: Und sbwbltt deft- 
kalb^, ib «ueb weil sie ihr Perfeet :d<0oHweg voti 
•Prfiiseniat iinlensckeideni finden orte btasei^>drier ab m 
der folgenden Abtb^iluhg ikrW Mats.* 'Was iran 
den iJrspr^^ d^r Fontt^it^ bet^MTt^ «orart w4U kamh 
zu' bei^v^eiMnj ilars er den aMiaa ieJ^wAhnfinf A^/SHänh 
A^tt' anafog ist Wit katnei oben '^ 189^ ^als iftir 
'Von der ]I^ed«plkatiov1iMkddlten,ider9iänan^.i«fi^^ 
spröchän, (dalb ihre fMkesle Oestalt ^db Mt dariek- 
f tngigem'^<oder id geAresen» Die-^oifliegeiiden Voe- 
ven« acdiebien. jdasMu besWlti^eff. D^nRi/<Mt>'kaan 
rnickt itöklaosv/i^stfi, /Vij^ ans A/V^% ^ci wm 
fimiWi entkandeiiseinj die gedehnte» Vocate itetMo 
die Formen fafoM^ fuf^}}^^ "^vici vorans« Dagsj^ 
weiiicnidb vorhin besprochenen Pe^fMawie /«et, 
ip^i daradf hior,. iüls'das^^ als der s^hWerf te d«lr 
Vobale scbsn üflel frdker <^u r. hinabsank/' iVmi den 
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Warze!») weldie e> esthdteii) ist sn veramtben, 
dab vor der ZiisaiiimeQdehoDg das »weite nadi 
der Anah^e v^n istiai (Strave S.\307) in i über» 
gagan^'aei, dars älao ioaofera kffi = leigi ^ h* 
l^k» uad' das e au^k ! hier geiüliaaeriaalMSL di^hthoB« 
giarii aei;.deiSiiFoiaiaiiwie7igM(fi^ /ifitf/} bewdaen, 
dafa da»: Laleiiliadie far das Ctteeta der. Schwere 
a^him in friheii £titea sejar enpiodUeh. war. 

Wenn ata» Aach deai Gnudä fÄagt, we^ialb 
efaiKTbcil der. Perfecta die BedupUcatioii bewahrte» 
eia aadter Tkeil aber ale durch ZasaamiMiAiehaBg 
uBtaadrfii&te, aa Hebe sich zwar behaupte&^ bei 
eifaigea' iMi dar .aolaütende Codsoaant die Urrache 
gewesen. Sa^ himiite rari^f wegen des .deppeltea 
r, fiä^aiy leligi wegaa des Ij limridi aevid wegen 
des doppelten v mirsliebig gewesen sein; allein an- 
dre Laute %. B. f {fefelli aber fodi)^ c {ceeini aber 
eepi) finden aich in den reduplicirten, wie in den 
zuaammengezogenen Formen und es bleibt uns wohl 
niidits ui^i%, alitiüs bei Ast Thataache au beruhi- 
gei^ dtfsrdas: LateJnaiahe. auch sonst Contractionton 
nad tirita Formcito den .dantteren : und viel geglie* 
diMani.der (kiei^M gegesnber liebt. Massen y^t 
ÜMhi aachaoapt 0ft h^i der.Betraditaag:derl«tei^ 
aiaclian .F^^meü auf die JBtlcenntiiifs dar letaten 
jChAade .vecz&ßhten, da der Baa der Sprache skA 
«Sbni^ wedelt in der Barmeilie) nosh mit der in-r 
lieantKldrhett eaAwickelt hat, die hA der Eribrschung 
des Gbiaohisieben uns oft so wunderbar überrascht 
und an wettertr Unteranchuag antreibt Endlich 
ist hier noidi eine AnaaU vonPerbcten an erwih» 
neny die «kiaber an geUksa acheinen könnten. Ea 
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«od üe derM Siimae wf r auslutfeii: ,nätii^ fApiy 
pdmy lävi, civi (Strave S. 331), flIjvU mdvij vM^ 
jikvi. Trotz dem, dafii sie iöi Perfect iiireii. \ocA 
debnen, der im PrtoeM ktir».'»t,i'0o itt^^docfa wehi 
m bedenke», dafs de osftmBiUiek :der ersten ':(Mer 
sweiteo Coiyügattoii iingirbftren und darmi {hucii 
bei der MeiouDg, däfs sie aus eätmy'fmimpvLBi,m^ 
sftusammeDgeabogen seien, za veHiatrveii,. noml ja 
eävi^ f&vij lävi und p Art" der Analogie voa rept, 
fed u. 8. w. entgirgen steheDt Verden. Die Deb* 
iioDg des Voca|s mäg^^Uieils warn ESrsatz: des > aus« 
gefaHenen ic, tbeils nach < der Jlnsiogfie- 4er 'z¥ilsi* 
sylblgen Perfeeta fiberbadpt eingetreten iMin; Alle 
jene Farmen sind idso 'woU'>der zmhnMengesctxten 
und zwar der ersten zosanmfngeseizten Perfect-» 
bildung zuzuweisen. 

4. Perfeeta mit unverändertem Stämme. 

Zu siBer vierten iTauptabtheibittg fessen sieli 
aUe die Farmen zusaimnenstelfeii^^'- deren PerCeet» 
stamm mit dem des Prfs^ns darefaMS gleiehlauteti 
Diese Formen haben gröfstentbeils einen entorsdsr 
von Natur oder durch Position laugen Stamm = und 
obwohl auch bei solehon iti pepidi^ sptlpowU, th^ 
Undij pependi die Yerdeppeiinig nicht unerhört ist, 
so mücbte dodi in der grdfeeren Schwierigiceiikden. 
selben der Oriind zu ihrem gegenwArtigen Zustaafda 
zu finden sein. Hleher fallen mit nailklicfa langem 
Tocai oder Diphthong: eoepi^ cudi^ ici^rudi (Pr. 
rudo)^ stridi, vieiy mit doppeltem Consonunten («m) 
cendi, ide) fendiy {pre)hmdl,lamhi^mMdi,pmMy 
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pimiijpstBMii^ MlBMfä^Hdi^ stirät^iuAm tierimiy 

sieb ihnen die Stämme auf u an, die keine Verlflti^ 
gerung aafcAnehaien WraAgen, aMfttktdie^ einfachen 
mlfkraidliveni wwamä üt^PerAattoiiadr^i^/S-iä, frut^ 
Att^, iiti%.:fiAii;:raitiHj^ alftidb^vuaaannen/^ 

gIsMtaldn «idlabgeleitbri limdHTKi^vihyaif/;!.^.:;^^ 

mkaS ; K^iemi ' ^ie lltqpe . iSpraifiK; iamf^imry^ etil». 
-•dläfiM^lÄoiliatteD ^lar. d«ria'*iiiehtiietthrbdle Bndang 
ni :^h»\ eim» .^liiseiirelbited^. BMait^.iimevk^nnM. 
Denn;'. da : gecfdte /ttr^V,biesondek«v'lHliifi|^ in. tiUemr 
QeätMi Jkmkmkutf JiMtei iWi« Jaii.ein^/.KiMnoimen- 
Mttvng dlesM dKHbhn^i nift tüdh selbst Bs ist 
irilsimehr das t:^ hier. »bifiioDetiseber Art ond tritt, 
wie abck in den: Wbrt«rn:|i/ai#M^ ßuvtusyfini unter 
'debeelbeB IJmlrtäiidvn awi icbU^Laii^. beraub, Mi- 
ter wischen im SabalErU das Fei<MtuniMi^on^AM''i^ 
dk»va^Aef Aovkki^uibääimtd latrtet; vveil die Vooele 
i und u gern die dttimf«elitq»reeh^iideÄi'iiatb^oeide 
/^Ni^t)iattSlRehN«rdeugeii;: (BoppiSanakriigr. £; 51 fF.) 
Auf diene {Weise wurde .e*^ber<iiiiljg;Hefa! dsn Toüat 
zu dehnen, d^r v^r einem andern! iVi^cal d^m un- 
verbrüchlichen Gesetze der KürzilDg verfiel. Und 
samit'btolvria Bet^eeta wie pktm; fA»i auf gleicher 
Stufe mit fädi, fägi^ kideiQ faier^^ Dfehnung an 
die Stelle der Y erdop^fa^ : getreten ist Sehr 
wieblig ist di^'vofi Strave Si löT/ang^föhrte SteUe 
des Priscian IX, 2, 19 p. 4801» illud quofue seien- 
dttB^ qiwd m m 4ivisa» tenuiiian^ia, euai soteant 
«•trjpbre >iR«n«ltlfflaiii, - tameii* vef uplisaiiiii iov^iiuntnr 
ctiiM» prodttJtiMrieandlemi'f^ttbltknhm i«biii maxime 
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qtaoLB H. fmbMtiti üi m dlvbw .dMiti«iite\pmfict»^ 
fteuntor, «t emtö'^^ändj urgua^ urpd^ manko 4mmd 
Btiidus in H . 

Scbr iwbtig bcmiHrti 8triim äam^ iBÜfMm pCmk 
bar Anr ^nrndeir ärf <i MngiBli^dwi SHiwtniinv^akc 
md dafft liOehst; irrimolieiiiUck im EdHe der Bek- 
naog iaini«r. IM g^spraolitif sei» #•• ja rrdlidi bm 
dav mrschmniaiaadept Aaaaptacha de^i v. bei cdan 
RMiera Idebt in. doea ain»gan. liiadt ihat^äbaB 
kaante* SabaU diea geaabah wird denn. muiMrii in 
ammty wie atttftelf in cicMKit übergfagaogeBr aeia. 

Um dsa xum ScUnit den ganate Reo^htbiiai 
der Römer i» etafecbea Pcefeetea aor fiberbüdOBOi, 
Bi^ fübra hdi bier daa. AaUeavecbAHniGi an. Wir 
aind: in: dieaiir. Vps^ang im Lefteiaiadieil heater 
baraihmi «Aa im GiSecbmcbaa, #e|l die laieiaiadieii 
Perfecta dea haaigea OebraiMdiea wegen gaaaaer 
veraefchnet aiad. Dock atebe.i^ nlfibt dafür, ^afa 
alle Formen Wirfcttek vorbommeii. . . 

Die VerieifibaMfaennaerer Gramiaataien, Wabel 
icb.beaolidera StruTa gefölgC bi% eatbiltatt 

1. 37 redu(^Uctrte ' 

2. 6 verkilrzie 

3* 32 auaammeagexagene IViriiiea^ darunter 
a> 6 £pbtbon^8Cke 
b) 16 rein gedcbnte 
4. 36 mit unveeand^rtem ^Uamme^ alao imCbii*- 
sen 91 einraeke Peefeeta, 
wovon jedoch 3 riiaiimehmEi aittd, weil wif pspiffi 
and pegif,tetuH.u9id tuU^..gc$$€Ui,.uni juicb' doppelt 
geaäUt bifheii^ JBa blaibien aiao naab SSL »S^wfigen 
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y^b^ diflie AedeniAiideiKidit.niiAdagageiitdie g«riB|^ 
lAmmM xad, liesoiidert BokdM^lttiihcik der rdluplWl». 
4mk Aofistoy 8o wUd liMk 4tMtch diß Meämag 
-Bbpp'S iiMliSea«ry^«Nvöii -iim ßmmkmtaevkänge d* 
Jirttfiwcfaett irerfMi mit dta^lAmrUt.jMek ««rdNi. 



.Wlfavtfiid fdie: AMidirien'tFdfinqB/sidi'iiit'iAilg»- 
räa 4tiy actireB .our dnrekl die Saliaiigeii, 
die Vtftger der, «tfläuhren BadMfluig^ iwttrsciieifteii 
iH|dr>daAaib kwH^ giMOttdctt#/Bet^k«htaiig erfondertt, 
M^. siek am PeifMfciMi: Madü. de« Griedken so 
ttknickes BigenftömÜcbe» datt «rir^dtesen noch ki&*z 
gedenken Miauen ^ aumad 8iek.'vMe verkekrte ¥•»- 
steinten damit vackDüiift kaken^. Das PftaeoB 
4ta Mttdtaitaav Aaa inperfi^, dar Häinfaeke Avmt 
mfldMken aick jdeaeiatfcprMkettd^n. Zeiten des Ak- 
tiva soff dsä yinga<»p a9.^ Andees sker^ist es isit 
^dctoi PecfectBOi* lUas Sf^tedAm Medii, mrMckes ak 
Verfeoi des .PiisrfTi». kakailmtar und geliräockDeker 
ist^ se h i e h Endiuigen nack.jaaker ofiknkarso.ignt 
«edül >]af wib 4ai H-fiiMs, .nekut :iknl siek ikm 
sug^' ässf&liaftenden/fflaBqudiDperf^etHii ist. k .ge- 
nnrMer 'Wüise iTom AeUv geliz «akktogig. Dfe 
UüriditRMt ttttd UnsÜiaglkskkAit . d^ iuiek ken«- 
«stage.' nifdit. TftBig . vardrfliigtsn: iSekahnethode in 
der Bdiandking dieaer Tenpeaa tritt reeht sckarf 
kervar, wann wir in rdas laeliicke YerkAknifs ge* 
«nauer eingakeci. liiokts kaae firisoker sein, ab das 
Parf. Baas, vmm Bkrfj 1 tAot. akatttaiteo» wie es 
:noek AoMannii AmT.« fk. 4. M .akweAil* nickt okiie 
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eis Bßtm:-€gn Uiigofadiigatt '^Atomi in €t 4ii) 
tirait. iUenn gaixidilpHiclMtt fwi. der «i^MgaoiMli^ 
A^irfEuuniDg der iVimIfuAMuügj die im. AUgmbeinnk 
diirdi die AUei««d|;i:ddr ««itfonMnilaiMiMeiimQdfr 
b^imrtigt wird^i «ySiidle iAJbleit«% Oesi si g. Pl»i 
fect Pass. aas dem Aciiv den Lemeiidmi.:g^i9nttHi 
^ irre f&hren. Denn von alle dem , was dem s. g. 
Perf. 1 eigentBömlicIh 'ist, nämlich' voh der Endnng 
«o 'undcder \Aspinitrdn!i9htiMBsiBtM'in !datt.!üSlfichen 
Perf. Pajw. iilcIit8;!i'M)ir;iwir »imi; voAeiHb/ gesebM 
hAen, .-üAtB: dl» ^VmdvMam^ ämdi^mx 'wHn ix inät wir 
YeilBoldtti^udebiliattas .'ei^k^Mdi&bea -hat^ ABä-Apb- 
iirCe aber veinekeebilfoifiMnifiilg/spafkei uiid selbme 
ßatwiobclimgrdes'; mektaspiiirtai Bit^ so ensdraiiit 
^B als^diinfchaas^lwidenminSg'die ine diaiM BÜimgeB 
SMt :deii aetlyeatiia: iüg^iä^. :eiae r niliere» Verhhrfbag 
m iAringfeik. . : IDen- iein^gite )j^A(m^ Aaztt. {kohottfn >-die 
aatpimten drttteniPerstoen.Jieii Hottet rtmdifeviidiit 

da. i¥i^»tdier .üben sabän^« däb' Hörnet i f die lasfiriitifai 
Perfbeta des Aotiiw odehi gar rnkt kenai,' . s4i eti^lll; 
«ick :«odi[ dies -«iU:.re|nci 1UliHrdMio^..i^Bb€Ma vre- 
.lug tiieitt:abifrida8iimediBte Plerfiett den Töcälnuai» 
des activen nk» g.;-Bii[etten PeüFeets. . iDaisi Pctfec^oi 
BUdii.ist i^igie;9ronL. Activ ^ölÜg ^getremite .Bildttflg; 
es.^at mit dem>AefiiR.oidbis als Idee nedapyratioii 
gemein; fiie.Eiidoogen lieben . eine mdglwhst ve»> 
'scHiedeaie Ciestalt langjenommen juid ;awar aeicbnen 
«ieb die medialen diareb treue. Bevrabnivg ai». 8il$ 
überCreffiea dadordi .aribst das SaBsMt Demi 
diese Spraobe utiterscbeidet. die cnte .nad dritte 
Person des. SMaiolaHa C^m*^^) «liebt, mehr/ ifrAilbi 
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Aec' ersten^ ab *dä» /i/üm» dvMteri'iverftclIangvn iat^ 
wilittecl die ürim^km -vMiftiiik mM vinmtmr Mht 
•gdiab ^oiir ifioanieriltveniidiL. .Dtv HäopioDibmokiiid 
Aerffildng des.aetMs NFWiAdorJbs iMdi^^ 
foctsüt dier.'dcrf :^(b Ijene^-Forn sldi dne^Uweg 

•rilM' betti«rlBi , ; die ifiteigoni|ige»: dei , fitarmiiivomilft 
nie in. dtt lllMiaib^Alieh^eii^! w/ Uaifitigi Moh 
diM tdnMve JS»'il88 labsgeipniiDlieQcr »Ansfekt, dafii 
dirä^ «Ht .den BJädev«iea^/eng«;BiidbiBBienliitaig^ar.9i^ 
dordk uro igcsdiiitdt wetdbn. ü BaTprieeBirhip Bigfc 
Midi .idehtsii» didset IMziektsbg la 4iiiMii Oegi»i^ata 
Mm» Sasakrit, daa'.Hich.wie.ifli A^vi daaBindero« 
eJbk U - bediente, Ski .steht tatao. dentrigriediiadieR 
adfv^^^ fikti tKiupiskii sM^e^.P^ iuimpimaki, 
«MyAff ^ telapMttai^ r^^aiMer. :Ilt abet :;d€r 
Vsdardialekt^ dieaei^. nd oft.aa btoende'2tfige m§k^ 
U^SfraxiMi^Bg, äubhMBWmüm kcineft Bind««Qr 
oalJbat .<Bopp> Vgl;:fihe«.,pu\M9; <B%f; ed-JAolT. 
lifmD.£KXttI^:4y ibuKaiioUad byinn. XXW. L 1«; 
iiaaai^Bfa Aatbal. p;> 9^7 J< {4'luad.;atano1L)i;uiidi>z. ^ & 
yiM.dao.iWuhuei .dffifx =3^:!8r- dapb.täldi.MaaileVeiMli 

Si^..iBerf..M«d/ 4Mr^^^ ^^ 

Ibrner iai AttgeiUeiaia^i üiniriMlbj anafeaas :Sprad^ 
atalaiiiia:<der:U«b^gailg.i^:bnvdrbimdeäfo,ia' vatw 
bimd^ä F<oraieh:.uaaerkeiiiibar:..«ii4 iik aabc /vfdaa 
StUcs^daa. .böfaiere. .Altar . diffN^mefat . viiri^ndtaeo» 
bAitereit Fatmea biaforiabb na<diwetfibar iat, ao aite- 
«an .wic.Bopp.widarapnedbMi,:!dfie;aJ a» 0. zäh Sa«- 
ehaao.auflMkt, ab .abudei%BtaidaiTO€aL'ia dea aur 
gaBhiteb^SlUeft usiKrttlrüakli aei\«Bdiiirerden ttalir 
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welir iifr MkbMi FonnM eEik)]Mliei M/kMum .Mr 
tonaco. WÜirendv . Ati^ aefiv^ Betfedk dm toHo* 
fitaaifli dansh des Bii^febiit iMirgMte vdr fiatotftW 
kngea befattet, wttrzMiinnölirdn mediale rkfihi 
den Mtiidieiiei Liiotfieatoderasi|ea/ ^ ducSL di* 
«aMittelbac« VeiMndnog |leet Stanatetr: nitt danEa- 
düagem gehafea:w«rdliB. lla laidhnkan7raiaD Ima 
denn ober doch idk fipradie etmrte.iara C^drlagab 
Sebade, dafe wir bia jsist iiacb »kbl fihiraH: v«iw 
gleichen köniieB, «ia . iMi dar Tidädidafci in aak 
oben FiUea an balfcttti ^attr/ Bai cabaamatiadi 
aabHefiamdto fittäBiiateB gelrt in Her Sien Paaa. Dual 
and Pbir- vwliia iderratdoIvBki^ das r:da^ Bndatt». 
ghn tfdöi^; «ad/'toM rarkiisen. Gaab äüiXamk abar 
ging4»:Mi dee drittel Perai Pbr« DtoaMGiieebiadba 
bat hier Ae voito ippd ^anvaMti^Blaielte Fona «vm 
ttbalted« Eine VeiMadaag oaaa^aaaitia^ iwiflaii^ 
tbnpder StMnniei nü dieadr^ Badungi^waiv. aber nn*- 
laOgtch. ifV4ia.gaB^hab..alait3 In dam gaawinaameii 
Varrath unaeres S^Hticbf tamisea . mu^. mm Mb an 
neben dem aofiven im, V <r) und diem.taedialea.Mafi 
iiiio aa6b beü'aalahtei'Fl^rnken di|s Mbt/ davchaaag 
diMi Siadievacaltbab^ii ^ine ve|caladi ^inlaiiteada 
Endung,' alaa^^ mt^ ^^)) iomimif^aäia^toAamimä 
f^e^en - mät^^ Düaäaf dJeutov Vonämi wie; 4Wcb 
€imAua»lt ponlder Wiira. iMtA, dlei lionat afaaa 
Wndevaöal' an äpäfkmin: a» w* aiebgaafaltat^' vrM 
griedi.i SMötfi Midtdimvuy t^iäa^^ dtHtmäoik ;.Im 
Mediam 4bev wird'dbe^ireHNtndenfe Conjagatimi ^aa 
der anverbuadanen aateaftcUtidmi^i ..I>art treian dia 
vollen Enddagien atUai^ aniiu «ein,. ]mi^. antaredar 
fUöAj nia 'WäitimtM^ äät^i Ofcabm MrfialMariäiaii 
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diese htzteeeü td nkd^ ' kia ^gr.* \mmi^ Md. wiedie fijA^ 
Aing d<ift^onMtimd€r4fiM4niBebL im QriecSnftcliM 
a an r. Abo ion. ß^4^im$: ftißhpitTä» as: p^F)a ; 
$Mifi. Diek mfii man iiid«b JcekieBwegi afo ^ise Ter«^ 
wandhiog dta t^ ki. it. anmlÄii,. dw-miatUirlioh wina 
Ob JleM Badmg nntidst des A^tiaiitee^jettMdside« 
geteeii fi^reciistaoHii so.ftebernehte^ dafit >ittv aie , 
übeMfll vorsfisMfelzeii kahen:, irt sebr zweifelhaft 
. Das I». bi'iiarin ja «ür/eki^ Arivon.Nbdivoeal^ wie 
das m im hniL tum^ snmiM: imd v^enn eä aneh aut 
^ ZMI^ we^r um aicb gnff^ ao bt doek daaMt 
dadi. keiaea^fipi tfea^t^ Idäfa'titfs ivaM^ diaae.iAluh> 
dahSQBg halten iok Ip^n aar daker Inicfat aut B^ 
Bk 884 liir wa]iiisebeialic& haken ^ dafti 2. B* auch 
ainl^viiwtM. nach AadogH^ deaJPii«. $trn»tfii (iafft. 
«ppt^i^twnaO .atf . em Üteneä ottl^rviaf^tvii zimdkauf&hv 
reib Mii . JDa^ wir ui det /BämiofiiKlfen aweite» 
Haopficbüjiigaliba afargirads . mint ited: ante ab. Eür 
dungeni fiaden, ao diafm wiir.; ea ävioh hie^ nidUt 
iBefouithtn. . Die Bewaiirttng der alten Form mm 
mA «Cd iat ein Verdienai des ioaischeto Dialeleta, 
detpea/nm so daiAiiaren.gc^daeht werdea mufa, twefl 
daaaeUie äonat nichts gerade l^taric üit in der Erbdi- 
Im^.dtterlhamlicher Eermea. Däfa mf uaai hien v.en 
aüett Dt^dcbeit aifeiik etiai«i>4itea bewahH kkt, ea- 
UIH^ aieh ivaohl aus aeinißr Yoifttbe far VoeaUMbOi- 
laiig; Herbwflrdig^ ist m Iher^. tefii;die(Aswteiid«ag 
diehe^ EddiMig' von. Poi»^^ an' aiiiht,.« Wi0 «a hei 
alten Bildaageaa an feAchUhen {iflegti' abniarnit, wifr- 
4em bsmer mehr ual: sieh g)r^. ..;Bet'H#mar 3^»- 
f^ »i^^dieEndtesea^esfi». and oaa ^vw^ngawetee 
iatParfeetimiiiia Pliiaquad^erfoetom nod in den 
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O^tati^en mUet TMipuni. . . JDttaiB . btztaneii . Jcdmamti 
nucb AlireM ^b.:d.C«i|.)a«r^ im»aiiL iU«l«:8;<U) 
nur ».dieser Fofdd tpr und rttiteiiieB insbCern >geiifio 
zu flea 0ptativeii<4«8 AetiM^ in fdenesidas « aödi 
UMiie dieätmilm vmrgleidkb^ine^Siüiie^ mt^ bUos -w* 

cif ealllcli^» Beddrftitfii lafter ^^ waren 4te genannten 
Üadunga«:: iaii Pdvfect: 4M Mnafoanpavf/ Dtsnn^ 
wie . wir abh^n , /dte/ Varkafif fa^ig > ' cAnaanantweli 
Mhlia(iwnder:iSl|aime' »ü einer. vikidlmg war mbt 
Ho^-möflieh. /«Also: Voia Simmme.}dy§i^ilBOftäiü arfr 
mf dleaan Wte§e iüe S^.PUVewt if^yi^mm: geltÜ^ 
#et'Hvarden; iebawU'mn »«0^ drdrv^aBMi.iiJBd iPbd* 
qnanporf«. «mtf^o^, >wdbci ^ Jer Kahfatv im Ve^gfeiA 
an T^vfrjM», ntav;^^a«> aieh: mC' daa »ai^bdnaie a«a 
«ler Atfvraaeobait dM^üindeF^yäila «vklliit. fite A^oa» 
tatian der Madii'nnd Temi'ea,' die 'aich iN>r den Bn* 
•dnagM «mu und) cifo 'iai ioßtudwn. Diaie](t*liie; uiid 
ih aeigt, ^itird aicb;«inisiiite!ehaDso :¥He lim Aetiir 
«riclärea, ala ein 7tt»dt>$^ eine Afiüctnin dienea Laote; 
A^ «ine Ableitaag /diesia^ Aapiifetiafn isdmM^ :dea 
iVerbam Subalanlfvam iat aberrUev noch weniger, 
fiki im Perf. A^ au denken, w^il>«ioh: doeb'aonM 
Irgend eine Spur diesea (T neige» imöfrtie^ Formen 
pne^\ä)kiviSatmJ nmxm^idvaaiy hkmwdaxtH \naqmft$^' 
tM)»rnf TOcfh liei^i Thuoy d;) t i^qidatdk\ macben- j^d^n 
Oedaniien.an^in tf unvdUSaaig, das dbnh .atast .ge* 
Mfs^ wie im älirigular dy^mn^fnm etc. aicb- «rbalten 
katte^ Well alan bler die Aapiratian noeb klarbr 
ab im 'ActiT' als Uofiie. LautireraebteboDg UerFor- 
tritt, 80 bOmnen die Perfeeta und Plasqiianpwfeietn 
'hhrdjiavo , • cHUxcnoj iifBötix^to, Jinm. J^x^tm und 
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l^xcxra* ie%Qyio), oqmqixcttmy de^ixmm idedn^iit)^ 
v€t^dq>€na$ (Tqinio)^ tstQi^ato (tgißw)* noch zur Be- 
stätigang unsrer Ansicht vom aspirirten Perfectam 
Activi dienen« Des Vocals weg'en sind anfser dem 
schon erwähnten TSTQdq>aTM noch i&pQceiparo^ hita^ 
Xaio (lies.)? ifp^dqazo beachtenswerth, in denen sieh 
das stammhafte a unverändert erhielt. Die homeri- 
scheil Formen dx^x^datatj iX^lddarOj i^^ddato nebst 
dem herodoteischen »exvdarM^ und dicacsxQidatai bei 
Dio Cass. (Lob; ad Ajac. p. 403), wozn noch das 
von Hesychios angeführte ansanddaro kommt, sind 
wohl kaum anders, als durch Einschiebung eines 
eaphottisehen d entstanden. (Vgl. de nom* form, 
p* 5-— 10.) Doch vergessen vnr nicht, wie seltsam 
der Gang ist, den« die Sprache in Bezug auf diese 
Formen einschlägt. Eigentlich dienten die Endun- 
gen atat^ ceto nur zur Verbindung unverträglicher 
I^autmassen. Hier finden wir wiederum einen Bin- 
deconsonanten um den Endvocal der Stämme mit 
dem Yocal des Suffixes' zu verbinden. Offenbar 
fehlt uns ein Mittelglied, nach dem wir indefs nicht 
lange zu suchen haben. Formen wie ß€ßXijata& od. 
ßsßoXijavatj dsdfAijaTOj xsxXijavOj xsxoXoiaw, dsdäiavaiy 
xsnXiafvm und sämmtliche Optative auf a'ro bewei- 
sen deutlich, dafs schon bei Homer die genannten 
Endungen, ihrer eigentlichen Bestimmung untreu, 
sich über ihre natürlichen Grenzen ausdehnten und 
ohne Noth an vocalisch auslautende Stämme ge- 
hängt wurden. Der Freiheit der homerischen Flexion 
und dem Bedürfnisse des Verses entspricht es, dalä 
neben diesen vocalisirien Formen auch die ursprüng- 
licheren mit VT sich finden z. B. neben ^sßX^azai ^ 

% 15 
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^VfjkßXip^Oy neben stQvara^ — sXqvvto. Indefs schei* 
nen meist nur da, wo der Vers die Formen nof 
ata$ und ato- nicht gestattete z. B. bei X^XwtOj 
xixifvtm oder wo ein a den Stamm schliefst, wie in 
TUfnavTai*)^ die Formen mit v ausschlieislich im 
Gebrauche zu sein. 

Es ist interessant zu sehen, wie die Dialekte 
denen jenes schöne Erbtheil verloren war in den 
genannten Personen des Perfecta und Plusquam- 
perfects sich verhalten. Die Attiker, wie bekannt, 
umschreiben durch das Particip mit slvak. Doch 
kommen Fälle vor, in denen ihnen dies zu weit- 
schweiig gewesen zu sein scheint, so dals man 
lieber die Form weniger deutlich werden liefs z. B. 
Eurip. Hippd. 1255 

wo man nach Buttmann I, 442 wohl nicht ifvfiq^oQa 
zu setzen braucht. Doch mag es dahtngestdlt blei« 
ben, ob nicht etwa hier undBacch. v. 1350 (d4doxtai)j 
so wie im Pind. Pyth. 9, 32 ifoßm ^W xaxsifAavteu 
q>qiv$q) nach dem sogenannten Schema Pindaricum 
der Singular statt des Plural steht. Dies ist indefis 
keinen Falls bei Archimedes anzunehmen, bei dem 
sich nach Ahrens de dial. Dor. p. 333 einmal dva- 
YiyqoTEtäk = äp(xyeyqafbfUffot eM findet. Hier möchte 
aber wohl vielleicht irgend ein 'Fehler verborgen 



*) Krager, desseu sorgfaUigeu Sammlungen wir auch hier 
meistens folgten, zfthlt auch nfmigayrai hiehcr, indem er es 
von miQato ableitet. Das Verbum hat aber bei Homer im Perf" 
mmiQijfiat. An<ch der Sinn Tagt sich Od. ^t, dl mvra fitv ov-m 
nuyfa ncnti^a'yrai besser Bii HH^aipu vollenden. 
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liegen , weil (fiacb denselben Aatorität) an ^fonf an- 
dern Stellen des Arcbimedes die Form ävaysy^^ 
q>opva& vorkommt. Diese letztere ist doeh kaum 
etwas Anderes, als ein Uebergang in die Formen 
der ablieben CJonjugation, wie er im Activ z. B. 
bei 7uq>^yy&w stattfindet Noch seltsamer ist yeyQci- 
^a%&§ auf der ersten berakleiscben TafeL Mit Ahrens 
Anoabme, daTs hier a eingeschoben sei, wird nichts 
gewonnen. Wo. geschähe das sonst unter ent- 
sprechenden Umstanden? Wenn die Form richtig 
ist 9 so haben wir hier wohl eine Umsdireibang 
mittelst der 3ten Plur. Prüs. von der Wurzä ig^ 
welche nach berodoteisehem Gebrauche axra» för 
lotora* oder mit Abfall des s (fcmxi heifsen würde. 
Es würde dann diese Form die grüfste Aehnlichkeit 
mit dem lateinischen dede-runt := dede-stmt haben, 
in deäsen lets&tem Theile wir ja auch das Verb. Subst. 
erkannt haben. Eine Zusammensetzung wäre hier 
insofern gerechtfertigt, als der Bildung der dritten 
P].. auf dem normalen Wege wirklich beträchtliche 
Skhwieri^eiten im Wege standen. Die Herakleer 
hätten sich demnach in ysjrQccgiata^i^ einer Zusammen« 
Setzung bedient^ während Aie Attiker in ysj^^ccfifiivoi 
sM die Umschreibung mit einer ausgeprägten Yer- 
balform vorzogen. Vielleicht erhält hierdurch auch 
Bopp's Auffassung von i(fa<ft und €%^aiU eine Bestä<^ 
tigung. Dennoch aber möchte ich einer so ver- 
einzelten Form nicht grofisen Glauben schenken. 

Das hier eintretende (f führt uns auf ein an- 
deres^ viel häufiger im Perfectum des Passivs er- 
scheinendes, dasr^ber durchaus davon verschieden 
ist. Bekanntlich zeigt meh nicht blofs bei Vetben 

15* 
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die aof einen Zungenbuchstaben ausgehen^ sondern 
auch bei «iner nicht unbedeutenden Anzahl von 
verbis poris vor den Personalendungen ein Sibilant 
z. B. in ^uovtffjta&j SftJtadiia^y ^vvtffm^. Auch bei 
Homer, obwohl nur in vereinzelten Formen, begegnen 
wir. dieser Elrscheinung z. B. vstiXsiffAa^j ovtattauj 
t€Täw(fta$. Da dieselbe vorzugsweise nach kurzen 
Yocalen eintritt, so betrachtet man sie wohl mit 
Recht als eine der Dehnung des Tocals einiger- 
mafsen entsprechende Hervorhebung oder Verstfir- 
kung der Sylbe. Bopp aber hat nunmehr S.-815 
vermuthet, dafs dies <r dem Yerbum Substantivom 
angehöre. Wir mfifsten in diesem Falle Cfuzt i3r 
eine aus ^fßiäi verkfirzte Medialform von sifAi balten. 
Indefs dieser Annahme stellen sich die erheblichsten 
Bedenken entgegen. Die Umschreibung mofs ein 
Bedurfnifs sein, dies ist ein Satz, dessen Wahrheit 
wir im zweiten, Theile näher erörtern wollen. Sie 
mufs entweder durch euphonische Rücksichten ge- 
boten oder von dem ganzen System der Formen er- 
fordert sein. Wie wäre es nun wohl denkbar, dafs 
man gerade bei diesen Formen^ die sich besonders 
leicht aus den Wurzeln entwickeln, zu einer Um- 
schreibung gegriffen hätte? Ferner zeigt sich er in 
einer ansehnlichen Reihe von Fällen als blofses 
VerStärkungsmittel. Dem Perfectum steht der Aorist 
Pass. zur Seite und die verbalen Adjectiva , indem 
ja so oft vor die Endungen ^fp^j «o-g^ Teo'-g ein <f 
tritt. Zahlreiche Nominalbildungen jSK^hliefsen sich 
diesen Formen an, ohne dafs uns der Ausweg frei 
stände, es sei hier überall das <r aus dem Perf. Pass. 
angedrungen. Denn es zeigt sich öfters an Nomi- 
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nibus, deren Stammverba keineswegs den Sibilan- 
ten za sich nehmen z. B. in S^aofAOs, iXaiffUx (JAi^ila- 
fAatr)j ktfLO^y 'd'SiffAog, äifff$^ dvtffMJj xavtftog und Hctvtn^q 

oQX^tffiogj oQx^^^^' Besonders zu beachten ist es, 
dafs mit diesem <t auch andere Laute wechseln. 
Sa findet sich rS'&'-fMg neben ^«-Cr/M^ dv-^-fHJ 
und dv-fr&'/MJ neben övr-a^i^j i—S'-ftog neben 
i^a-fiog. Noch andere hieher gehörige Lautein- 
schiebungen, welche sämmtlich vorzugsweise bei 
kurzen Stämmen eintreten, und mit der Dehnung 
wechseln, tet Lobeck in der sechsten Abhandlung 
seiner Paralipomena aufgefährt und auf das Gründ- 
lichste behandelt Auch können wir hier auf das 
verweisen, wad S. 22 über die Endung a&ä und 
über Andere Beispiele eines verstärkenden <r gesagt 
ist. Man vergleiche auch noch r^tfxQog mit ^Xixo- 
^a«. Es steht fest, das cf ist im Perfect nur ein 
verstärkender Laut, der ursprfinglich wohl nur nach 
kurzen Yocalen eintrat. Ist ein solcher Laut aber 
einmal in den Gebrauch gekommen, so greift er 
immer weiter um sich und stellt sich auch da ein, 
wo er durch kein Bedfirfnifs erfordert wird. Daher 
ist es nicht mehr möglich, die Ausdehnung des or 
auf feste Regeln zurückzuführen. Nur so viel läfst 
sich erweisen^ dafs die ältere Sprache noch spar- 
samer damit ist und uns mehr unverstärkte Perfecta 
darbietet. Ein Bück auf das griechische Terbal- 
verzeichnifs wird uns eine nicht unbedeutende Zahl 
von Yerben erkennen lassen, die erst in später Zeit 
das er erhielten. 
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7. Das einfache Plitsquamperfectum. 

Das Bedürfoiffl nach einem Plusqnamperfectimi 
müssen die Sprachen unseres Stammes Terbfiltnifs* 
m&fsig erst spftt gefohlt haben. Wwigstens fehlt 
dies Tempus einer so alten Sprache wie das Sans« 
krit ist ganz und trägt im Griechischen und Latei- 
nischen Spuren später Entstehung an sieh *). Die 
Möglichkeit aus dem Stamme ein einfaches Plus* 
quamperfect zu bilden war lautUeh im Griechischim 
gegeben. Da es nur nöthig war, das was im Per- 
fect' das Haupttempus bezeichnet zu T^rändeni und 
das Zeichen der Vergangenheit vorzusetzen ^ so 
brauchte man nur die Endungen abzustumpfen und 
sich des Augments zu bedienen und das Präteritum 



^ ^ Es war die Aosiokt W. ▼. Hnnboldf«, die er ualor 
Anderni in «einem groTsartigeo Werke über die yersehieden^ 
heit des menschlichen l^prachbaues S. 183 ausspricht, dafs das 
griech. Pliisqpf. aus den rediiplicirten Aoristen des Skt. ent- 
standen sei. Auf die Aehnlichkeit einiger solcher Aoriste mit 
dem Plnsqpf. haben wir sokon S. 178 hingewiesen. Wenn es 
«ich aber am Entstchaag der gaaeen Form handeift, so kann 
bffchstens «o viel sagegeben werden , dafs. die Griechen in je- 
nen Aoristen schon Vorbilder für die Verbindung des Augments 
mit der Reduplication hatten. Dagegen ist das VerhältniCs der 
Vocale ein ganz anderes: die Aoriste haben einen Bindevocal, 
der dem Plasqpf. Medii abgeht, und im Activ tritt endlich noch, 
die wenigen im Text erwähnten Ffllle ausgenommen , eine un» 
ten Bftfaer sn erdrternde Umschreibung ein. Die dgeatliche 
Aussonderung dieses Tempus ist also jedenfaUs das Verdienst 
der Griechen. Wie aber jeder wahre Fortschritt sich an ge- 
gebene Spuren anschliefst, so lehnt sich allerdings das Plnsqpft. 
theils an jene, theils an die von Bopp V. G. S. 898 mit gleichem 
Rechte verglichenen Imperfecta der Intensiv« an» 
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der vollendeten Handlang y/ar da. Ind^fs stellten 
sieh im Activ doch Schwierigkeiten in den Weg: 
die Personalendnngen sind schon im Perfect tlieiU 
weise abgestumpft (o, «), aaderntheUs von der Art^ 
dafs sich keine Unterscheidung der beiden Tempus«- 
gattungen andeuten liefs (fisyj %By %ov). Am ersten 
wäre die Scheidung noch in der Sten Pl. möglich, 
raan^ konnte dem ay%t (cnTf) «n av gegenüber std- 
len; da^u^ war aber in der Zeit da man das Be- 
diirfnifs dieses Tempus empfand der formelle Sprach* 
sinn nicht mehr lebendig genug. Dennoch machte 
die Sprache rinige Versuche zur Bildung eines ein- 
fachen activen Plusquamperfects und zwar doppel- 
ter Art. Die erste und einfachste ist die, dafs ohne 
Sondernng der Endung das Augment eintritt und 
aus d^m Perfect ein PlusqpC macht Dahin gehö- 
ren die epischen Formen hUmd-iuv, Msid^ji>€P^ iäsi- 
d$e. Selbst ohne Augment erscheint deiÖMj yfyfoys 
m dieser Bedeutung» In der Sten Dual, war es 
leicht den Untersehied auch durch die Endung an- 
zudeuten, daher itxviip^ inysyccTf^Vj und in der Sten 
PL bediente sich die Sprache ihres geläufigen Um- 
schreibuttgsmittels, der Endung tfap, also Xifav (vgl. 
team)^ fbifuxacev. Die Späteren bewahren von sol- 
chen Formen noch ituagi^^ iincnsj i(Si;atiaVy dru^ 
ti^paffop und Aehnliches. Ein derartiger Versuch 
znr Bildung einer Isten Sing, kommt nicht vor. Diese 
Person findet sieh dagegen unter den Bildungen 
der zweiten Art, nämlich solchen, die völlig dem 
Imperf. gleichen, wie ifs^fAfixopj htitpvnov (Hes.) ^vta- 
Yov. Alle diese Formen sind vereinzelte Ansätze; 
eine Analogie festerer Art hat sich bei ihnen nicht 
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g^ildet. Schon früh trat Umschreibung ein und 
wies dem' Plusqoamperfect neue Bahnen zu. 

Ganz anders war die Lage der Sache im Me- 
dium. Hier war es ein Leichtes aus den Primär^ 
endungen die secnndären zn erzeugen. Die lautli- 
chen Schwierigkeiten waren viel geringer, weil die 
Endungen des Perfeets Medii sich durchaus nicht 
von denen des PräscHis unterscheiden. Aus iiXvfuu 
war leicht ein iXsXvf/i^^p zu bilden, da unmittelbar 
die Analogie von Xvo^t, und- iXvofifip vorlag, und 
so in. den übrigen Personen. Daher sdiliefst sich 
denn auch das Plusqpf. Med. auf das Engste an 
dasPerf. Med. an; es theilt alle LauteigenthQmlich- 
keiten desselben, namentlich auch die Anknüpfung 
der Endungen ohne Bindevocal. Es ist daher ^nicht 
nOthig mit Bopp zur Kl düng von iXeJLvfifjv ein ac- 
tives iiUJlt^v vorauszusetzen, eine Form die wohl 
nie existirte, sonderü nach Form und Gebrauch 
steht das Plusqpf. Med. seinem Perfect viel näher. 
Es ist aber hübsch, dafswir den Grund zur ab- 
weichenden Bildung im Activ so deutlich erkennen 
kdnnen. Hier, wenn irgendwo, vermögen wir der 
Sprache ihren Haushalt nachzurechnen. 

Hier stehen wir nun aber auch an der Gränze 
der einfachen Tempusbildung. Die Möglichkeit mit 
den gegebenen Mitteln, nämlich mit dem Unterschied 
der Endungen, dem Augment und der Reduplication 
Formen zu erzeugen ist erschöpft. Auch ist damit 
in der That für den Gebrauch das Nöthige herbei- 
geschafft, bis auf ein Tempus^ das wir hier durch- 
aus vermissen, das Futurum. Wie die Sprache dies 
erzeugte und wie es auch noch andere dem Ge- 
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brauclie nach von den bisher behandelten nicht 
verschiedene Tempusformen erzeagte, das kann uns 
erst klar werden, wenn vdr vorher auch die eiof- 
fache Modnsbildong überblickt haben. 



I. Die eliifoolieB aKeAL 



Die Reihe der einfachen Tempora, die wir so 
eben untersacht haben, entwickelte sich mit wun- 
derbarer Klarheit aus den wenigen und leicht er- 
kenntlichen Mitteln, die der Sprache zu Gebote 
standen. Wir- müssen nun versuchen, auch die Mo- 
dusbildung auf ähnliche Elemente zurückzufahren. 
Dabei ist aber bei näherer Betrachtung ^er im 
Griechischen und Lateinischen fiUichen Modnsfor- 
naen bald ersichtlich, wie hier die Sprache nicht 
immer so einfach und klar verfbhr wie bei der 
Temposbildang. Wir stehen hier auf einem zwar 
weniger reichhaitq;en^ aber viel schlüpfrigeren Bo- 
den, und statt mit Evidenz die Bildung der Formen 
von ihrem Entstehen an zu verfolgen, müssen wir 
uns oft damit begnügen die Ordnung des seinem 
Ursprünge nach Diinkeln zu begreifen. Je gröfsere 
Schwierigkeiten sich uns aber entgegenstellen, desto 
wichtiger ist es^ einige feste Punkte gleich hier zu 
verzeichnen, die uns bei der Untersuchung des Ein- 
zelnen leiten sollen. 

Und da ist zuerst die historische Thatsache zu 
erwähnen.» dafs die Sprachen unseres Stammes of- 
fenbar fefiher zu einer durchgebildeten Tempus-, 
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ab zur Modoabfldung gelangten. Dies geht deutirch 
daraus hervor, dafs das Sanskrit, das treue Abbild 
des alterthümlichen Spraehzustandes, eigentlich zu 
dem Begriff des Modus gar nicht gekommen ist 
Vielmehr haben in ihr Tempus- und Modusbildung 
sich noch nicht deutlich geschieden. Dies zeigt 
sich daran, dafs in der üblichen Sprache der Po- 
' tentialis, das Vorbild des griechischen Optativs, und 
der Imperativ nur vom Prftsensstamme sich bilden, 
und obwohl der Precativ ein Ansatz zur Bildung 
eines dem giiechischen Optativ Aoriati vergleich- 
baren Modusform ist, so steht er doch au verein« 
zeit da und ist in sich zu verschiedenartig, als dafs 
sidi daraus die Analogie einer Modasbildung b&tte 
entwickeln ktanen. Es ist offenbar, dab. das Be- 
Wttfstsein des Modus erst dann in einer Sprache 
ei;ivacht, wenn die Modi neben den Temporibus 
und im AnseUufs an die Tempora bestdien. Dazu 
finden wir nnn zwar unleugbare Anfinge im Veda- 
dialekt, der uns Seitenstäcke au Optativen und 
Conjunctiven des Aorists und des Perfects liefert; 
aber die eigentliche Feststellung der Modusformen 
und mes förmlich gegliederten Syirtems derselben 
ist das Verdienst der Griechen. In ihrem viel be* 
wegten und biegsamen Geiste Entsprang wohl diese 
Idee und manifestirte sich in unerschöpflicher Fülle. 
Mittelst ihi^es reichen Lautschatzes war es ihnen 
mOgbch, die ganze Masse der Modi durch Anwen- 
dung derselben einfachen Lautmittel zu erzeugen. 
Die Römer vermochten es ihnen hierin nicht gleich 
zu thun, doch wölkten auch sie in viel höherem 
Grade als die starren Inder eine Reihe von.^Modis, 
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wenn auefa auf Umwegen , zu gewinnen , deren ihr 
scharfer, gerade fär das Feinere der VerhSitnisse des 
Lebens besonders empfindlicher Sinn gar sehr be- 
durfte. Für die Ausbildung einer geschmeidigen 
und reichhaltigen* Prosa ist gewifs der Besitz eines 
Modusschatzes von der grOfsten Bedeutung. Wenn 
also die GHechen und Römer die Inder in beiden 
Punkten überragten, so gewahren wir da jene Vcr- 
biQdang von Ursache und Wirkung, oder richtiger 
von dvvafug und hfiQyenx, deren oft geheimnifsvolles 
Walten uns zu erforschen weniger als zu bewun- 
dern Tcrgönnt ist. 

Ein zweiter Hauptpunkt ist der Unterschied in 
der Art der Modusbezeichnung von der der Tem- 
pimbildung. Die Tempora eitstanden durch Yier- 
ättderung des Anlautes, deren Folge häufig die 
Abstumpfting am Ende war. Von den Modis ent- 
stehen zwei durch Veränderung des Inlautes. 
Der Sfitz der Moduszeichen ist zwischen der Wur- 
zel und den Personalendungen , sie sehUefsen. sich 
eng an den Bindevocal an, wo dieser statt findet 
und verschmelzen oft mit ihm zu einer unauflösli- 
chen Einheit. In dem engen Verwachsen dieser 
beiden Elemente besteht oft die Schwierigkeit der 
Analyse. Der dritte Modus ^ der Imperativ, untere 
scheidet sich von den beiden ändern wesentlidi 
dadurch, dafs seine Merkmale im Auslaute d. h. 
in den Personalzeichen ihren Sitz haben. Der In- 
dicativ hat, wie das Präsens, keine besondern 
Kennzeichen. Er ist die natürliche Form der Rede; 
der Indicativ tritt als Modus nur durch den Gegen- 
satz gegen die andern Modi hervor. 
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Die griechische Sprache ist nicht blofs dadorch 
der rdmischen überlegen, dafs sie einen ganzen Mo- 
dus mehr entwickelt hat, sondern auch durch die 
Durchfuhrung der vorhandenen Formen durch eine 
grOfsere Reihe der Tempora. Doch untersclieidet 
sich das Verhftlteifs der griechischen F^rmeik zu 
ihren Indicativen wesentlich von dem der lateini- 
schen zu den ihrigen, dieam hat wie dic0 eine Be- 
ziehung auf die Gegenwart, dieerem deutet wie <0- 
eebam eine währende Vergangenheit aus, aber Xa^- 
ßäp0ifM steht der Gegenwart nicht näher ab Idßotfbh 
Xäßtü hat ebenso wenig mit der Yergangenheit von 
eXaßmf zu thun, als Xc^kßdtM». Nur im Perfectom, 
das in jeder Weise ein neues Präsens ist, entspre- 
chen sich die beiden Sprachen, denn der Conj. 
Perf. im Lateinischen und der im Griechischea 
drücken gleichmä&ig eine Modification der vollen- 
deten Handlung aus. Die Beschaffenheit der Form 
wird das durchaus bestätigen. Denn was gab dem 
Indicativ anders die Bedeutung der Yei^angenhei^ 
als das Augment? Dies fehlt in den Modis, daher 
also auch seine Bedeutung. Es ist also Xdßia nur 
eine andere Modification der Gegenwart, wie Xaiir- 
ßdrw; lautlich verhält sich ja Xdßm gerade so zu 
sXaßWj wie Xofhßäpai zu ildfißavo^. Mithin ist es 
etymologisch ebenso falsch Xäßio von slaßov herzu- 
leiten, wie Xafbßäyci von ilccfAßapoy. Denn es wird 
doch niemand ernstlich behaupten wollen, das Aug- 
meüt aei ursprünglich da gewesen und hernach ab- 
gefallen^ D^ Augment verträgt sich schlechterdings 
mcht mit der Medusbildung und nirgends ist pns 
nur die geringste Spur davon übrig, dafs Beides 
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verbanden wäre. Es ist offenbar^ dafs ans die hi- 
storische Sprachvergleichung das Verhältnirs der 
Modi zn ihren Indicativen ganz anders erseheinen 
läfst« Der Gang den die Sprache einschlog war 
ohne Zweifel der, dafs es ursprünglich, wie nur 
einen Yerbalstamm und ein Prftteritam, so auch nur 
einen Optativ gab, ein Yerhfiltnirs, das sich s. B. 
bei der Wurzel Xsy erhalten hat; hier gibt es nur 
Xfy&fj JüyoifAtj SXeyov. Sobald aber auf die oben be- 
schriebene Weise ein stärkerer und ein schwäche« 
rer Stamm ans der Wurzel entsprang, schieden 
sich nunmehr wie die Präterita so die Modi. Da- 
her also die doppelte Reihe Xdßa^j Xeeßotf$$j Haßov 
und Xafkßavio^ Xafißdpo*fAt^ iXdfiflavop. Bedeutung 
aber und Form unterstötzen sich in der Sprache 
wechselseitig; die Form gibt die Möglichkeit zur 
Bedeutung und die Bedeutung erhält die Form. 
Das Nutzlose streift; die Sprache allmählich ab. 
Daher mufste der Indicativ ldß<Oj weil er nicht zu 
einer von hzfbßavoa geschiedenen Bedeutung gelangte, 
verschwinden. Die davon gebildeten Modi aber 
und das Präteritum blieben. So entstand denn die 
Doppelheit der Formen hxßotfit und XafißdyotfAh Xaßta 
und Xafjkßdytüj Xaßi und Xd^ßavsj slaßov und iXdixr- 
ßayw. Zwischen den entsprechenden Paaren bil- 
dete sich der gleiche Unterschied aus : die kürzeren 
bezeichneten die schnell voröbergehende, die län- 
geren die dauernde Handlung*). Obgleich dies 



*) Apolionius Dyscolufl de eonstnict. III, 34 berührt die- 
sen Punkt; er vertheldigt mit Recht, dafs es einen Optativ und 
Inperativ Perfecti geben müsse. Wenn er fndefs die entspre- 
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ohne Zweifel der wahre Hergang war, so mfiasen 
wir uns doch hüten, ans diesem Grunde das in der 
griechischen Grammatilt übliche System schlechthin 
zu verwerfen. Denn indem sich neben dem einfa- 
chen Aorist {iXaßov) und den einfachen Modis vom 
reinen Stamme (^Idßotfib^) mit der Zeit der zu- 
sammengesetzte und die zusammengesetzten Modi 
{iv^ipa^ tvxpmykh) bildeten; indem sich biefür eine 
dreifache Analogie im Activ, Medinm und Passiv 
herausstdlte, änderte sich offenbar das Bewufstseia 
der Sprache selbst. Der Spracbgeist vermochte es 
trotz des fehlenden Augmentes laßoi^M mit SXaßoVj, 
viy/aifb» mit hvtlfa, %vns(^ mit Mt^ zu verbinden, 
wobei ja auch immer ein G^neinsames, nftmlifeh die 
Bedeutung des Momentanen, statt fand. Es hat 
abo offenbar der herrschende Gebrauch seine Be- 
rechtigung, da die sprachlichen Formen nicht blofs 



chenden Modi des Aorists auf dieselbe Weise erklärt, dafd 
z. B. im Optatitr ^ tdxfj yi^emt tts w naQmxtjfiiyov ieai cvtmlh 
79V x^oyov^ 80 l^t er dem Aorist eine Bedeutang bei, die er 
Diclit liat. Niclit durcli die Aadeutung der VergMigenbeit wird 
die äyvotg im Gegensatz zur na^diaiHs in des Modis des Aoristes 
erzeugt, sondern durcli das, was neben der Vergangenheit ja 
auch im Indicativ der Aorist bezeichnet, durch das Momentane. 
Interessant ist §. 30, wo gefragt wird, weshalb die Conjanc- 
tive der Präterita nicht gleiche Endung mit den Indicativen 
hätten und sinnig gibt ApoUoiiias als Grund ao ror /tigcMt^tu mvi 
naQ^fl/iiyovs /^ovf rp ix wy cvydicfjuAy dvyvfut. Dennoch 
aber wird im Widerspruch damit iay fA&dia eridfirt tl äyoctufit 
To fiad-6%y. — Eine richtigere Auffassung der Sache findet sich 
in Madvig's Bemericnngen über versch. Punkte des Systems 
der lat. Sprachlehre S. 76 und bei Aug. Mommsen de ftituri 
Gr. indole nodali (Kiliae 1845) s. 37. 
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jjurch ihren Ursprung und ihre lauUfchen Elemente, 
sondern eben so sehr durch ihre Stellung iu dem 
Ganzen des Formenschatses ihre eigentliche Bedeu- 
tung erhalten« Darum aber bleibt es eben* so wich- 
tig aus der Sprachgeschichte den eigentlichen Ur- 
sprung der Formen, der hier den Gebrauch derselben 
allein zu erläutern vermag, naehau weisen. Es be- 
währt sich auch hier wieder der Vergleich der 
Grammatik mit der Statistik; hier haben wir. eine 
Form deren Stellung sich mit der Zeit verschoben 
hat, deren wahre Function aber, wie die eines Am- 
tes, sich nur aus der Geschichte erklärt. 

Um zu verstehen, was die Griechen auf dem 
Gebiete der Modusbildung geleistet haben, ist es 
notiiwendig, auf die Anfinge derselben vor der Zeit 
der Sprachtrennung, so viel wir davon vermutiien 
können, kurz einzugehen. Im Yedadialekt sind der 
Potentialis und der Imperativ bereits zu einer festen 
Gestalt gelangt; das Zeichen des ersteren, von dem 
unten weiter die Rede sein wird, ist ein i in Ver- 
bindung mit den secundären Endungen, der Impe- 
rativ ist durch seine Personalsuffixe deutlich cha- 
rasterisirt. Aufserdem nun zeigt sich als dritter 
Modus der sogenannte Lit^ der augenscheinlieh 
dem Coojunctiv der Griechen am nächsten steht. 
A. Kuhn hat in seiner interessanten Beurtheilung 
von. Bosen's lUgveda (BerL Jahrb. Jan. 1844) eine 
genaue Zusammenstellung des hierher gehörigen 
Materials geliefert. Die Mittheilung anderer wich- 
tiger Formen, aus den hier befindlichen Hand- 
schriften verdanke ich der Gute dieses gründlichen 
und geistvollen Forschers. Daifach würden sich 
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jene Bildnngen etwa unter folgende GesiehtBpinikte 
ordnen. 

Die beiden Hanptconjugationen nntersdieiden 
sich wesentlich von einander, itodem die ohne Bin« 
devocal, nach nnserer Zählung die erste, durch die 
blofse Einschiebung eines a den Letmodus bHdet, 
während in der andern der Bindeyoeal a ixl ä ge- 
dehnt wird. Femer sind die Endungen bald die der 
Haupttempora, bald die der historischen, und zwar 
so, dafs theils in Formen die sich an das Präsens 
anlehnen die abgestumpften, theils in solchen die 
einem Aorist sich anschlieben die vollen Personal- 
endungen erscheinen. Endlich treten im M<sdium 
noch Verstärkungen der Personalsuffixe hervor, die 
jedoch nicht nothwendig zu sein scheinen und mit 
unverstärkten Formen ^ abwechseln. Als Beispiele 
mögen folgende genfigen: 

/• Formen von Verben ohne Bindevoeal. 

1) Mit primären Endangen 

as-a-si = yg, as-a^ti = j, ki-kü-a-ti, er be-. 
merke, von kii^ manämakS^ nach Rosen enunciemus^ 
Conjunctivform zum Indicativ amamnaki. 

2) Mit secnodären Endnngen 

bkuv-a-t = fuat (sit)^ asat^ dasselbe, asan = sint^ 
hanäva von W. Aan, lafst uns (beide) erschlagen. 
Diesen reihen sich auch sigmatisirte Formen an, die 
mit Conjunctiven des Aor. I im Griechischen zu 
vergleichen sind z. B. tärtsh-a-t von /r, er ver- 
längere, der Form nach etwa einem griech. %iQ<f^ 
ffir T«<i^ vergleichbar. 
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//. Van Verben mit Bmdevocal. 

1) Mit primftren Endoogeii^ 

patätij er faHe, von pat, ä-f^etiäsi = advekasj bha- 
fUksi = sis, vanäü, er gebe, karämaM^ eitt Con- 
jmieUv zu dem Aorist Ton Ar/ gr. 7totfi<f€ifi9da; so 
äueh vävrdAäii Rv. b. 33, 1, nacb Kabn ein Con-' 
joactiv Perfecti von vrdh, irermehreii, und Ava- 
vartiaä vdn vrt^ vertere^ wonach also das Per- 
fecta das wir aocb sonst zwischen dem Gebrauche 
des Kndevocals und der unvermittelten Anknöpfting 
der Esdabgen schwanken sehen, hier ebenfalls eine 
doppelte Bildung darbieten w^de. 

2) Mit secandftren Bodangeu 

patäi = patäH, vahän ^= vehaniy givät = vivat^ 
gajäs^ vincas. Aehnliches fuhrt Bopp kl. Sktgr. 
S. ^39 atis dem Zend an. 

' 3) Mit verstärktem Personalsiiffiz 

Nur M ediaiformen , wie mädajädhväiy freuet euch, 
(Ind. mAd^adAvi)j, jugäiäi, er opfere, (Ind. Jagatd) 
maiyäaäi^ cogites (lod. manjasi *). 



*) Bs ist unverkennbar, daT« diejenigen Formen, die in 
nasem Sanslcritgrammatiken als erste Personen des Impera- 
tivs angefülirt werdea, Let- oder Oonjitnctivblklungen sind. 
Im Medium stimmt die erste Sing, aaf di vdWg mit den IM- 
spielen , die Panini - voll der 1 Sing, des Let anfälirt, 1(^1«, 9«j^ 
iberein, ebenso stehen die gleicben Personen des Dnal und 
Plural in der genauesten Analogie zu den im Texte erwiibnten 
z.' B. jag'ävähäi %vl ja^ätäij mddmjdmahdi su mädajddhväu 
So let es auob im Activ: die diircbgehendeBttdung der 1 Dual, 
und Plur. ist äva, äma; sie tritt auch bei Verben ohne Blnde- 

16 
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Aufserdem nun Icommen Farmen vor, ü» sich von 
den Indicativen der Augmoatprfttefita nur dvrch 
deftv Mangel des Attgi»ents untemcheiden. und die 
m^A bis dahin gewAhnfith so aufge&fst hat, als ob 
im Augment abgf fallen sei, die aber von Kidm 
in. Uebereitt«limniuag mit den in^dion Grammati!» 
kern viel richtiger hieher gesogien sind« . Dahin ge- 
hören uM;er andern ganuitj er gehe (Ind. a^onta^), 
kanmti er mache (bid* akarai)y dudravat, er lan^e 
(In4. adndramEOy das ^ 6^^ (Indie. ad&s ^ i6m)ß 
dh6maki = &cipe»a (Ind. a^Utmaki = iMfis3a). 

Wir können nun auf ehiige Besonderheiten hier 
nicht näher eingehen, d^ es für unsern Zweck ge- 
nügt, den Yorrath im Ganzen überblickt zu haben« 
Und dabei tritt uns nun zvireierlei deutlich entgegen, 



vocal ein z. B. dvishäva^ dvishdinia; daTs wi; al«e bier JL^tfor- 
men haben, ist klar, asäma^ nacli Bopp kl. Sktgr. §. 329 I PI. 
Imper., wird li. 53, 11 al« Coiyuncliv. gel^ra^iH^ht. Nur die 
1 Sing, scheint Schwierigkeiten zu machen, da sie auf äni 
ausgeht, während wir im Let nach der Analogie des gr. mfju 
die I^erm kmi erwarten; Dies dmi indet sieh aber nlrgewla 
erwähnt, und es ist woU nieJit su Tiel gewagt, weos ich be- 
haupte, dafs es nie existirte, dafs vielmehr die Form des Let 
immer die auf äni war, die sich aber in das Schema des Im- 
perativs verloren hatte Und daher ah» Letlbrm In Vergessenheit 
gerietb» —Hr. Or. Kuhn, dem ich diese mdlie V«ffin«thing 
mlitheiltQ, iMat&tigte sie durch seine AeistiaunMDg oad hatte 
noch die Qfile hisansiirugeii, da£» in der im Efes hänfigeo ne- 
denaart Ictm karaväni H der nenjuttotive Gcbranch der Wmm 
noch augensoheftnlich erhallen- sei. — Somit hätten wir also 
auch der späteren Sprache noch ijetforoieii vindicirt und 4aa 
Sanslcrit auf eine Linie nut allen ährigen. Spraoimi gestellt, 
von denen woU keine einn^e eine wirklicte ersle Pevaon dea 
Impemtiv« erseogt hait 
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njbpDltch «a^rat das Sq^wankeii der Kad^ie^n.^twl- 
/ftdien de? vollen uad der akgestuinpfteQ Form; dies 
M; aber y^a der Art, dafg ein^a Pierfte«eii eul b^ir 
djflffei Art) andere aber Jwr auf die ^€bw^dk»e ge- 
iMld^ w^ffdeii -~ und sw^eas ^ Fähigkeit der 
'Sttdwg aus v^vf^wdenen AfedifieatiMea der Wur- 
.«eli oder die Dweb<^äbr«og dureb mehrere ft^^mfom. 
Duitteas ist au«b ißv . Gebvaudb be^chteoswwth: 
jßu^ Fiw^Kim Qimlieb findefi . b^M eis €f»iyuiM)tive 
naph Art der firfec^ea und Aömer.2. B« in Yerbiu- 
dwg.H^it Ca^jH^etioa(en und relaUven Pconoaiixiibtts, 
b^ eis C^tatif^e und .Imperative 'Am Anweadosf 
]»d stehen jshehr oft in der nfiehsteii Verbindung 
mit einem Potentialis. Es ist also nach Foroi und 
Gebrauch eine gewisse Unbestimmtheit unverkenn- 
bar, die HÜt der festeren Gestaltung des Potentialis 
und Imperativs ^ auffalleiid coatrestirt« E^s lyiöchte 
«ieh daher wohl mit einher Wahrseheinliclifceit be- 
bauptai lassen , dafs zur Zeit der Sprachtrennung 
der Letmodus sich noeh nicht völlig (>onsoUdirt 
b|ibe, wodurch eskanx^ dafs ihn die späteren Inder 
wieder fast gaiiz aufgeben konnten. Die feste Aus- 
prägung des Coiyunctivs scheint ein entschiede^ 
nes Verdienst der Griechen zu sein. Ihr klarer, 
des mannigfaltigsten Ausdru^^s bedürftiger Geist 
erfafste scharf d^n Unt^schied eines Modus der 
sieb der Gegenwart und eine$ andere deir sieb dem 
PrSteritum anschliefst. Dieser Gedanke ist es, dureb 
den nun in die Hasse der Formen erst eine Hegel 
und in die Bedeutungen klare Scheidui^ kam. Die ^ 
Sdiöji^ung des Conjunctivs bestand daHp? dafs die 
De^9U9g d^ Bindßvo^ls ^h.ipit d^n primären 

16* 
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EftAuBge« e#iiseqaeiit verband, während, der Opta* 
tiT bei seinen secttndiren- Femen yerbüeb. Da* 
dnrck gewahn in der That die grieebisebe Spradie 
vtHT dien andern einen Vorsprang, zamal sie in ihrer 
unermüdlichen BewegÜcbkeit die auf jenem Wege 
erlangte Zweiheit auf das herrlichste durch die 
Mannigfaltigkeit der Tejuputformen durchzufahren 
venaoehte. Wenn man also gewOhnUefa sn be- 
haap^en pflegt, den Griechen sei der Optaftir eigen- 
tbdfflUch, so kehrt sich historisch die ^acbe um. 
Die Formen des Optativs hat sie als ererbtes Stamm- 
gut überkommen, die des Conjunctivs durdi klare 
Scheidung der Form gewissermafsen selbst er- 
zeugt. 

, /. Der griechische Cotyunctiv. 

Wir beginnen die Musterang der Modusbildün- 
gen mit dem Conjanctiv. Es drängt sich uns dabei 
zuerst die Frage auf, wie dieser Modus zu der ihm 
eigenen Bedeutung gelangt sei. Im Gebrauche des 
griechischen Conjunctivs stellt sich ein Doppeltet 
als charakteristisch heraus, die Beziehung auf die 
Gegenwart des Sprechenden und das Bedingte. 
Dies Beides finden wir denn auch ohne Schwierige 
keit in der Form. Die vollen primären Endungen 
stellen den Conjunctiv in Analogie zum Präsens, 
und die Dehnung des Bindevocals wird das JSe- 
dingte ausdrucken. Die Bezeichnungsart ist hier 
also eine symbolische, die zögernde Stimme deutet 
das Zweifelnde (ro d$(fvccxT$x6p Apollon. Dysc.) an, 
und passend tritt dies Zögern gerade zwischen 
Wurzel und Personalendung ein,' also zwischen 
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Prädieat und Subject, deren Verbindang hier ebea 
nicht geradezu geseilt, aondem nur bedingt hin- 
gestellt werden soll *). 

Wenn wir, wie wir es dürfen, die feste Aus- 
prfl^ng der Coqjunotivformen als eine der Sprache 
gegebene Aufgabe fiissen, so muffte diese bei den 
Verii^en der ersten Conja^atton besonders sehwer 
z^ tosen sein. Acain hier war kein Bindevocal, der 
gedehnt werden kcfunte, vorhanden. Nach den Spu- 
ren» die wir im Vc^adialeet wahmabaien, ist es 
Uar, dafs die älteste Sprache sich ia Lesern Falle 
mit der Einschid>ung eines knrsen Vocals begnügte. 
Diese Einschiebung steDt auch Abrena (üb. d, Conj. 
a. /M im hom. Dial. S. 8) geradezu als die Regel 
der homerischen XilonJQnotivbildung bei diesen Ver- 
ben hin. Danach würde nun lofisy sich von I/mv 
gerade so um eine Mora unterscheiden, wie äym^kev 
von ayofibsv. Doch steht in der That dies tofisv als 
ßctive Form einzeln da und selbst bei diesem 
schwankt die Quantität der Stammsylbe. Aus dem 
Medium liefse sich q^^iBtak (Ind. Sq>&iro) und 9>^*a- 
fte^&a anfuhren« Im Uebrigen fählte die Sprache 
doch ^ das Bedürfnifs der Dehnung. Wie es nun 
aber in solchen Fällen der homerischen Sprache 
wohl ergeht, so tritt auch hier ein eigenthümliches 
Schwanken ein. Die Dehnung trifft bald den Stamm, 
bald den Charaktervocal, bald beide. Der Singular 
hat stets den letzteren lang, was sich zwar in der 
I. und 2. P. von selbst versteht, nicht aber in der 



*) Diese Erklärnng der CoDJunctiyform ateUt auch Aiisust 
Memaseit s. a. O. p. 95 auf. 
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Mtted. Hier beweisen die Formen fi und f/^t, daAi 
die homerische Miindiirt schon den 6ang der spft* 
teren Sprache befolgte und die Yerba äüf /»» in 
Conjunctiv nach Art derer auf ca bebandttte. Der 
Dualis aber und die beiden ersten Fersonen des 
Plurals lassen sehr hänig die Dehnung in der An- 
tepenultima etbtreten 2^. B. TtagifT^etopj ^shiAcv, d^o^ 
fjbsVj da[i€(9ta (denn die Aornite der Passive fofgen 
durchaus derselben Regel). Hieher gehört a«eli 
Jofisp, dessen Stammsylbe B. I, 62S, M^ ^98^ J3tj 
974, 0, 4$S tmi Od: A, 4S2 lang ist, ehie Tbat^ 
sache die ich nirgends erwfthnt finde. 80 deut- 
lich sich nun auch hier ein kuraser Vocal als cha- 
rakteristisch erwies, so hat doch Ahrens Unrecht, 
wenü er behauptet, die TerUngerung des 'Modas- 
vocals finde nur im Singularis und in der B. PL 
statt. Auf ^(»(i€v mag freffieh nicht viel tn geben 
sein, da es nur Od. Si, 485 vorkommt, wo ich indefs 
nicht mit A. ^iofiev lesen möchte ^ denn das wörde 
nur etwa in üb/ucy seine Analogie finden -^ sondern 
entweder ^o^/uev, wie <J/u«v^ oder statt SitX^^i^ ^t<a* 
fisp — &€iofA€y hXfiifiv. Auch die Formen von def 
W. 1$ worden wegeft des stammhaften g^ das «wi- 
schen den beiden Vocalen von £00 (IL V, 47 ikstiki)^ 
Stjm^ %> «W» ausgefallen ist^ nicht gerade beweisend 
sein. Aber von Stämmen auf a finden sich ja die 
Fdrmeii fpd-äcofMP^ xt4ü»(jb€py atitoiJbev, Sta/jbsy (nach 
Bnttm. lexil. II, 1S2). in diesen nimmt A. erst 
Zusammenziehung von ao in fi> und dann Vorsehlag 
eines € an. Ich kann aber dieser künstlichen Er** 
klärung nicht beistimmen, vielmehr ist sm in jenen 
Formen gewifs auf dieselbe Weise aus einen nr- 
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sppjingliohen äo umgespruogeD, wie ia UT^dam auft 
^MtqMüo im mtk. Xs^q neben Xa&g^ v^cig neben 
iMjdg vAd img neb^ ^og (wie ich im Rhein. Mu« 
sem 1845, Heft 2 gezeigt habe)» In allen so ent« 
stoadenen Formen lassen «ich Peispiele von der 
Synizese nachweisen. Da in der 3. PL keine Kör-* 
anng deidcbar ist^ so haben wir von dieser theils 
Fennen wie itotf^^ iuyimüi, dfter aber, mit doppelter 
Länge €rijauf^ cWcocX», yp^imtu und auf ähnliche Weise 
im i^ttgnlar ßsko, cft^jp^ ^^eSm^ tHo^j ^y^ dwfCHj doifi, 
^^Tifg. Auf die schwierige Frage, welcher Vocal 
#der Diphthong in den gedehnten Stammsylben zu 
setzen sei,. ob mit Aristacch ^fig öder mit andern 
^§ffggj eh tsv^w0§ oder tfisiäat geschrieben werden 
misse, ktonen wir hier nicht eingehen. Wenn in- 
dessen behauptet wird, Aristarch habe zu seiner 
Vorliebe für das ^ nur den Grund gehabt, Formen 
wie ^«^> M*r^^ von den gleichlautenden Optativen 
zu unterscheideB (Spitzn. exe. I. zur II., Ahr. S. 18), 
so reicht das nieht völlig aus. Waruni hätte er 
sonst ifTijwüp (II. P, 95) gegen (Xr^kdC« empfohlen? 
Auf der andern^ Seite verweist Ahrens scharfsinnig 
auf die alte Orthographie, nach welcher E sowohl 
M ab 1} vertrat. (Vgl. Jen. Literatur«. 1809. Bd. IV, 
8. 150.) So mag man ako den Diphthongen da 
wo me so unnormal wie in ßshf^, &$€ioiisp er- 
scheinen nicht eben ein h^hes Alter zuschreiben. 
Denn wenn Ahrens, dessen sorgfältige Zusammen- 
stellungen übrigens sehr dankenswerfh sind^ das i 
Uer als ei^ zur Vermeidung des Hiatus eingescho- 
benes Jod betrachtet^ und sogar geg^a die be- 
währtere Überlieferung in einigen Formen her- 
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stellen will, so kann ich ihm dam durchaus meht 
beistimmen. Das Jod ist ein Laut 4en wir im 
Griechischen nur im Schwinden wafamefamai, Mrie 
sollte er hier als selbständiges ErzeugniTs eiBgetre* 
ten sein? Denn auf eine ältere Analogie stülpt er 
sich nicht« 

Im Uebrigen finden wir bei Homer auch schon 
dieselben Formen die bei. den Attikern üblieh mnd 
z. B. 9>g> ßjlj ÖMfi^j <fepmfA€^a. Dafs diese dfipoh 
Zusammenziehung entstanden sind, beweist ^r Ac« 
cept der davon una^remdichen Formen wie t^S- 
(ASP, iaimpkahy iidipj Ultf^e* Dagegen lassen sdc^ 
Stämme deren Scfatufsvocal mehr die Natur eines 
erstarrten fiindelautes hatten diesen ohne Contrac- 
tion in den üblicben Wechsel von ^ und «o emtr^- 
ten, z. B. ivptica, ui^mmai (U. J, 260), iniarifmu 
(Vgl. Göttling Accentl. S. 78 ff.). Das letftte die- 
ser Verba hatte näorfich seine Herkunft von W. 
(fra überhaupt in Y ^gessenbeit kommen lasseiu . Bei 
den andern Formen ist uns diese B^andlung mn 
Zeichen davon, dafs die Sprache . selbst ein Be* 
wufstsein von der Natnr dieser Endvocale hatte 
(Vgl. oben S. 52). 

\V^ie wir bei der ersten Conjugation die. home- 
rische Sprache in vielfachem Schwanken begriffen 
sahen, so zeigt sich auch in der zweiten keines- 
wegs eine feste Consolidation. Vielmehr wechselt 
hier geradezu die Länge und die Kürze nach Be- 
dürfnifs.des Verses {äystat und äyiitat). Auch, dies, 
dünkt mich, ist ein Zeichen der späteren Entste- 
hung dieses Modus. Es wurde bei einem fest überi- 
lieferten Gebilde dem Dichter nicht zustehen, das 
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Charakteridtisehe dess^^n nach Willkür wieder 
aufzttgeben. Demioeb wtre es Tierkehrt zu behaup* 
te^, ^r Canjimetiv sei syvtaktisch beim Homer 
noeh nicht bestimmt geschieden. Mit R^cht spricht 
sidk JButtmattH gegen eine solche AufTassiing aus. 
Die Form ist zwar bie^am und nachgiebig, aber 
der Spraebrinft strebt dennoch, wo er nur kann, 
nstck Bezeiehnniig des Modus z. B. in TisTwi&ofAsr^ 
idiAQiisv, füdofuvj wb dem Griechen sein Yocalreich^ 
tiiam.trc^ieh zu statten kam. Denn, nur durch ihn 
War es m^lich neben der metrischen Bequeralich* 
keit 4ennoch den Modus zu bezeichnen.. Von einer 
^ringen Consolidation der Conjunctivformen zeugt 
auch der dorische Dialekt, der nach Afarens (8. 294) 
öfters Indieativ und. Conjunctiv in der 2ten und 
3tsn S. gleich bfldete (ify€$g^ X^r^), 

In der attischen Sprache härte nun alle Ua- 
Sicherheit auf. Der Coiguttctiv gewann seme festen 
Endungen, indem, gleichviel ob dem ent»p4*echen- 
den Indieattv die Laute o und s zukamen oder nicht, 
denno<A in diesem, Modus nach dem regeloiäiSrigen 
Wedisel <» und 9 die Function übernahmen das 
conjttActive Yerhältnifs zu bezeichnen. Der.Con* 
jimetiv hat, wie wir es audi beim Optativ sehen 
werden, eine Verwandtschaft mit dem~ Futurum. 
Ingener frühen Periode der Sprache, in welcher 
noch keine fest bestimmte Tempusform zur Bezeich- 
nung der Zukunft sich gebildet hatte, scheinen die 
beiden Modi diese mit übernommen zu haben. 
Zengnifs von einer solchen Anwendung der Con- 
junctivformen gibt einerseüis der Tedadialekt, in 
dem wir diese oft geradezu mit dem Fuloriim über- 
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setzen kÖBnen, andereraeite bat das Griedkisdie 
Beate eioes solidieB Gebrtvches erhalten. Ich er- 
innere nur an die homerischen Verse, wie o^x itt- 
ossvo* avdi fivvfrai, w tjo» Hop aidi %im^M$, dUe man 
scharfsfaraig benutst hat, um die Ldure Hermanv's 
Ten der Entstehung des Futurums aus dem Coig« 
Aor. zu bekräftigen. Ferner gehören augenscheui« 
lieh idofuu und nloftah hieber, wie sehon Buttm. I, 
§. 95 upd A. Mommsen a. a. 0. S. 7 andeuten. Die 
erstere Form^ die mit den üblichen Futoris auf 
ao^ytu nidits gemein hat, ist gerade sa g^ldet wie 
IbfMy; dienn die W. id halte nrqifünglich keinen 
Bindevocal -<- daher aueh idf^p^ek — und mafste 
also nach der altea Regel im CeigunetiT nur einen 
kurzen A-Laut einschie^n. 7tiö/»a* reiht sich den 
episch verkürzten Coigunetiven an , wenn es niefat 
wegen Jitd* vorzuziehen ist, auch bei dieaem Yer- 
bum ursprünglich eine biadevocaHose Covjugation 
anaunehmen« Die schwankende Qnantitit des « 
(vgl. Buttm. im Terbalv.) ist so wie in iofAtP (& 24S) 
zu erklftr». Auch das epische /S«fo^ia» mit /he^tf^ 
wird so aufoufassan acin. Weshalb aber von die- 
sen Formen auf die Masse der Fntora nieht' ge* 
schlössen werden kann, und sie für die Entstehmig 
dieser nichts beweisen, das wird unten nflher be- 
sprochen werden. 

2. Der griechische Optativ. 

Während der Conjonetiv zu seiner vollendeten 
Ausbildung erst in einer verhältnifsmäfaig spiten 
Zeit gelangte, gehört der Optativ offnbar sn dem 
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Ctemeiiigttte des Stammes. Es ist interessant zu 
beobachtSBD, wie das Zeiebsen dieses Modus sich zn 
den masnigfUtigsten Bestimmmigen ia den Terscbie- 
denen Sprachen nnseres Stammes verwandt findet 
Bepp sdritdert uns das in seiner Vergl. 6r. (S. 936 ff.) 
mit meisterhaifter Gewandtheit und Klarheit IKt- 
»er Modus tiiertriffk aoch dadunA alle übrigen an 
Wichtigkeit, dafs aus ihm das Futurum in einer 
Reibe von Sprachen sieh entwicMt bat Wie das 
Charakteristische des Conjunctivs die Verstärkung 
des Biadevocals in Verbindung mit den primftren, 
so ist das Zeichen des Optativs oder Potentialis die 
Einsi^ebttttg dnes i oder Ja in Verbindung mit 
den secondiren Endungen. Wie der vollendete 
griechische^Conjonctiv eine Beziehung auf die Ge- 
genwart, so hat der Optativ eine Besiehung auf die 
Vergangenheit, welche das klare Bewufstsein der 
Spm<^e durch die Endungen aniudeuten f&r gut 
fand. Der Conjonetiv liatte ein leichtverständliches 
(Qrmbolisehes Zeichen an sich. Schwerer ist der 
47harakter des« Optativs zu entziffern. Es sind bis- 
her zwei Erklärungen darüber aufgestellt worden. 
Bopp (V. G. S. 923) fuhrt die Sylbe Ja auf die 
W. i, wünschen, zurück, wonach also dieser Mo- 
dus seinem Ursprünge nac^ recht eigentHch ein 
Optativ wäre. Pott (E; F. II, »56), Benary (Laud. 
S. 37 f.) und WfiUner (Ursprung und Urbedeut d. 
spracht Formen §. 46) ziehen es vor die W. t, 
gellen, zum Grunde zu legen. Beide Ansichten 
lassen sich durch Analogien neuerer Sprachen be- 
legen. Die erstere Ist gewissermafsen mehr im 
Sinne der germanischen und, wie Bopp nachweist, 
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der slavisehen Sprachen, die letztet« — bei der 
nahen Verwandtschaft dea FutariHiia mit dtosren 
Modua — mehr im Sinne der romanischen (Je vaU 
faire). Zu streiten, welche Auffassong die richti«* 
gere sei, seheint mir unnäts %n sein, zumal da bei 
der Wurael i neben der Bedeatimg des Wünfi^chens 
auch die des Gehens sich verzeichnet findet und, 
auch davon abgesehen, beide Wurzeln i und I ge<^ 
wtti mit einander verwandt sind. 1/cicU: kdnnte 
die W. i selbst erst aus der concreteH Bedeutwig 
geken in die abstracto wünseien äbergegangen sein, 
indem der Trieb, der Drang nach Bewegung die 
gemeinsame GrundvorsteUong in beiden war. Se- 
hen wir doch selbst auf historischem Boden ähnli- 
che Uebei^änge z. B. bei Utr&mj i^Uifdiu. DaTs 
die Sprache zur Zeit der Entstehung des (^tativs 
diese beiden Bedeutungen Uar geschieden hätte, 
scheint mir undenkbiir. Wir wurden danach ttu- 
lieh am besten thun, von der cencretesten Bede«* 
tong, der des Gehens oder Strebens, auszugeben. 
Indefs kann ich nicht leugnen, dafs mir die Ent- 
stehung dieses Modus durch Zusammensetzung noch 
nicht vftllig erwiesen zu sein sciwint. Es wfire 
doch auch wohl denkbßr, dafs das i, „der Blitz- 
buchstabe," wie ihn Pott geistreich nennt, sifib un» 
abhängig im Verbum zur Bezeichnung des Modalen 
eingefunden habe. Die Analogie des Conjunctivs 
und des Imperativs wäre dafQr, auch hier eine sym- 
bolische Andeutung anzunehmen. Wer übernimmt' 
es nun zu entscheiden, ob m jener Urzrit die 
Sprache schon mit dem i eine so feste Yerbalvor- 
stellung verband, dafs diese Geltung in dem.glet«- 
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dben Laote dea Optativs ebenfalls bewufst vrar4, 
oder ob der gleiehen Qudie, der 97atur des Lantes iy 
soWöM das Verbum als die Medusfemi e«i4spraiig? 
Wir stehen Mer an jenem äufsersten Rande unse- 
rer Efarkeniitnirs, aber den Mnanszugehen nfemand 
ungestraft versaeht hat ^Wohl aber mag es ons 
vergönnt sein, durch das Stammeln von Analogien 
anaAiernd dem Wesen der Sache naohanifiu;sehehi 
Und so nr5gen denn diese Betraefatungen tber die 
Entstehung des Optativs darin ihren Schlafs finden, 
dafs zwar Yerwandtsehafk zwischen dem Charakter 
des Sfodas und den Wnrzeln i nnd i statt 4ittde, 
dafs aber eine Znsammtosetzung mÜ einer von ih- 
iM9n sich weder mit Sicherheit belxanplen noch leng- 
nen läfst. Hier gilt das Wort, das Quintiliao (I, 8 
in fine) in etwas anderm Sinne aasspricht: mihi 
iater virtnte»^ gramroatiei habebitur etiam aliqua 
»eseire. 

Oefaen wir nunmehr zur Erwftgung der Form 
als solcher Aber, so mttssen wir zuerst der dreifa- 
chen Ctestalt des Modoszeichens gedeiricen, das bald 
i^ bald/a^ bald\;^ lautet, und die Bedingungen fester 
MMteilen suchen, unter denen jede derselben eintritt. 
Die Verba unserer ersten Conjugation haben hier 
V9ie beim Conjunetiv ursprünglich die längeren For- 
meo* Die regelmifsigen Endungen der Verba ohne 
Bindevocal »inäjäm, Jäs^ Jät^ jäma u. s. w« Mit 
diesen treten consonantische Stämme 'ohne Schwie- 
rigkeit In Verbindung z. B. ämsiffäm, a^'äm^ wel- 
ttkes letztere das Skt. seiner Sitte gemftfs zu sjäm 
h^ herabsinken lifst. Indefs befviveist das gr. $}^p 
ittr i^^ noch de«4H^h^ dnfs ursprünglich ein a im 
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AvfaHit statt fond. Iüm a fiel nur dadareh ab, dab 
der Acoeiit im SmakHt von der ediwereft Modss^ 
beMidumag avgwogen worde <j9. BAäiliKgk a. 
a« 0»); die Gfieeben erUeltea den Accent auf der 
(StaaiflMy&e und dadurch aueb 4en ToeaL £äea«e 
war der Accent unatreitig der Grand» wefdialb bei 
den Indern die Wurzel da ihrM. Voeal vor der En«- 
düng gana au%ab^€{a-«{<:;4»i), wfthrend eie ihn bei 
den Gnecben bewahrte (d»^do6|^). Kuraungen tre* 
ten indefs aueh bei den Giieeben acbonfruh ein. 
Nor treffen aie andere jSylben^ und wr kdnneot nicht 
leugnen, dafis ate rationaler «ind^ iadem naeb grie- 
chiadber Weise Stamm und JKodnaaeicben trotz der 
Kürzung v<^koaH»en deutlieh bleiben, vms in aana« 
kritiseben Fonnen wie dhimaU (W. dhä) = ^d. 
fAs»a nicht der Fall iat 

Bopp erklärt die Formen Mo^mv, aürfi ^»flr^Nrr 
gewifs richtig als Contractionen aus d^doUfiksVj eSfvr^ 
^edt^sv, die dnrcb daa Gewiabt der aebwereren 
Pluralendiingen bewirkt worden« Em ist merkwür- 
dig, wie eonaequent bierin dto iltere /Sprache ist 
Bei Homer finden wir im Phiral nur die> contra- 
hfarten, im Singular nur ^ motten Farmen* Otts 
Schema fär die activen OptiM^veadtnigen bti Homer 
wurde für dne Yerba auf lu dies aein: t^Vj $iic, «f, 
$fAtp, niB^ i€v. Von der Ifingerca, offenbar zuaam* 
mengeaetziten Form der 3ten PL kommt, mir daa 
einaige Beispiel mtätprop (II. Py 738) ror* Meae 
Thatsaehea hat Ahrens (Coig. auf pk$ B. 15) an'a 
Licht geatelk, So verdienstUeh aber anob aeiiie 
Arbeit iit, ao weaig innere B^ründmig 'bat aoeb 
hier seine ErUirnng der Fotown» die wieder an 
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jmer WiHkürlieUreit hi^ m der sieh dieser trdF. 
lieke Fomeher so oft vefieitai läfiit. * Ahr. wiU 
nämlich Formen' wie doTfuVj 3efr€ nicht fäv contra^ 
kirl galten ImAdk'^ cwndern betraebM; viehnekr das 
9 von ioiijv, ^hfg als spätere ¥evsUrb«]ig. Dage- 
gen aher lassen sieh niefat blörs die Pbnnen des 
Sanskrit anfahren, die durch Wieg die- 8ylbe JA dar- 
bieten, sondern auch der. Aceent, der, wie schon 
Bopfk 8L 9A7 bemerkt hat,, in Formen wie didoUs, 
smiQff^i^^, ^wtw^m^^^ft9 dontlieh die „Terbältnibmä« 
firig späte" Zftisammenziehung benrkundet End- 
IMi erhält die Sadke nodi- mehr Licht dorch das 
Mediom. Hier'i^adidi-entaprechefi sidi das Sans- 
krit und das Chiechische insofern, als beide Spra<> 
dwn gleiekmä&ig der schwereren Endungen wegen 
an die Stelle des jfd («f) blofses i sftzen, das bei 
den Indem gedehnt wird und den^ WnrstdlToeal vor 
flifik ansstOiSrt (dadimuki)^ bei den Griechen aber 
mit demselben zn einem Diphthong zu verwachaen 
pflegt (Möifis3a). Der Accent aber ist uns auch 
hier Bürge der gesdiehenen Znsammeoziehung (d«- 
d^TO, t%^€ftr^}. Die iNaehweisttngen über die Ac- 
«ntuation gibt Göttiing 8. 71, 83 ff. Die Griechen 
«Dd in der Betonung bis zu den verrinzeltstea Bil- 
«hmgen sinn^ und genau. Bei den Verben deren 
fiMainnnvocal sieh deutlich als ivurzelhaft heraus^ 
stellte ist die auf 2usanimenziehung deutende Ac* 
otfntnation ^ne Ansnahaie: wo aber, wie bei inl-- 
fg^ufimj sich das Bewufslsein der Iferleitnng ver- 
donkette, oder wo der Yocal mehr ein alter, er* 
otsrtiter Bindelaut war, wie i» Ahfäfmij ov0(uu^ 
•^ajuff, da tritt statt ^ blofses » oder, was gleich 
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«tt, statt dßB Propenspomtitoas das Proparoxyto* 
non eia, also ini4mxiüS^\ dvvamoy iv9$Oy ovmivo. 
iVertl oben S. 248.) 

Andere Farmen zeugen von offenharem Ueberu 
gang in die Analogie der Verba auf a> z. B. 2bf/w^ 
liM. Dagegen Aind dmv^w (II. Q, MS, Od. 2, 248), 
keXSto (ib. 2»8), &v^ (ib. 348, /, 877, F, 286), 
9>^7|»qv (Kj 51), ^(jpiM^ (^^ SSO) ebrwfirdige Reste 
einer bindevocallosen OptativbiUnng- von Wurzeln 
die keinen Diphthong erzeugen ktonen.' Denn tf* 
zu schreiben verbieten die alten Technflcer, viel- 
leicht weil in diesem Dipbthoag, den sie nur vor 
Yoeiden gestatten^ das *- consoaantiBch hintete. 
Ob ^17^ als Optativ von W. i anznerkMinea sei, 
ist mir sehr zweifelhaft. Es wfire gegen afle Ana- 
logie, und die 8tdlen, in denen die Form zn ste- 
hen scheint, lassen andere Brklirangen wa. Yöüig 
anomal ist aber Ulij, das zwar IL T» 800' nach dmi 
besten ^Antoritftten steht, aber darch dem Infinitiv 
liva$ wenig gestttzt wird. (Vgl. Sfpitzn. ad II. 1. c.) 

Die Form Ja ist eigentlich kanm als eine be- 
sondere Gestalt des Modnszeicbens aufiiufOfarai; sie 
findet sieh nur in der Isten Sing, der Yerba mit 
Bindevocal im Sanskrit z. B. bddMfäm naeh eioeni 
in dieser Sprache unverbrüchKchen Gesetze, hier 
stets das a hervortreten zu lassen und in der 
3ten PI. der griechischen Verba z. B. ifyotev, di- 
dotsVj ^etey. An der ersten Stdle ist das a offen- 
bar blofs sanskritisch; die gewöhi^he Form der 
Griechen geht unorgaaiseh auf fii aus, wie wir 
schon S. 19 bemerkten, die vereinzelten Formen 
potpj Xdßoirv zeigen aber^ dals die Griechen hier 
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niekt d^v sanskritiscken Bildmig sieh anaelitossen. 
In der Sten PL aber mOcIite sich das e kaum an* 
dersy-als ans dem Bestreben nach 'toller Form er- 
klären' lassen^ wonach ja so kftofig an eben dieser 
Stelle die periphrastische Bildung n»t Mv eintrat*). 
Und dies dtorv zeigt sieh ja anch gerade an dieser 
Stella bei den Verben anf fUj s. B. in ioifi<färj 
emki^fav offenbar deshalb, weü man fBUte, dafs 
hier eine voRere Endung angemessen wäre. Dage- 
gen ist die Endung üav in den Optativen der Con- 
jngation auf m völKg sMNrend; sie gehdrt sonst den 
Alexandrinem an, zeigt sieh aber aueh anf einer 
einzelnen delphischen Inschrift (C. I. n. 1793 na-- 
^^«env)« Den Aeceot von itS^Up^ tvrutsp wird 
Gdttling 8. 71 wohl richtig aus dem Streben nach 
CHeichf^migkeit erklärt haben, wonach die Modos- 
sylbe dorchans Trägerin des Tones war. 

Die Yerba unserer zweiten Conjogation haben 
n^n statt des längeren Mf nur den Vocal *, der aber 
.immer mit dem Binderocal zu einem Diphthong 
wird. Hierin stimmen die Inder und Griechen völ- 
lig flberein. Die-Zusammenziefanng geschah sicher- 
Kdk schon vor der Sprachtrennung. Denn wir fin- 
den im Griechische» keinen Wechsel des Diphthongs 
Hiehr, wie ihn eine spätere Verschmelzung des schon 
zn o und e geschieden'en A- Lautes mit « vermuthen 
liefse, sondern den festen Laut e». Ton dieser 
Scheidung der beiden Conjugationen finden sich 



*) Die normalere Form oiy finden wir auf delphischen Ii>- 
«elnrilten in dem 4 mal Toiirommendeii naqix^tv (Anecdota Del- 
pMca ed. B. Cttrtina No. 13, 13, 31). 

17 
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nim aber AosnahnMi, 4ie Beaditaiig ▼er^^en* 
Zuerst nimlich gebOren die Optative 4er conlrahir« 
tea Yerha bidkery die nameaüieh bei den Attikera 
lieber auf 0111^ und tfifi^, da auf eifw> .^^ gebfldet 
worden, ^llte nicht aach Ar dieae Eradieioiiag 
bei den feinfalileDdea Grieebea der Gni»d darin aa 
aaebea ama, dafa die ataike^ eaatrahirle Ferm aodi 
attrkere Aaegfage glaicbaaai aa eafeedeta a^ienS 
la dieaelb« Kategorie latt den contrakirten Pr£aea« 
tibua gehOvea angenacheialioh auch die zweiten Fa- 
tara, die bie und da Femen wie ^^e^, ^a»«e%i^ 
aofweiaea. Wenn daa eiofach gebildete Perfect 
aycd^oif (Od. Vy 101, 169 Bebk*) die Analogie der 
ibrigen Fotaien aaf ^« befolgt, ao iat daa gana na* 
tfidiek .Aoflullender aiad Perfeeta wie m^tnfyobiK 
ns7mt^i^9 über die una jedech . aacb genaae Nacfa* 
weiauogen fehlen ^). Endlieb liefert una die aepUi* 
aebe Mundart neeh . einige Beaonderheitee* Dabia 
rechne ich weaiger Bildns|;en wie f iJUff v^ ^^ecifsv 
yee)'«^9> denn da die verba coatraeta bei dieaean 
Yolkaatamme durchweg der Aaalegie diarer auf ^ 
fblgteii, ao darfen wir una darüber nicht wundem. 
Wenn aber (Ahr. d. d. A. p« 132) bei der Sappho 
dyayolijtfy 2«;xa(0f »^ varkommt, ae iat daa aehr ane* 
mal und dö^fte kaum einen andern Grand Imbei^ 
ala die Vorliebe der Aeolier fiir die Formen der er- 
aten Conjugation. 



*) nmayolijy fuhrt der 8chol. A. zu II. Sy 241 aus EupolU 
an. Lübeck aber xu BttUm. U, 373 beaweifeU es und BchULgt 
ilafar n^QtiQayiHtjif Ti^r. , AJir. d. d. O. |i. d3e hftU die P«ca «ff \ 

lakonisch (für yttniiyoi^y). 
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3. Beil Cotffunc(w und tlas einfache Futurum 
. der Mömer. 

dter grie^hiidietf «nd lateinltfc^e« S^pradke, diii die 
emtere ms viel #i»ehitebt%er mi Ibf em Baoe ist 
oftd itt ienr i«m i^liflteg«ttd«ii Kiifftaftte UMli matt^ 
nlffekige Btfwegnnjf Mlgf^^ wilir)ead dte ptaitoche» 
compacter Maaitnifeflgetrajiüiteeit mid aikider' ia üi* 
fea Fiigaa apkM»bitr, dett zerglfedi^rftdi^ii Spradl- 
Htwiktit uagleieh gvöftero JSehwIerigketteii darbietet 
Dies wird mia aaek bei der Uttteraqcbang der Ia- ' 
tefaHBchen Ufoduaforflien wieder recbt deutiicb wer- 
den. Demi wfthrend im Grieebfachea die Formen 
aidk grOfatertbeila leicht als iiatfirBebe DilrebfBh- 
nmgen der gegebei»en Lantmittel er^ben, aeben 
wir bei den Römern maneberlei Ansätze und wer« 
dmt kaum mit gUelierheit den Ursprung alfer For- 
mmi erweisen kOfmen. 

Bin TheÜ der kteimSchen Conftinetivformen 
entapriebt kogenaebeinlii^ dem Optativ der Orie- 
dien and dem Potentiatfe des Sanskrit/ Dies ist 
f«r Allem dieutlicb bei denen, die jenen Gbarakter- 
bvelislaben i an sich tragen. Unter den so geÜfl- 
deteo Farmen sind aovOrderst die au betrachten^ 
die der «raten, bindevoca^losen Cenjugation ange- 
bSren. Für sim gebraucht «Ke ältere Sprache siem^^ 
dies siem entspricht auf merltwürdige Weise dem skr. 
^Am (Bopp. y . G. S. «28); der Yoeal der Wurzel ist 
in beidM Sprachen abgefiiHen, während, wie bereits 
etwihnl ist, ^ Griechen ihn in 9Ufv erhielten. Vdn 
jraer ateeo Farm gibt es nun aber blofs einen Sin- 

17* 
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galar und eine 3te PI. isient}. Strave^ der S. 60 
eine sehr ansehnfiche Anzähl von Belegstellen an- 
führt, hat siemus^ sietis nicht auftreiben können, und 
in der That wenn wir )>«d«take&, dafii iie epische 
Sprache, V9h vrkM. 254 naehwiesen, vor denselben 
Endungen stets Zusamnienaietoig antreten liefs^ 
aß ^vkfßm wir auch kaum v^nautiien, hrgendwo 
einem sitnnu$j üeti$ ra bqtegnen. Abo $tmM : mem 
?= aliisv i eX^v. Oem Cotijjuaetiv von iwn stellt sich 
zjanäcbst ivfim jtur Seite, dessen Wurael zwei? 
nicht so consequent wie die JH^. es den Bindevacal 
verschmäht, aber dannqbh iQ dea.Faroien vis (für 
vil&i und vuU das Bestreben su einer Otldung ohne 
denselben kund gibt. Hier aber ge^t die Contr«€^ 
tion dttpeh, und auch im Süsg. sind uns keine S^pa- 
ren von dneoi veHem erhalten^ Doch beutet die 
Länge des iy die nur in der Jten und 9ten Sing, 
durch den fiinAufs der Endcoosotianten gebrochen 
wird, die .Zusammenziehung an. Ferner g^ört edim 
faidi^r, da die Wursei ed^ wie sie im iSkt der bin- 
deyocallosen Gonjugation folgt, so im grieehischea 
id^vctk^ im lateinischen e«, esty essf u. s* w. uns 
Spuren dieser Behandlui^ bewahrt hat Disfs das 
i dieser Fonin lang sei, k&nneü wir nur aus der 
Analogie mutimia£ieu^ dennep finden sieh vom Pin« 
ral nur zwei Stellen angefulirt, nämlich Nov. ap. 
Non. M^rc X, p. 597 Quod ^iiis nihil esit, si vnllis 
quod cacetis, copia, ü»d Plaut. Peen. III^ 1, S4 
£9t dornt quod edimuSj ne nos tarn, c^temptim 
conteras. In beiden Versen kann das i lang und 
,kurz sein. Ebenso wenig läfet sich aus den sieob* 
lieh zahlreichen Stellen in welchen edis Forkommt 
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die QaantitSt ier EddsyH»e bestimnieii. Za verora* 
tben ist alterdings, dab sie, wie in veHs^ sis lang 
war und skA dadurch vom Indtcatiy unterschied. 
Mt edim vergleicht sieh denn auch das in der SU 
teren Sprache häufige diäm {perdüim, inierduim). 
G. Hermann (Prooem. 1844) hftit in Uebereinstim- 
mnng mit einer aken UeberBefermig diese Formen 
für Conjun^tive des Perfecfts, in welchem Falle das 
H mit d^ von lieuerii %u vergleichen wftre. Da 
AMi ^aber aneh Formen wie perduam^ creduasy per- 
itmmi finden, so dürfte es woM fest stehen, dafs 
das ii dem Stamme angehdrt. Der Gedanke an 
eine mfifsige Eiasehiebung jenes Yocals ist unstatt- 
haft. Offenbar ist das u der verdiraipfte l^mm- 
f^otal der Wurzel da; duunt enterpräche danach dem 
griecb. {d$)46avr^, dum wQrde griechisch doiv lau- 
ten. Hatten wir Plorale wie duinms^ duifis\ so 
wfirden diese dem homerischen dotgieVj do7r« sehr 
nahe kommen. Die Quantität des is der 2ten Sing, 
ist wieder ans Mangel an charakteristidchen Stellen 
nicht an erweisen. 

Die Endung im schleidkt sidi nun aber auch 
zweitens bei Wnrzeln ein, die, so weit wir sie hi- 
storisch verfolgen können, nur mit Hülfe des Bin- 
devocals die Personalendnngeii anknüpfen. Als soU 
^e ftind efadmt, eoqtdnt^ sinit zu betrachten, die 
thefls Struve a* a. 0., theils Ruddiman (Institut, ed. 
Staiibaum p^ 382 not.) anfihrt. Wir müssen hier 
offenbar eine Unterdrückung des Bindevocals vor 
dem i annehmen und können die ähnliche Entste- 
hung der Locative, wie dEomt, Carintki und der 
gleichlautenden Nomhiative^ des PKirdki, wie« servi^ 
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hei vergleiche» in welclmi ebaB&iJk iet ScUob- 
vocal ien Noiiaalrtinwiee var dem i ^et E^img 
miterdrfickt mt, wIkreiU die wmmq u md ertm läder 
nnd GriedieB beide so eiaeie DipliAoiis venpiaigeir. 
Also eequimui ipaMima : niim9%fm = 4mM s dßmi : 
I^c;^»] = quiikS. 

Aker die Speeche «n« ia der YewMiwieliiiic 
dee i9ta«iniee der Endimg aa liebe neek weiter. 
Sogar die Zeiebeo der abgel«iteteii Coifogatiofieii 
(i, 8, 4) Acfawinden in epaaelaeii rftertbteiMebeii 
Vormea vor dem modalen i. DabiB gdiOren aoa 
der A-Coiyagatfpn vm^öerii^ tem^ermty aoe der B^ 
Coiiiogetien earinjt und aoe der KCofijagatieia ß^. 
Wir finden alao auch hier, dafa die attertbfimUfhe 
Spraebe aicb keineaw^a darph Cemeqnwa ond 
treae Wabrong der Elemei>te anazeiobnet^ Viebnehr 
iat die apCtere Sprache, die mai| alao aneh ipaoton 
die claaalaqbe nennen ktaate, der (Iteaen in dieaeii 
Punkten fiberlegen* 

Diea war die evete fihaptform dea CesJnneÜTa, 
cbarakteriairt durch die Wahrung dee rainea t. Die 
B weite Hai^f^Hn he^ ein $ «am Cbimkter« Hier 
haben w d^r awei JPiftUe a« oAterecbeideB, nSm- 
Kch die prunUiven und abgeleUetei Verba. Wir 
wollen der Oeatlichl|eit wegen mit den letateren 
beginnen. Wenn die Co^jonctiFe dea Prfieena in 
der 8. g. ersten oder A-Conjqgatiea aaf am anage* 
hen, ao liegt ea aebr nahe» mit Bepp S. 84S daa e 
in ai an zerlegen und mit dem eraiehtlich dipbtbon* 
giaeben i des Sanakrit, dam dea gHeohiaehe o^ ge- 
genüber steht, au vergleichen. Denn na ISfist aiah 
wohl nicht lengnen dafs daa latauiiaehe e biaweiten 
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äphtliragiseter Natur ist Wir sahen oben & S18, 
aar« feei aiw /"^^ipi entetaodea M. Das l^einisdia 
1^98 stekt.^Mi ^nmchmAmk'^tq^ skr. t^qj^u ga« 
gaaftbar; der Nom. PL vati caedMß anw« ist voa 
^aicber Nater . und weist aitf das griedrisdie w hia^ 
wie ja denn aocii in der Sf raohe settwt an aoldien 
Stallen wahUein ei ersdieiat (pf^ßeU, nsims S. 
K« JL. fikskneiders Lat Gr. OI^ 8. t»9). Endiid 
ea*s|wacht aoeÜ lernt den divr des Sanskrit, and 
da das i des leti^eren = iit tet, so mafs es sick 
aaek so mit dem lateii^cken Terkalten. Dies sind 
sidere Beispidle der d^ktk^ogiaeken Matur des e; 
andre, aber niekt lavler aicbare findm slob in Be^ 
«»y's Lantlekre S. 96 ff. Danacb nun duiim wir 
mmem <= unkdm setaen *). Das a dieser Form ver- 
einigt in stdi den Oharakter der Canjngation nnd 
den.lKndevoeid in äbidieker Weine wie in.der griecb. 
0-€onji^ation s. B. in 4iilo9fmf. 

Nun findet sieb aber dn dem skt. SyAem fgc, 
9$ antspte^endes e aueb ia Verben der s. g. drit- 
ten d. k. frimitiTen Conjugation, nämKdi in den 
Fotarflwrmen vekes^ if^kemus u. •«. w» Diese hat 
Bopp sieberiick m«; Renkt (Y.6.S.947) mH wmMsj 
imkSma^ ixo$g, S%oiim^ vergÜdiefly deaen sich aoch 

*) Diese Bridäning der Form wird aacfi durch das Oski- 
Mke beatftfgt Dean iMif deai Cin>- Abel!. I. 5S sttht deattich 
«aiM d. i. sfo# SU leses» «Ise FiKri» die auf das merkwiiniiaate 
de» si|*. cmiri eaUpricbl und über die Xbeod. Movmseji (Oski* 
sehe Studien S. 63 f.) ku vergleichen ist. Die übrigen Con- 
juactive haben meist das charakteristische i z. B. fuit = sit, 
angil b agaL Doch können wir aus Mangel an Beispielen 
»teilt deatlleh erkminea, wie dabei der BlndeTocal imd der. ab-. 
leUesde Vscal behmidtlt warSe* 



Digitized 



byGOQgk 



264 

germanische Formeii auf daa aoiitoale anreihen. 
Dafa die late Sing, urepciaglich denselben Yooal 
erhielt, wird uns dwch iit anadr ücfc ii eb e Ueher* 
liefemng des QiuntilBan (I, 7, 23), dafs Cato Gen< 
serius diemn^ faeiem gesagt habe, wahrsehekilieh, 
WOKU sieb auch noch ^Mhiffem und reeipimn beia 
Festtts gesetten^ Bopp betrachtet nun auch dies e 
als ein Prodoet von a + t, nur mit dem U^erscbiede^ 
dab in ammn das a der Charakter der CeiiJQgatiea, 
in vekem der Bindevoeal in seiner ältesten Gestalt 
seL Dies wird auch in der That dadurch s^ 
giaublieh, dafs hiaig aiieh anderswo 4ie ättere 4äe- 
statt eines Laoles nur in eiocff Misdiuag erhalten 
ist, und dafs das CSothische eine gaoK ihnliehe Er* 
seheintmg darbietet. Wenn wi» also mit dem # vob 
aminmis das e« voo dfiiotlftmf vergUshen, so würde 
dem von wi&€»itia das des griecb« £;^ef(My entspeeehen. 
Die Kraft des Accentes schied bei Aea HeUaien 
die beiden Formen darch eine scharfe Gränze, 
während >^ie in diesem Punkte sehr starren Bftmer 
in der Aceentnation nur dem Gesetae der JSchwinre 
folgten ond dadureh zwei heterogene Bfldan^en zu 
gleichem Klange herabsinken Uefseo* 

Die dritte Hauptform* des latehuschen Con- 
juactivs ist durch den Yocal a kenntUcfa. Dieser 
Bildung fiilgt die -s. g. dritte, die zweite und vierte 
Conjugation. Ye^leidien wir die Ausgänge diosor 
Conjunctive n)it denen des sanskritischen z. B. pe- 
tas, petat, petämus mit patäsi, patäti^ pat&nüij 
oder was gleich ist mit dem abgestumpften patäs, 
patät^ so ist die Aehnlichkeit so. grofs, wie me 
nur sein kann. Das BfodusaeidMn ist in beid» 
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Spraehett offenbar die Dehnung des Bindevoeab. 
Ich stimme daher Pott (B. F, fl, MS) darin bei^ 
diese Form Ittr einen wah^n Coiifonetiv zu halten*^ 
nicfat, wie Bop^ S. 947 und Benary S. 27 es thnn, 
Hv eine Nebenform des optati^schen i^m^ es^ et 
Btese letztere Auffassung hat zwar das ffir sich, 
däfs ihr zufdge der hteinische Conjunctiv als eine 
Binbeit erscheint; indefs wenn wir nns an die oben 
girfundeoen Resultate eri«Mm, wonaefa die voHe 
und bestimmte Scheidang des Conjunctivs röm Opta- 
tiv erst durch die^Griechen geschah, wenn wir na- 
mentiBch bedenken , dafs die Itdmer die primfiren 
und seeftndären Ead«agen nieht unterschieden, also 
auch dadurch ein Haoptüittd %wt jSonderung Aet 
beiden MedH entbehrten, so wird es tnls nicht nn- 
glaublieh scheinen j dafs die /Sprache hier eine dop- 
pelte Form zur Einheit eines Begriffes ausgeprägt 
habig. Dazu kommt noch, dafs wir in der Casus- 
biMuflg ganz analoge Erscheinungen wahrnehmen« 
Der lateinische Genitnr ^tng. ist ein Gemisch von 
arsprftBglicbem Genitiv und Locativ, der griechi- 
sche Dativ vereinigt in sich Dativ und Locativ. 
Wenn es also in der Dedination der Sprache ver- 
gtont war, ihr System durch Combinatfon mehrerer 
Fmrmen s^u einem Zwecke auszubäden; wie sollte 
es nicht auch beim yerbum^ mdglieh seht? Mich 
diMEt, wir haben keinen Grund, die augenschein- 
liche Uebereinstimmung- der Formen ^>ehänm8 und 
vahäma zu leugnen. Wie viel weniger wahrschein- 
lich ist dagegen formell die Boppische Erktftrung 
von vekamiu; er nimmt darin Contraction aus ot 
an^ wonach also die Sprache gewissermafsen zu- 
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flAlig fhNrek die verscbiedene BeknldfaBg der Lm«6 
a» aas dem atterthfimlicken vahmiaM(s) Um Zwil- 
lingafonneii pekamtiS und v^iemm eraeugt liitte. 

Wenn wir nun also Mit Pott der strengen Ana- 
logie der Laute folgen^ so würde der Hergang bei 
der Büdvng der hieher gehörigen Fonsen etwa die- 
ser sein. In jener Zeit, da die lateiniaclM S^aefae 
sich y0tä den geneiasaaMU Stanaie AwsiAsmä und 
BO indtvidoaKsiren begane, waren die beiden Mödi^ 
Conjanetir nad Optativ, noi^ nidii vottatti^g ge» 
aebieden. Die fiprac be ndbrn die Keime au b^dea 
mit sich, bdcw aich nun Abb Bedirftala nach ga* 
naoerer AusprigiiBg eines aUiiagigen M^dns adgte, 
folgte sie in der Anwendung ihrer MiMdi eieers^s 
der Gefftgigfceit der Laote, andberseita dem Streben 
nadk fiondemng der Bedaotang. Das Zeiehes des 
ConjoneÜTs, der gedehnte Bindevoeal, war in dar 
abgeleiteten A-Conjagation nicht wehl anwendbar: ^ 

ama-as wnrde ina Indieativ ^eh werden, wie | 

das griechische Tffft^f^. Dies scheute die Sprache i 

und griff daher lieber su dem andarn llioduszei<Aen, 
dem I-Lant, wonach mm die Form amim gebiidat 
wnrde« Dagegen filgte sich der gedehnte Binde- 
¥oeal trefflich an das e der awetten und das i der 
vierten Coigagation; daher moneam, midiam. Bei 
d^i primitiven Verben waren beide Meduaaeiclien 
gleich anwendbar und hier erhielten aich denn a|tteh 
die doppeltai Formen V0kas und tmkes (Skt vaAAs(i) 
und vaAi$). Eis ist eine erwiesene Thatsache, auf 
die whr spftter noch aarüekkommen werden, dab 
die Spra<A»eii . unsers Stammes ihr Firtumm gern I 
aus dem Opti^v entstcdien lassen. Die hdar und 
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Griechea i^dieaM rieh' m diesen Zmecke iniA- 
weg einer Zosamnensetziing und sondern aodi ds* 
dorch genauer das Tempus von dem Modus, dafs 
sie die Endiuigen modificiran. Die Lateiner ge- 
brauchten wenigstens bei einem Tbeile ihrer Yerba 
UMMtt<rtbsr ibren O^ibrtlv db Futanmi. Sie beiintz- 
tea hier die Ooppdbatt der Jf odaafonaen aad lieisen 
die mit ^ in de« Intarisdien, die mit ir in den Ge- 
brsineh des Prks; Coo> Üiengehfia. JVaeh uaserer 
Darstelbmg Uge aW der Uate laebied des Coa« 
Juactfra vom Fidmnm Sn der gemeinsameB Anlage 
der Sipradiea, aaeh Bopp's Aaffassuag wire er 
dareh auMtige Leatsimltnag eatst a a d ep. Dafs aadi 
die esste Persoa ur^üagliGh versddedea war, ist 
sdion bemerkt. Der Graad, weshalb später diese 
Persoa in beiden Fonaen glefeh lautete, ist wohl 
eia syat^iseher. Hier almlieh sehied sich der 
Begriff des Coajoaetivs and des Futurums weniger 
deotUch. Daher kommt es deaa aneh, dafs gerade 
ia der ersten Persoa selbst bei Yerbea d«r iieidea 
enrtea Coi^agatioaen, deren Fataram doch sonst 
einer gaoa andern Bildung folgt» die CangmM^tivform 
aa die Stelle der futurisehea tritt. (Vgl. Ruddim. 
p. 983 ann.; Yossius de aaaL III, 3S). Aaeh das 
Englisahe ist lehrreich, indem es die erste Person 
mit Oally die aadera mit wül bildet. SdUte maa 
aber dagegea eiawMdea, dafh auch die erste Pia«- 
ralpersoa nach dieser Auffsssang im Conjunettr und 
Futaram i^ioh lauten müsse, so mt zu erwidern, 
daTs «ae so sdiroffe Coaseqaimz des Begriffes 
aiebt immer die Saebe der Sprache ist und am 
weaigstsa bei Fanaaa erwartet werden kann, dRe 
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sieh dodi mleogbar in der Sprache vielfheh ver<* 
nisclit hatten. 



4. Der Imperativ im Griechischen und Lateinischen. 

Die Merkzeichen dieses Medus heben nicht zwi- 
sehen Stemm nnd Endung, sondern in den findnn- 
gen selbst ihren Sitv. Dsfs es keine erste Person 
des Imperativs gibt nnd dafs die im Skt. dahin ge- 
rechneten Formen eigentlich Conjnnetive sind, haben 
wir schon S. 341 gesehen. Die zweite Person flliog. 
entbehrt bei den Verben der Conjugation ndt Bln- 
devocal durehann eines Personalseiehens, während 
die bindevocaHosen im Skt. nnd Gr. die besmidere 
Bndnng dhi wenigstens vom Theil bewehrten (vgl. 
oben S. 20 f.). Insofern die Endong dhi ein stär- 
keres Personaheiehen ist, als das H oder $ des 
Indieativs, kdnnte man auch hierin schon etwas 
dem Imperativ Charakteristisches annehmen. Jeden- 
falls aber hat der häufige Gebrauch in schneller 
Bede in dieser Person schon frAh Kürzungen ver- 
anlifst and sie eines eigentlichen Zeichens beraubt. 
Die zweite Person des Duals und die des Plurah 
zeigt ebenfalls die secnndären, abgestumpften For- 
men, skt. tam^ gr. %ov;- skt. to, gr. %€j lat te. Die 
lateinische Form ist deswegen besonders eharahte- 
ristiseh, weil diese Sprache sonst conseifnent das 
sohliefsende s der 3tcii PL bewahrt. Nach diesem 
allen ergiebt sich also, dafs die zweiten Personen 
des Imperativs meistens nur Verstfimmeloiqpen der 
entsprechenden des Indicativs.'Sind. Ganz anders 
steht es mit den dritten Personen: sie 



Digitized 



byGoogk 



269 

w^ stirietr, als Ae de« Indkaimi; m Mai na Skt. 
bödka^id YoUer ab. bSdka^ti^ hddhA-niu aia bddkar 
nii^ ebeiiao lat. oaM^ als amat^' amatOa-als amanty 
gi\. 9»«» als ^^ (cbr. y>cni)y ^'Avtm lAi q>Skta (dar. 
^pflM^O« Ii>^ Dual findet zwischen der 2ten und 3ten 
Fers. daaaeUbe Yerliiltnils statt, wie awiscben den 
emtspredieadtfi der historischen Tempeea: die zweite 
hat die Sadttng itm , dfe dritte tarn. Es ist woU 
n^. ans dma iätrelien nach Unterseheidang zu er* 
kUbrea, dafs die GMeehea dort tipf, Ider rm^ bilde^ 
teil. So sicher sich aber hier dM Paneip derBil* 
d«ng erkennen lie£^ so schwer ist es, die einaeliien 
Formen genaa zu analysiren nnd onter' einander zu 
v^leichen. Beginnen wir yon dem Ijlewissesten. 
Dafs das Griechische und Latetais<4e bei diesen 
Bildungen sich aaf'^»<3enaoeste entsprechen, dfirfte 
fest stelieii; Die 3te Sing. . auf to ist der griecht* 
sehen gidchlautead. In der 9ten PI. hat zwar die 
attische Stäche die Form vtmf eingeltthrt, allein 
da die Darier (Ahr. p. 2S6) dafür Prm gebraachtefi; 
niid da die Eesdieinn^einfes hysterogenen Nasals 
sich uns als eine sehr häufige ergab, so ist es wohl 
höchst wahrscheidich, däfs i^o» und nto als ein glei* 
ehes Paar -zu lietrachtea sind. Ob nun aber das o 
hier dem smiskr. u geradezu entspricht — was al*- 
letdings gegmi die Analagie wäre — oder ch die 
bdlden j^rachen selbständig zu einer stärkeren Form 
des'Personabuffixes gelangten^ ist wohl schwer zu 
entscheiden. Wir dfirfen uns aber gewifs nicht 
nnt Bopp (V. Gr/ S. 678) durch die . Aehnlichkeit 
des ^attischen ovtmw mit dem n^dial^Di OMtäm dea 
Sanskrit ssder Annalne verleiten lassen, dafii diese 
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Form tttft iem VM&wm etttldHit Bei, eiaer Yea»ii» 
ftkwig, die nicht Mr den angfBMlwfaiUchea €M»aadi, 
sondern aueh beeondere das gegen nich In*, dafii 
dies das emzign Beifl^icl einer meduiieh Fem in 
Leteiniscken wftfey die ibrer Bildung nack mit den 
Sanslmt «ad OneciinMhen UmernstiuMle; Aas 
diesm dröndsK bebe ick mieb Mhoo ist der Z. f« 
A. 1843, £L 877 gegen Bsp p's AmAeht aosgespr»* 
oben. Die EfkUrang der dritte» Person den PI», 
rab bftngt ahar anf das engüe ant der Anffaosaag 
einer Form znsammen die den SKngolar angebdrt 
wid schon der Gegenstand naaaigfalfiger Bespre- 
dkuttg geworden ist* Es ist die dem Vodadialebt 
eigenthäflriiebe Endmig täL Un uns nicht dareb 
▼orgefaiste Tkearien von der klaren Tbatsacbe ah- 
fBhren an lassen^ so sei snerst erwihnt, dab Pnniai 
(ins, 1 , 35 and 50) ans von einer vediscbea 1». 
pesatirform des AeHv$ anf tAt barichlet, die ftr die 
ate und 9le S. und dier 9te PL Totboaune. (Vgl 
Kuhn Beri. Jahrb. 1844, S. 137). In dem heraus- 
gegriienen Theile des BigvMa findet sich nnr ein 
Beispiel daeasr Form, dm Kuhn a. &. 0. naebwdst, 
nämlich jaUhatdt h. 48, 15, eine nnverkennbare 
aweite Person filing., die Bösen mit largirB über- 
setzt und die um sa gewisser dem Activ m^eblhrt^ 
ab die W. jam im Medumi nicbt gemäkren^ son- 
dern neAstati bedentet, waa an dieser Stelle hmaen 
Sinn gäbe. Ein Beispiel vnm Gebraueh der En- 
dung für die 3te & steht bei Panini: bhä^äti gtma^ 
tat, der Herr lebe. Bie Yermothong Bopp's aber, 
dafii die firwüanmg als Ster Peak S. nur mm det^ 
artigen Phraaen^ hervoiyga n g ea, in wiefehan Mwrt b t 
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in der Anrede gebranckt werde, widerlegt sich doreh 
die vorlHB beigebraefate SMeBe. EodKch fiefert me 
Kilbn aus dem Seholiasteii %n Paa. ao^ Beiapide 
Ar die 2te PI. z. B. krhutäi^ tbaet, khanatäi, er« 
aeUaget Daa Zend bietet die Eadmg /d/ hi dai 
beiden aetiven Formen kereniät uad uzvarstäi (Bar* 
BOttf Ya^na p. 508 Note), welcbe von dem gelehr- 
te« Herausgeber schaHsinnig mit der bier beapro- 
ebenen Endung verglichen, aber dem Zusammen- 
hange naeh für Conjunctive (3te £Kng.) erklärt 
werden. Passend hat Bepp auch cBe oakische En- 
dung tud verglichen, die auf der baatiaischen Tafel 
und dem Cippus Abellaaua (nach Lepsias Inscriptt. 
Umbr. et Ose.) in Formen vrie ükilud^ e$tud *) für 
die 3te Sing, wiederholt vorkommt und deren d 
sich offenbar zu dem ursprünglichen t wie das des 
Ablativs zu dem t des Skt. und Zend verhalt. 
Endlich Kefert fuicb das Eateinische s,elbst di« Form 
tod (estod)y deren noch ncaerdings Osana (de pro- 



*) lAfttrdflai siBd sncli #• TcrelBseMtti Wormtu deivmlud 
(Üb. UaaU L 5) und aragUud (UMi. XXVU, 38, 2 bei Lepsin«» 
vgl. Grotefend rudfraenta lioguae Oscae p. 33) wabrscheliilich 
hieher zu wAehen. Beinerkeiiswerth i§t es, dafs die Umbrer ihre 
Imperative nicht auf d auslauten Ifefsen, wie die häufigen For- 
men ftttUy ferittf pihatuy terituj hubetu beweisen, die auf den 
ettgsbteiscben Tafeln s# oU wiederkehren. Indels isl ntebt ssm- 
fibersehen 9 dafs dies weM laiiier Sie Pevaenen des Imperaiiiv 
sind. Nor feitu halte ich lieber mit Lepslus (a. a. O. S. 8) 
für fito ale mit Lassen (Beitr. cur Deutnng der eugub. Tafeln 
S. 18) für facitOy wonach es die dritte Person wäre. Wenn 
die Form fututo (vgl. habetutuy purtatuiu) von Laesen S. 48 
rMtfg ale Plnrel erklär» ist, so würde sie eine hitereeeaate 
Analogie warn laA. -«- iefe ah^oeben. 
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noaiuie ü, ea, id p. 24) erwlkat. Abo alle diesa 
Formen sind activ, und ea iat daher die von Bopp 
aoageaprochene Vermitthimg, dab*sie ^ des dop- 
pelten Peraonsilzeichens t wegen — dem Meditim 
angekdrtea, entaehieden xn Terwerfen. Mir scheint 
viehnehr s&wiachen den angefcdirien Vedaformea und 
den verstärkten Imperativen der Lateiner die deut- 
liefaate Analogie stattzufinden. Man vergleiehe mir 

Vedad. Lat Gr. 

8. 2. piba bibe tj^ps 

pibatii bibUoid?) . 

3. pibatu 

pibatäi bibiio(d} mviro(r) 

PI. 2. pibaia bibiie niv€%8 

pibatät bibUoie 

3. pibantu bibunto . mv6if%a[p]i 

Offenbar drödcte die Sprache in den veratSrkten 
Formen das Nachdrückliche des Befehls durch die 
Wiederholung des PersonalsuffisLes aas. In der 
2ten Sing, erhielt sich das uralte t, das sonst an 
dieser Stelle stets lu weicheren Lauten herabsinkt; 
so kam es, dafs sie der 3ten Sing, gleichlautend 
wurde. In der 2ten PI. überragt das Lateinische 
den Yedadialekt; denn offenbar ist vivitote, voll- 
ständiger als givatät und wir haben wohl in der 
letzteren Form den Abfall eines Endvocals anzu- 
nehmen. Vielleicht bestand auch für die 3te PI. 
ursprunglich die Form givantäty so dafs das lat. 
vivunto ebenfalls einen dentalen Buchstaben am 
Ende eingebüfst hätte. Sicherlich aber wird die 
griech. 3te Sing, eiurSchlufs-^ verloren haben, was 
wir von der 3ten PI. dahingestelk sein lassen. Die 
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Mdung dieser letzteren aaf <fav ist späteren Ur* 
spranges, denn bei Homer kommt sie nicht vor 
(Thiersch Gr. S. 353) <» bei den Doriern erat ziem- 
lieb spät (Abr. p. 296). Offenbar ist die Endang 
iSav dieselbe^ der wir schon mebrmals in der 3ten PI. 
der Präterita begegneten und die wir als ein nnd- 
schreibendes Hälfsverbum erkifiren zu müssen glaub- 
ten* Insofern auch die beiden Personen des Duals 
sich den historischen Zeitformen anreihten, entspricht 
amen üe Wahl des Präteritums cav* Augenschein- 
lieh sind also S<f€(aiUxv, tvivr^tmüctv vöUig neue und 
originell griechische Bildungen, indem man -mittelst 
jener Umschreibung aus dem tvmitm Aes Singula- 
ris die Pluralform ableitete. Es ist daher ein rei- 
ner Hifsbrauch, wenn dies üav einzeln sogar an den 
Plural antrat, nämlich in iovim^av (Anecdd. Delph. 
Xin; 15, XXIX, 17, XXXIX, 20). Denn hier ist 
die Endung völlig pleonastisch. 

Im Medium des Imperativs stimmt das Griechi- 
sche insofern mit dem Sanskrit überein, als es sich 
vde dies der secundären Endungen bedient. Daher 
in der 2ttn Sing, aoj das dem sva des Skt. gegen- 
fibersteht, einer Form, die S. 19 als eine der Ge- 
staltungen der zweiten Person erwähnt ward , sich 
aber nur im Imperativ > findet. Die Dualpersonen 
und im Sbt. ganz dieselben wie im Präteritum ; im 
Griechischen ist derselbe Unterschied wie im Ac- 
tiv: es tritt nämlich für das ^ der 3ten Person ta 
ein, also %vm6xiAV : iwTnitijv = TvmifSd'tav : hvn- 
via&f^v. Da dieser Unterschied sich erst auf grie-; 
ebischem (Gebiete heirausstellen konnte, so mag uns 
die Uebereinstimmnng des Activs und Mediums in 

18 
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diesem Punkte ein neues Zeichen davon sein, dab 
das Gefühl für Analogie die Sprache im weitesten 
Mafse auch bis in späte Perioden durchdringt. Die 
2te PL ist vom Indicativ nicht verschieden. Schwie- 
riger erklären sich die dritten Personen des Singu- 
lariflf und Pluralis. Die 3te Sing, hat im Sanskrit 
die Endung täm^ die wohl als eine nasale Erwei- 
terung des secundären ta zu betrachten ist und in- 
sofern eine sehr schlagende Analogie 2iu dem griedu 
(jb^y bietet, das wir 8. 35 ja auch als eine Dehnung 
von fna aufrafsten, ohne dabei die offenbar sehr 
verwandte Entstehung dieses täm zu berücksichti- 
gen» Es verhält sieh also täm zu tä, wie fiäy {(Mpf) 
ZQ dem nach der Analogie von sa und ta voraus- 
zusetzenden ma. Wie ist nun aber die 3te Sing« 
der Griechen mit ihrer Endung a&ok entstanden? 
Ich weifs keine bessere Erklärung, als die schon 
von Bopp Y. G. S. 684 vorgebrachte, dafs es ein 
späterer medialer Nachwuchs ist zu dem activen 
tm. Es verhält sich ja nämlich rmniöd'm : v^ra^hm 
:== tvfrf8if&€ : tvTttete = rvTtmc&ov : tvTttstov = 
fvmitfd'mf : tvmi%<iav = hvntiTiiy : itvmi<S&i^v. Dazu 
kommt nun noch der mediale Infinitiv auf üd-ea^ der 
freilich kein genaues Analogen im Activ hat, aber 
doch auch dazu beitragen mochte, der Lautgruppe 
crd einen medialen Charakter zu geben. Also auch 
hier hätten wir die Freude ein echt griechisches 
GeUlde zu begriifsen, das insofern der Analogie der 
Imperative getreu bleibt, als es ja auch eine Ver- 
stärkung des Personalsuffixes enthält, zvniad-fo un- 
terscheidet sich von dem sanskr. tupatäm nur da- 
durch, dafs jenes die Lautsteigerung in der Mitte, 
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dies »II Ende vor sich gehen läfst iwd dafs jenes 
sich m^ den aetiren, dies den secundfren Me- 
dtalformen anscUiefst. Die 3te Pi entspricht non 
offenbar in ihrer Bildung der Sien Sing* Znniehst 
stehen die Formen auf aar in der nächsten Gemein- 
schaft mit den aetiven; rvmitt&m^fav : rrTiü^Mcrav 
= ^nmtSff&m : twwima* Eine dem oKfis des .Activs 
analoge Endung war aber im Mediam nicht zu er- 
zeogen. Dem wie hätte man das durch die Ge- 
wohnheit ndthwendig gewordene cr^ mit dem ^ 
vereinigen können? Dennoch hat die Sprache eine 
dflj^elte Form ohne Hülfe eines nrnschreibenden 
tfap erzeugt, nimlich die dem Singular gleicUautende 
if94»j die wir in einigen Beispielen bei den Doriem 
finden (Ahr. p. 297), und die vom Dual nicht zu 
unterscheidende ^d'^Pj die in den verschiedensten 
Mundarten häufig ist. Es ist also klar, dafs sich 
die Form auch hier wieder ganz dem Activ an* 
schlofs und in dem Bedürfnifs nach einem Plural- 
zeichen hier wie dort einerseits das v, andrerseits 
die Endung aav zu Hülfe rief. 

Der lateinische mediale Imperativ ist eine con- 
sequente Entwickelong aus dem Activ nach dem 
S. 37 ff. besprochenen Verfahren. Die 2te Sing, 
entbehrt wie im Activ des Personalzeichens, das 
Reflexivum tritt unmittelbar an den Stamm: lege^re 
für lege-se; so entsteht die scheinbare Ueberein- 
Stimmung mit dem Inf Act. Die Formen auf to 
nehmen als mediales Zeichen ein r hinzu: legitor, 
leguntor. Die 2te PL unterscheidet sich nicht von 
dem Indicativ. Beachtenswerth aber ist die alter- 
thumliche Form der 3ten Sing, auf mino^ die in 

18* 
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fammo , aiteiiamino j hartamino^ progredimino , er- 
scheint (VgL Buddim. I, 284; Strave 8. 143). Wir 
haben ^arin, wie Bopp schon im Conjogationss. 
S. 106 lehrte, den suffixlösen Nominativ eines Par- 
tieipialstammes zu erkennen, dessen Plural die Form 
auf i ist (Vgl. oben S. 39 und Bopp Y. 6. S. 691 f.). 
Diese Imperativform tritt also in Analogie zum Yo- 
cativ, welcher Casus auch, wo er sich noch vom 
Nominativ scheidet, den reinen Stamm ohne Suffix 
darstellt, oder anders betrachtet, ist sie ein neuer 
Beleg zu der unbestimmten Aussprache der älteren 
lateinischen Sprache, die^ wie sie im Yerse das 
Schlufs-^ unterdruckte, so es hier, ganz schwinden 
und ah die Stelle des u den Yocal o treten Uefs. 
Die Pluralform auf minor ^ die noch unsere Gram- 
matiken entstellt^ ist von Madvig opuscc. altera 
p. 240 mit Becht verworfen worden. Sie stntzt 
sich auf gar keine Belegstellen und ist eine reine 
Fiction« 
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Zweite Abtheilung/ 

Die zusammengesetzten Tempora mLd Modi. 



Jede Entwickeliifig schreitet ununterbrochen 
und allmählieh fort. Es ist nicht mOglich zwischen 
einer niedrigeren und einer höheren, einer früheren 
und einer späteren Stufe Zwischenräume zu ent- 
decken, wodurch diese deutlich Ton einander ge- 
schieden worden. Dennoch aber können wir mit 
Fug und Recht solche Stufen und Perioden der 
Weiterbildung annehmen. So ist es auch in dei^ 
Sprache- und aiif dem besondern Gebiete derselben 
mit dem wir uns beschäftigen. Es wäre thöricht, 
zu glauben, dafs jene einfache Bildung der Tem- 
pora und Modi, die wir untersucht haben, bis zu 
einem bestimmten Zeiträume, völlig ausgebildet, 
allein geherrscht und dann erst diese zweite oder 
zusammengesetzte plötzlich hinzugetreten sei, viel- 
mehr haben wir uns die Entstehung der letzteren 
nothwendig^ als eine allmähliche und mit dem Be- 
dfirfnifs im Einzelnen zunehmende zu denken. Nichts 
desto weniger aber sfnd diese beiden Bildungen 
zwei wesentlich verschiedene Entwickelungsstufen 
der Sprache, von denen die erstere, schon deswe- 
gen weil sie die einfiiche istj als früher, die let2- 
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tere, weil sie zusammengesetzt ist, als später ge- 
setzt werden mofs. Auch ist es uns verstattet, 
diese letztere in der Geschichte der Sprachen mehr 
und mehr um sich greifen zu sehn. Aber ihre An- 
fänge liegen schon in einer sehr* frühen Periode, 
und keine einzige Sprache ist von ihr ganz frei. 

Um nun begreifen zu können, wie es zu einer 
zusammengesetzten Bildung kommen konnte, müs- 
sen wir uns an das erinnern, was oben S. 13 f. 
bemerkt wurde. In der frühesten Zeit der Sprache 
waren Nomina und Yerba nodi keineswegs so ge- 
nau geschieden wie spfiten Die Wurzeln traten 
vielfach auch ohne besonderes Suffix als Nomina 
aof. Wenn also z« B* die WurMl drc, wie wir 
zeigten,, zugleich ein Yerbum und ein Nomen war, 
wenn uns noch in der historischen Zeit der Spra- 
che Wurzelwörter wie rec-s, duc^Sj so wie im 
Griechischen xiuon^^ ^d'siq, nebst zahlreichen Zu- 
sammensetinngen, wie armi-ger^ täri-cen, muio- 
TQ^yß^ nQog^^v^y denen sich im Sanskrit noch viel 
mehr zur Seite stellen, wenn uns alle diese iea 
Beweis geben, dafs die Wurzel auch zagleieh als 
thfttiges Sobjeet gefafst werden konnte, so werden 
uns die Zusammensetzus^a mit dem Verbum sein 
erklfirlich. reg-e^bam heifst eigentlich ich war 
hsrrsckend {rex eram)i S-TQhft-ant, ich mar reihmd. 
Eine solche Form entbftlt einen volIstSndig^i Sats, 
PrAdicat, Copula und Subjeot, und unterscheidet 
sich von den. einfachen Formen dadurch, dafs diese 
nur Pradicat und Sabject d* h. Verbal«- und Nomi« 
nalstamm enthsdten. Wollte aber jenftand daraus 
schliefsen, dafs die zusammengesetzten BiUongen 
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eigenüieh die älteren und naturgemäfseren wfireo, 
so würde er sehr irren. Denn gerade in jener nn« 
mittelbaren Yei^indung zeigt sich die Kraft der 
Sprache; diese bedient sieh durchweg in der tite-- 
sten Zeit der knappesten Mittel. Die älteste Spra- 
che war nicht nach logischen Abstractionen einge- 
richtet, sondern hervorkeimend aus der concreten 
Yorstellung fafste sie ein Subject und ein Prädi- 

^ cät nnmittelbar als Einheit, ohne einer Copnla sui 
bed&*fen. Mit der Abstumpfung des Sprachsin- 
nes kam sie erst d^u, sich einer Copul^ zu be^ 
dien^i» Indem bald iautiiche Schwierigkdten die 
eia&ehe Verbindung von Prädicat und Subject hin- 
derten, bald die Entstellungen der Pronominalsuf- 
fi&e, der Tempus* und Modosieichen die genaue 
Unterscheidung der Formen unmögUeh machten, 
trat das Bedürfnifs nach neuen Bildungen ein. Und 
da griff die Sprache zur Umschreibung mit den 
fertigen^ meist am treusten erhaltenen Formel des 
Yerbnms sein. Doch wohnte ihr noch ao viel Kraft 
bei, sdche neue Bildungen, zu lautlichen Ganzen 

. zu verschmelzen, wodurch denn Formen wie <2a- 
banty id$&lSsg, udikshat vollständig das Ansehen pri- 
mitiver Yerbalformen gewannen und nicht weniger 
Wicht als die einfachen sich in den. mannigfaltigen 
Gebrauch der Bede fügten. Eine dritte Stufe neh- 
men die wirklich umschreibenden Bildungen ein, die 
mmstens einer späten Zeit angehören. Diese sind 
nicht mehr organisch verwachsene Ganze, sondern 
getrennte Wftrter; in ihnen ist nicht blofs^das Hülfs- 
verbum mit einer deutlichen Yerbal-, sondern auch 
tes PrJidieat mit erkeanbwer Nominaiendung ver- 
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sehen z. B. dätä-smi, daturus mm, T€wvfi(Uvo$ datt^j 
laudati sunt. Diese späten Umschreibungen, die 
uns schon an die Bildungsweise der neueren Spra- 
chen erionern, sind von den Zusammensetzungen 
wohl zu scheiden. In ihnen wird die Form in der 
Regel nicht einmal durch den Äccent zusammen- 
gehalten. 

Mit dem zunehmenden Alter der Sprache nimmt 
auch ihr Bedürfhifigi an Hüjfsverben zu. Die neue- 
ren Sprachen bedienen sich einer grofsen Anzahl 
solcher Ersatzmittel für die primitive Tempus- und 
Modusbildung. Diesem Ueberwuchern geg^ifiber 
verdient die Beschränkung der älteren »Sprachen 
Beachtung. In ihnen finden wir nur das Yerbum 
Substantiyum bei der Zusammensetzung verwandt 
und zwar im Sanskrit und Griechischen nur die W. 
^^' ih)^ im Lateinischen daneben auch bhü: Die 
deutschen Sprachen wenden fräh die W. dhä, ihun, 
an, von der man auch im Griechischen Spuren hat 
finden wollen.^ Bei der Zusammensetzung mit die* 
sen oder andern Yerben des Setzens und Machen$ 
haben wir den Verbalstamm als abstractes Sub- 
stantiv aufzufassen, z. B. saibMa, ich machte Sal- 
bung, während derselbe in jenen mit as und bkA 
als concretes nomen agentis erschien. Auch dies 
deutet gewifs auf eine spätere Entstehung bin; denn 
jene infinitivartige Behandluag des Verbalstammes 
liegt nicht im Charakter .der ältesten Sprache. Sie 
wird sich zuerst hei abgeleiteten ^ Verben eingeschli- 
chen haben, in denen der Stamm wirUidi nonü- 
naler Natur war. Das Sanskrit hat zwar etwas 
Aehnliches in der Bildung seines Perfeets von Ver- 
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ben der lOten Klasse, die alle abgeleitet sind, be- 
dient sich dabei aber einer ansgeprfigten Nomitial- 
form, also einer ToUständigen Umschreibung z. B. 
Jk&rajdm Uakära (äsa^ babkAvd). 

Beide Arten der Formenbildong, die Zusam- 
mensetzuttg nnd die Umschreibung, treten bald nur 
in einzelnen Formen hervor, bald durchdringen sie 
ein ganzes Tempus, oder einen ganzen Modus. Von 
dnzelnen Personen, die auf diese Weise gebildet 
waren, haben wir schon gelegentlich geredet. So 
zeigt sich die Zusamm^isetzung besonders oft in 
der Sten PL z. B. in S-do-tSaVj pe-ptde-rnnt, «v- 
ftti^m-ikiv. Auch dKe Umsriireibung seheint an die- 
ser SteUe zuerst in den Bau des griechischen Ver- 
bums eingedrungen zu sein, nämlich in der Sten PL 
Perf. Med., wo die lautlichen Schwierigkeiten bei 
einfacher Formation oft unüberwintHlch waren. 

Wir übergehen nun solche einzelne Bildungen, 
um ihrer nur gelegentlich zu gedenken, und wen- 
den uns der Betrachtung der zusammengesetzten 
Tempora und Modi zu, wobei also immer das als 
das Charakteristische festzuhalten ist, dafs die Spra- 
che in derartigen Bildungen das Tempus und den 
Modus nicht unmittelbar, sondern dadurch ausdrückt, 
dafs sie fertige Formen eines Hülfsverbums — zu- 
nftchst des Verbums sein — an. den Stamm hängt 
Bei der Untersuchung dieser Bildungen wird es 
unsere Aufgabe sein, zunächst die Form nachzu- 
weisen, die zur Zusammensetzung verwandt ist nnd 
dann dem Grunde, weshalb die Sprache sich zu 
dem bestimmten Zwecke der Zusammensetzung be- 
diente, nachzuspüren. Denn obwohl überhaupt nicht 
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ein bewofistes Streben nu6k mnem Ziele die For- 
men bervortreibt, Bondern, wie Wir sdion öfter sa- 
hen, die Sprache vielmehr dardi einen nnbewufiiten 
Trieb die Formen erzeugt und dann zur besondem 
Anwendung aasbildet ^ bo wird es uns doch mög- 
lich sein, in den meisten Fällen das Bedürfnifs im 
erweisen, aas dem die zusammengesetzte Form ent- 
standen ist 'Denn nicht maislos brechen diese letz- 
teren hervor, sondern in der Regä nur da, wo 
durch lantBche Yerbtitnisse die einfache Form un- 
möglich gemacht oder erschwert wurde. Es wird 
uns meistens gelingen, die Nothwendigkeit der Zu- 
sammensetzung entweder aus dem Lautsystem der 
einzelnen Sprache, oder ans ihreiH ganzen Haus* 
halte zu begreifen. Dennoch mochtoi solche Bil- 
dungen wohl in einer frfihen Sprachperiode, deren 
Grundzug ja überhaupt Ueppigkeit ist, reichlicher 
hervorkeimen — wie wir denn wenigstens beim 
Präteritum ein gewisses Uebermafe im Sanskrit 
vorfinden — die Zeit der festen Ausprägung aber 
schied dann das UeberlDlössige gröfstentheils aus 
und erhielt vorzuglich das was Nutzen schaffte. 
Dies mögen etwa die Gesichtspunkte sein, unter 
welchen wir nun die einzelnen Zusammensetzungen 
erwägen wollen. 

Diese zerfallto ihrer STatur nach in zwei Klas- 
sen, von denen die erste die BHdungen aus dem 
Verbalstamme enthält ii^dsM-KSaj dic-si)^ die 
zweite die aus dem Perfectstamme (i^-Xslobt^sa, 
pepule^ram). 
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JL. ZuMmmengesetste Tempora. 



1. Der ziLsammengesetzte Aorist der Griechen. 

Dafs der s* g- erste Aorist eine Zasammen- 
Setzung des Verbalstammes mit dem Imperfect des 
rerb. subst. ist, '^i eine erwiesene Lehre der ver- 
;.gladienden Grammatik (Bo^f ^. 808 f.)* Wir ha- 
ben oben gezeigt, dafs das iPräteritum der W. as 
äsa ursprünglich eben die Flexionen angenommen 
habe^ die wir im Griechischen und noch deutlicher 
im Lateinisches finden« Gewifs knöpfte es ganz 
regelmäfsig die Personabuffixe dnreh einen Binde« 
vocal an den Stamm und lautet also äsuy äsas, 
äsat u. s. w. Die Länge des ersten a entsteht 
nur durch das Augment und fehlt da wo dies nicht 
eintritt z. B* im lat eram. In der Zusammensetzung 
ist das eine durchgängige Regel, dafs das Augment 
wie in den einfachen Bildungen seinen Platz vorn 
mnimmt, wodorch dfe Form noch mehr das An- 
sehn der Einheit erhält und zu den übrigen in Ana- 
logie tritt Dais der anlautende Yocal der W» as 
leicht verloren geht, haben wir oben schon an Bei- 
spielen aus dem Sanskrit (smas^ sjäm) imd dem 
Latdnischen (ßumus siem) nachgewiesen. Wir dür- 
fen uns also nicht wundem, hier in einer Zusam- 
mensetzung derselben Erscheinung zu begegnen. 
Die Endung ist blols samy sasy sat u. s. w. Daher 
also im Skt. a-dtk-skam (wobei sk euphonisch für 
s steht):, im Griech. s^-dew^M. Die Endungen ent- 
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sprechen sich aaf das genaueste. In der Isten Sing, 
ist der Nasal abgefallen, gerade wie im Acc. Sing, 
der 3ten DecL, denn mda : padam = ide&ia : 
(üliksham. Wenn das alte a erhalten werden und 
nicht wie im einfachen Präteritum vor dem v in o 
übergehen sollte, so mufste der Nasal abfallen. 
Die Bewahrung jenes a ist nan aber ein Haupt- 
kennzeichen des zusammengesetzten Aorists, so dafs 
in den FfiUen wo das <x im Inlaot ausgefallen ist 
oft dieser Laut das Kriterium zur Unterscheidung 
der Zeitform abgibt. Der mediale Aorist schliefst 
^stch eng an den activen an; wir haben daher in ihm 
wohl nicht eine neue Zusammensetzung des Stam- 
mes mit dem medialen Aorist der W. as^ sondern 
vielmehr einen nach der Analogie der übrigen Me- 
dialformen gebildeten Nachwuchs anzunehmen. Es 
ist dies wohl zu beachten, weil nicht alle medialen 
Temporia als unmittelbare Produkte der activen be- 
trachtet werden kftnnen. So sahen wir ja oben 
S. 219, dafs das Perf. und Plusqpf. des Mediums 
ganz unabhängig vom Activ dastanden. - Die con- 
sequente Anwendung des a scheint sich aber im 
Activ wie im Medium erst später festgesetzt zu 
haben, da bei Homer in den Formen l^oy, ä^ere, 
olfJfSj a^eoj ißijitetOj idv(t€to u. a. die Laute 's unj 
o eintreten, meistens freilich in zweiten Personen 
des Imperativs, von denen wir sahen, dafs sie be- 
sonders zu Lautschwächungen geneigt waren. 

Im Inlaut des zusammengesetzten Aorist's ist 
noch zweierlei zu erwägen, nämlich die Quantität 
des Stammvocals und die Ausstofsung des <r nebst 
ihrem Ersatz. Die Verbapura, lautet die Riegel, 
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dehnen ihren Yocal im Futarum und Aorist z. B. 
7wnjifi»j i^^fMJatOj SXvOä. Dds Sanskrit kAnnen wir 
faiebei leider, nicht vergleichen, weii es den Aorist 
von solchen Verben nicht dunA Zusammensetzung 
bildet. Bei den abgeleiteten Verben auf {m, sm^ om 
erkUrt sich aber die L&nge sehr naturlich, da sie 
auf das sanskrit ajämi zurüekzufiäbren sind, folg- 
lich eine Zusammenziehung statt gefunden hat,. die 
sich auch sonst in der Länge des Vocals ausspridit* 
Dagegen stehen die consonantisch auslautenden 
StSmme völlig auf einer Linie mit dem Sanskrit, 
wo keinerlei Lautverstärkung im Aor. I. statt findet 
z. B. tvn, hv^fUj %vt/jat* Nur die Verba mit er- 
starrtem Zulaut behalten ihn in dieser Form z. B;. 
SmfsvCoc, da ja auch das Präsens 70^4<a d. i. jwiFio 
lautet (Vgl. S. 76). Auffallender ist die epische 
Verdoppelung des ts in alten den zahlreichen Aori- 
sten, deren Penultima einen kurzen Vocal hat z. B. 
ayddtUxfto, ä^vdca, $iQvC(Uxto. Ich glaube dafür einen 
doppelten Grund annehmen zu können« Bei einem 
Theile erweist die Sprachvergleichung^ das erste a 
als stammhaft. In focra von Spvvfu (W. Fsg) ist das 
doppelte (T wirklich an seiner Stelle; das erste ge- 
hört der Wurzel, das zweite der Endung an: ebenso 
ist gewifs in idixaMa, aofMCaa und allen Formen die 
von Verben auf J^co abstammen > das erste er eine 
Assimilation des stammhaften d. In ddtftfac&ai hat 
wohl Ahr. d. d. D. p. 287 mit Recht den Stamm 
dat angenommen (daT4o(uxii)$ vielleicht ist rsX^ca von 
tilog abgeleitet und hat als Stamm i^eXsgj daher 
hiXsCüa. Verba wie xogipwfjbh (fxeSdvvviM ((fxeddZoo) 
könnten leicht das doppelte Vj also auch das dop- 
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pelte or der Assimilation eines Dentalen verdanken. 
Alle solche Formen schieden sich nun im Bewnfst- 
sdn der Sprache wohl nicht deutlich von den wirk« 
lieh vbcalischen Stämmen , daher denn SXaffffa, xo^ 
Tkftfaf^ah XoitMotty oivtfadfwyog. Wie leicht sich der 
Sibilant verdoppelte, k(hinai wir ja auch an zahl- 
reichen Beispielen aus der Wortbildung wahrneh- 
men. Y)cN;o;6)^V verhält sich va ^Odv<fCtpg doch ge- 
wifs nicht apders, als cSdu^toi^u odvüfftxi». Es ist 
mne epische Licena^f daber auch das vielfache 
Schwanken zwischen beiden Formen. Aufserdem 
aber dfitfen wir nicht übersehen, dafs der zusam- 
mengesetzte Aorist sieh in seiner Bildung an das 
Futurum änschlofs. Im Futurum aber wird uns das 
doppelte <; als ursprünglich erscheinen. KeiaWan- 
der denn, dafe die Sprache es auch auf die schein- 
bar verwandten Aoriste übertrug. Sicherlidt sind 
wir also dieser Verdoppelung des <r wegen nicht 
berechtigt, den zusammengesetzten Aorist mit Ah* 
rens (d. A. p. 66) von seinem natürlichen Cregen- 
stücke, der 2ten Aoristbildung des Sanskrit lossü- 
reifsen und -mit dem der Form und Bedeutung nach 
völlig abweichenden ConditionaUs zu vergleiehen, 
eine Zusammenstellung, durch die zwar die Verdop- 
pelung des c erklärbar, vieles Andere aber vdeder 
unerklärlich werden würde (Vgl. Z. f. d. A. 1844 
S. 641)*). 



*) Die drei Aoriste ^dcoxa, ^xa und ^xa verdienen hier 
noch eine kurze Erörterung. Bopp betrachtet das x in Ihnen^ 
wie im Perfectam^ als Entartung Von <f (S. 813). Wir kennen 
also auf das darüber S. 191 Besproeliene venreiaen. Ahreoa 
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Die Yerba auf l, fi, f% q haben eine Abneigting 
gegen die Verbindung dieser Consonanten mit et 
Nur gering ist die Zahl altepiseher Formen, in de- 
nen die Verbindung von ^<r gestattet war (ixcQd^j 
xvQ<fctgj q>vQ(f(aj mgüa); einzehi dauert bis in spftte 
iteit ixsXffa; /lmt und i^sind anertrftglich. Die Aeolier 
halfen sich durch Assimilation und liefisen das er der 
Endung in die Consonanten des Stammes übergehen 
z. B. ip^fifiOTO, i&fsXXap, iy^rpoTO, o^^citw (W. iq, Ahr. 
d. A. p. 50), wie sie denn ^uch sonst dem Stämm- 
laute das Uebergewicht über den der Endungen ein- 
räumen z. B« in x^^^^ = X^Q'*^'^^ iyi^^ = fyeq^ 
jw (Vgl. S. M). Die übrigen Dialekte verdrängen 
das c völlig, dehnen aber zum Ersatz die Stamm* 
sylbe, die Dorier nach ihrem consequenteren Vo- 

/ 

(Q^. 4. CoDj. a« fAk S. 14) behandelt jene Foraeo al« Nebenfor- 
men des zweiten Aorists, indem hier im Singular und in der 
dten PI. eine fihnliche Verstärkung einträte, wie bei ij'ia. Das 
X gilt ihm als Einschub 2ur Vermeidung des Hiatus. Verglei- 
chen wir das ionische hl^ta fSr hl&tiy, so wird es allerdings 
wahrecheiDiloh , dafs jene Formen mit den Aoristen aof cra 
Dlckts SU ■chaffen haben. Vielleicht ftind sieh das « Ursprung* 
licii aar in der Isten Sing, und 3ten PI. vor dem Nasal ein und 
diente zur Stutze desselben wie auch in ionischen Accusativen 
z. B. dsifnona, ocvßtQPiJTsa und in iri^icc^ nd^iact* So konnte aus 
id(oy ¥det)a Und mittelst des x t^oma werden. Die auf diesem 
Wege entstandene längere Form mnCste dann ToriBagsweise 
dam Sfogolar und der 3ten PI« verbleiben, während wie beim 
Perfect die Pluralsulfixe ^«v und n die leichteren vorsogen 
(Vgl. Nditing S. 9 f.). Zur Bestätigung dieser Auffassung dient 
das boeotische duid-tav (C. I. n. 15S8) ss ävi^xav^ das uns 
ffir die Erklärung jener Aoriste ebenso wichtig ist^ wie für 
das Perf. das S. 200 erwähnte ebenfalls boeot. äno&6Ö6apB^i>, 
(AImt; dial. A. 8. 911 f.) 
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calismus durch reine Dehnung z. B. Sq^Sva von q^av^ 
äyr^la von dyysX, die lonier und Attiker ihrer Yo- 
calverschiebnng gemäfs, indem sie für ä in der Re- 
gel 47, ffir c immer b$ setzen z. 0. Sq^va, ^ry€$X€t. 
Uebereinsiimmend werden von Doriem^ loniem und 
Atiikern die Laute * und v behandelt z. B. mXa, 
^[Avva. Die Formen sxsva, später ixeoj sm^a und 
B00eva erklären sich ohne Zweifel aus der conso- 
nantischen Aussprache des v (F) in der Weise, 
dafs dieser Laut das c ebenso verschmähte wie l, 
f^ß ^> Q und später selbst abfiel. Aehnlich sind 
äXiatf&aiy aXsvaaä'atj datiatf&M. Bei ^vs/xa mochte 
die Häufung der Consonanten den Wegfall des er 
herbeifahren. Räthselhaft' ist slmz* 

Wenn so die Formen des zusammengesetzten 
Aorist's als Entwickelungen d^r einen Grundform 
sich meistens ohne Schwierigkeit ergaben, so wird 
es uns jetzt noch flbrig sein, dem Grunde der Ent- 
stehung dieses Tempus überhaupt nachzuspüren. 
Wir müssen dabei auf das verweisen, was wir 
S. 148 ff. über den Ursprung des einfachen Aorist's 
und das Bedürfnifs der Sprache nach Aoristen ge- 
sagt haben. Wir zeigten dort, wie die Sprache in 
ihrem Bedürfnifs nach diesem Tempus die mannig- 
faltigsten Mittel ergriff, um ein doppeltes Augment- 
präteritum zu erzeugen. Bei vielen Verben aber 
war das auf dem Wege einfacher Bildung rein un- 
möglich. Alle Verba der ersten Klasse haben, weil 
kein Lautwechsel bei ihnen eintritt, kein doppeltes 
Augmentpräteritum einfacher Art, die wenigen oben 
erwähnten Formen ausgenommen. Also von y^9^j 
iJy0, viiJMj wie. von tsnivdmj fU(i^9fkah^ äeidm gab 
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es mir em Augmentpräteritun. Alle verba piira 
mufsten den Aorist cmtbefaren, vsa den beiden For'. 
men etpw und »dvy abgesehen ; auch da wo der 
Unterschied zwischen Imperfect und Aorist nur in 
der Quantit&t bestehen worden verschmihte die 
Sprache £e Bildung des letzteren ; der Gegensatz 
▼oä h^h^y und sxqlpoy, imfJyoy nuA imify^^ war 
for das Ohr der Griechea %n farblos» um als Unter- 
seheMung swisdien der Dauer und dem Momenta- 
nen zu genügen. Das worzelhafite d aeigt sieh auch 
niemals) in einfachen Aoristen; also voin Kto ist kein 
solches Tempus d(mkb«r. Endlich mufste die grofse 
Zahl der abgeleiteteii Yerba auf cm, «c», om^ mwj 
il!ß0, ajjoj wvm, vvw u.'8. w. ohne Aorist sein, wenn 
die Griechen nicht die zusammengesetzte Form ge- 
habt h&tten. Durch diese wurde es mm aber m5g- 
U<di von jedem Verbum neban dem Imperfect auch 
&n Tempus der Erzählung za bilden. Das ist ohne 
Zweifel der Grund, wefshalb. sich bei den Griechen 
jenes zusammengesetzte Tempus so weit yerbreitet 
bat« Der Gebrauch verband es nun auf' das engste 
mit dem einfachen Aorist, von dem es lautlich vdlir 
Bg geschieden ist. Das vom particulfren Stand«* 
punkte der griechiscjien Sprach^ unUkAare Bfithsel, 
wie zwei so versdhiedepe Formen dem Gebrauche 
aaich so gleich sein ktonen, Ukst sieh abo ans d» 
Geachiehte. der Sprache. Indefs, wie es bei sprach- 
liehen. Erscheinungen immer geht, so brachen die 
zasammengjesetzten Formen auch weit ober das 
Bedürfnifs hinaus hervor. Sobald diese Bildung 
einjnal. entbanden war, erzeugte sich eine grofse 
, 19 
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Fülle derartiger Fonnen und verdrAiq^e theihreise 
die alten elnfacheB Gebilde. 

Ä Das zusammengesetzte Imperfectum der Römer. 

Wir haben scbon oben S. 167 nachgewteaen, 
wie den rttmischen Laotgeaetzen nacb ein einfadies 
Präteritum nickt an bilden war« Denn eine ang* 
nentloae und ihren Endungen nadbt vem PrAaens 
nicht geachiedeae Form irftrde mit dieaem anaam- 
menfaUen. Daa unmitCelbaM Bedörfhira eraeagte 
Uer dao die Zwammena^zwig. Und awar bediente 
aieh die Sprache nicht, wie daa 8aniria4t ond Grie- 
ehiadie der W. .as, aondern der gleichbedeutenden 
bkk^ lat fUf un ^n Pf aterkum zu bilden. Die An- 
wendung dteaea 8taraaiea in der Flexion ist etwaa 
der lateiniaehen Üpraehe Ckahdcteriatiachea- I^ 
wir im Oaldachen undj obgleidi weniger, aicher im 
Umbriscfaen Spuren Ihnlicher Bildung wabrnehaiett, 
ao däMan wir welleicbt vermathen, dhifa diea etwaa 
eharakteriatiadi Italiachea war. Die von Lassen, 
Lepsiua und neoerdings von Tfaeod. Mommusen mit 
ao vielear Gtftcke betriebenen. Untersachongen über 
dte altitaliacben Sprachen werden una hoffeniüch 
bald au einem foaten Urtheile daröber gelangen la»> 
aen, was wir aiatt des früher vittig leeren Begriffs 
des italischen wirhlieh Ür Beaenderheiten der dor- 
tigen VolksstOmme zu halten haben. Tom ialper- 
fectam hat mau indefs noch keine Spur aus jenen 
Dialekten nachgewieaen. Daa iiteiniache Imperfec- 
tum iat eine Zusammenaetamig dea Stamme« mit 
dem Imperf. von fu^ bam^ von deaaen Entstehung 
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ndion. oben die Rede war*'^). Wir kdie&.iiiir w^ 
luge. Beispidie der YerhiiiduDg' eines Stammes mit 
.diiaer Endung ohile BindeTocal z. JB. ibam, düAüm^ 
nsA dosten besonders das Iet2^re der Kurze wegen 
beidrtenisweHh ist Die Worsielverba bedienen sich 
iregtlaäfsig des bngea e zur Anknfipfeng z. B. /#- 
gebum^ fmübäm^ derselbe Laut tntt bei den abge* 
leiteten Verben auf i mn %.'B..audiebam^ bkr aber 
«KSt in sp&terer Zdt regebnäTsig, während die Ü- 
tdreiSpradbe eine sehr bedeutende Ansahl von For- 
neu bewahrt hat> die nach Art der A* und cto* 
■K<-Cio]|{]ugation. Aas» unmittelbar an den Stamm 
btagte. .Einige dieser Formen dauerten selbst bis 
in die aognsteisdie Zeit (Strnve 8. .137 f.). Es ist 
uiiverkei^bar, dafs die al^eleitete I-Conji^tiwi 
eirst aUmihlidi der primitiven sich näherte. Dra- 
Aoeh scheint i$bwn wohl die vollere Form zu sein, 
J9 weldier das ie gemeiMam dma Sfct. igFa ent- 
aprkht. Was aber die Länge des.^ betri£R;, so ist 
sie Ton Bemury (S. 39) ans dem Augment erklärt, 
wonach also le^bam r= lege + ebam sfün wflrde. 
Aber aiut Hedit scheint mir Boj^ (V. 6. S. 769) 



*) Ich sehe eben, dafs das S. 170 über die zendische Form 
bvat Gesagte leicht nifsverstADdlett Werden kOnnte. Dies hvat 
iM aäailioli «lebt etwa Inperf., sondern Conjanctir, wie Snr- 
nottf atini ¥»^011. p. 4äSk nachweiM;; es Isi also niur iv SeBBg 
auf die Erweichung des stanunhäften u wxl p, die aiich stattse« 
fanden haben mafs ehe fuam zn bam wurde, nicht in Bezug 
auf den Qebrauch mit dieser lat. Form zu vergleichen. Uebri- 
gens ist die Cebereinstimmung des Conjunctivs mit dem Pra- 
terimm, die aueh zwiscIireD s^^nnd erst statt flind, nerkwür- 

Äg f^MUg. 

19* 
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diese Auffassviig bezweifelt zu haben. Es wfire 
sehr auffallend, wenn an dieser einzigen SteDe mn 
Rest des Augments im Lateinischen geblieben wäre, 
und nach weniger wärde es mit der zusammenge- 
setzten Tempusbildnng überhaupt sich eeimen las* 
sen, dafß-das Augment in die Mitte träte. In aUen 
zQsammettgesetzten Formen^ die überhaupt ein Aug- 
ment haben, tost sich dies von iseinem iiälfsverbum 
ab und tritt an den Anfang. Es heifst nidit Iv- 
atfUi, sondern iXwfa, nicAt dik^asam^ sondern adik- 
sAam. Wir sahen, oben, wie sich dies erklärt imd 
glaubten in dieser Erschdnung niebt etwas ZufU- 
Uges, sondern vielmehr das Streben nach orgam- 
scher Verschmelzung dei* ganzen Form erkennen 
zu müssen. Die Annahme eines lege-e^bam wäre 
also gegen aUe Analogie. Aufserdem widerspricht 
auch das kurze ä von dMam] denn gerade dßes 
Yerbum pflegt sonst ursprüngliche Bildungen zu er- 
halten. E^idlich kommet! noch die alterthümiichea 
Fatura auf ebo von Vmrbett der dritten Conjngatioii 
in Betracht. Da bei. diesen an kein Augment su 
denken ist^ so würden sie, falls sie ^n langes e 
haben, wesentlich Zur Bestätigung der Meinung bei- 
tragen, dafs auch im Imperf. die Länge des e mit 
dem Augment nichts zu schaffen habe. . Es steht 
aber damit folg^ndermafsen. Nur drei solche For- 
men sind nachzuweisen. Die erste, exiugebo firteht 
bei Plaut Epid. II, 2, 6, w'o gewib mit Jacob zu 
lesen ist: 

Eorom exsugebo sänguinem senäti qui columin cluent. 
Das e ist also lang, und es wäre voreilig deswe- 
gen auf eine Einmischung der zwmten Conj* zu 
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schUefsen» Indefs ist Struve S. 193 zo vergleichen^ 
der auch (S. 149) s&uerst exsugebo an der fragKchen 
Stelle fBr das exsorbebo des Non. Marc. (p. 103 
Merc.) geschrieben hat, mit Beziehung auf p. 479, 
wo derselbe Ters mit exugeho citirt wicd. Undeut- 
lich ist die gleiche Form in dem ebendort aus Tnr- 
pHius angeffihrten Verse- Dicebo kommt bei Non. 
p. 597 vor, wo aus Bfovius citirt wird: Primum 
quod dieebo reete; secundum quod dicebo eo me- 
lius. Hier ist der Yers nicht klar, es scheint aber 
doch primum quod dicebo rede scandirt werden zu 
müssen. Endlich steht noch p. 509 videbo als mu- 
tata conjugatio angefahrt, es ist also klar, dafs zu 
verbessern ist; wahrscheinlich ist wohl mvebo zu 
lesen nach Lipsius Yermuthung. Andere haben /^ 
debo vorgeschlagen und daher finden sich diese bei- 
den Formen als Fotura erwfthnt. Die Stelle lautet 
aber: Tibi cum vivebo fidelis ero und gibt leider wie- 
der kein sicheres Resultat Es bleibt aber doch 
exsugebo und das Urtheil den Grammatiker, die alle 
jene Formen als Einmischungen der zweiten Con- 
jugation betrachten. . 

Wenn die ErUärung der Länge aus dem Aug- 
ment znrfickzuweisen war, so glaube ich auch einer 
andern Deutung derselben widersprechen zu müs- 
men, die Bopp §. 528 aufstellt. Er hält nämlich 
das e von legebam für ein Produkt von a + i, so 
da(s a der gesetzmäfsige „Klassenvocal", i aber 
ein nach Art sanskr. Futura wie bhav^i-skjämi 
eingeschobener Bindevoeal wäre. Da wir oben 
(8. 49) jenen angeblichen Klassenvocal eben auch 
nur als einen Bindelaut betrachten zu müssen glaub* 
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ten Qild da nach einem Taeale i kdid Binde-^ «on- 
dern nur ein StAre^Laat, auch darch kdnerlei ent* 
sprechende Analogie au bergen wftre> iso ist dSeae 
Auflhmangi wie icb es schon Z. f. A« 1843 8. 879 
gethan habe, gewifii fOr Terfehlt zq hatEen. Wir 
haben S* 169 f. die Linge der Peniiltfma von ^ä- 
nAUf häÜSy 8. 307 die von dederuni*) als unorga- 
niadie Dehnungen ericaittt und Bopp- selbst bringt 
in $. 5S7 andere vtilig enti^rechende Beiaptele bei 
Camböius^ iupirumj. Ich glaube also entschieden 
den §. 537 gegen §. 538 in Sdiota nehmen und 
die Dehnung des e f&r eme unorganische erkiftren 
zu müssen. D«in es ist fiberbaupt iiiebt au ver- 
kennen^ da(k die QuantititsverhAUnisse des Latei- 
nischen yieUach gestArt sind Und sieh lange aipht 
mit der Sicherheit entwickeln, wie im Grieduschen» 
Wollte man sich in Deutungen Yersuefaen, so 11^6 
es auch nahe, die Dehnung des e als einen Ersatz 
far das ausgefallene v zu betrachten. 



*) Benary scheint auch in diesem erunt ein Augment an- 
znnelimen. Docli sielit man nicht ein, was et damit sagen 
wffl, wenn er sich S. 275 so aiisdrifckts ,,1lafs nrspranglich 
in der Spraehe das Angment gelcaiHit sein nusse, »e^t Uieilfl 
die Aufnahme desselben in 4las Inperf. in deir Wotm, ibanh 
tbeils in die dritte PI. Ferfect. erunt neben tränt des Plus- 
quamperf." Gerade dies unmotivirte Schwanken zwischen e 
und e zeigt, dafs an kein Augment zu denken ist. Denn im 
Plnsquampert wfire das Augment noch eher als im' Perfect. 
SU erwarten. 
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3. Das zusammengesetzte Perfectum im Lateinischen. 
. i ,.a) Die PerfeQta auf t^ und vi. 

Das. BMärfnifii tiack' elfter. aolwiiiiiieiigeseizteQ 
Fotm dMPetfects mufistow Jüateinischen früh fäU- 
Ihm weifden« Dea« da .die Rediiplicatiofi^ das eigtet* 
lieUe ZeiehlHi dl6MS( Teoiyiis, nur m so wenigen 
Ftf 1^1 iiewahrt vTacde)^ di^ die voiialiiKii aslautenden 
Verba BttE hdehst. selten mea*Untoi[schied zwiselien 
iem Statnaie dies Krfisea» iiiid dem des Perfe«^ 
lierv0iebiaebieB^ da sul^h bei den consiMmntisch 'an* 
teirtendiMl Yerbmi na^ Abfall der Yeirdoppeliiilg 
oft. die Debnong des Vocais äleiiiigea Zeicben des 
Teni{Mis wurde ,. da eodlieh alle .Yerba flüit langem 
Stammt'ocali die wenigeoa Bdspiele der redü^icir* 
ten Eormeft aiisgeiiosinieD^ den Stamm des Pierfects 
yoil dem des Prisefas gar Hiebt uileracbeiden liomk^ 
^Uiky M* bcaiKsbte ;die Sprache offenbar eine Form^ 
mn. die beiden Tempocii genau. iron eiikander ^ 
snndeea. (Vgl. 8. 31&) Bei den abgeleiteten Yer- 
hkaik anC a> ie^ i, so wie bei allen vocalisch auslau- 
tenden) wfir.nacb römischen Iiautgese|;zen gar kein 
mdfaebesrFerfeet m erifeugen« Denn wie sollte man 
die fitimnie amet^ deh, fgMo mit. den Personalen- 
skingmi.veiiHndenf Die. Griechen bedienten: sich an 
dieser Stelle, irie wirSr 199 sahen, des v and entr 
gingen dadurch der Notiiwend%keit einer umschreir 
benden Bildung. Die Römer, die sich auch hier 
•wieder als weniger beweglich in ihrer LautTertkei- 
long, zeigen, hsbmn keinen solchen ^upboniscbea 
i4ant mrzeagt. Daher vermochten nur die Stämme 
mtf ti, deren Yoeal, besonders wenn er aus sich 
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das homogeiie t; entwickelt (fuvi)^ mit dem Binde- 
vocal i in Gemeinschaft treten konnte, (vgL S. 217), 
einfache Perfecte erzeugen. Alle andern vocali- 
schen Stimme riefen das HfilfiiTerbiim ftd am Hülfe. 
Denn dafs wir diese F«rm in den Perfecten auf vi 
und ui so erkennen haben, wie ei| Bopp S; 804 ff. 
ausfahrt, schrait mir naxweifidhafl; fest au stehen. 
Die beiden labiakn Laute f und u vetsdinii^lsen 
hier zu dem weicharen v eder n, während sie im 
Imperfect in b tiiergingra. Passend föhirt Bo^ a. 
a. 0. die Formen viginti und bis an, deren Aidaut 
gleichmifsig eine Yerstümmefamg aus dv i^L Wie 
wir im Imperf. als Uebergang zwisebea fuam und 
bam ein bvam annahmen, so wird im Perfeet das 
fui skh in seiner vollen Gestalt mit dem Stamme, 
sunaehst w^oU mit Voealoi verknftpft und danueh 
au vi geschwächt haben. |n den^ v der Endung 
vi einen eingeschobenen Consonant^i, ^naeh Art 
des griechischen x anawehmea, was-, friher hftuig 
geschehai und noch jfingst von Th. Mommsen (Odk. 
Stud. S. 67 ff.) mit Besfehung auf eine osUsehe 
Form gegen Bopp geltend gemacht ist, hindern uns 
manche Gründe^ Zuerst nftmlidt fehlt es an Bei- 
spielen eines solchen eingeschobeiiett „Digamma''; 
denn so beliebig man früher mit diesem LaetCezu 
schalten wofste, so noth wendig erfordert eine be- 
sonnene Sprachforschung, dafs man ihn nicht wie- 
der als einen deus ex machina überall beschwört» 
wo man seiner bedarf. Ferner kdmaen die Endun- 
gen vi und td nicht getrennt, werden, und wem 
nun auch das v von vi auf jene Weise au orklftren 
wäre, so bliebe das u der andern doch noch unbe- 
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greiflidh. Dean in eohti^ genmiy send wird man 
docU kdin ,^Bigltmiiia'' anDeimieii wellen. Sodann 
ist der FaR' des Lateiniarelien und 6riediisclien ein 
ganz verschiedener; fm Griechischen fnid neben 
dw EMavg xa die Reduplieatien und die Tocali^ 
sehe Stdgemng statt, und dies war ^itr uns ein 
Heuptgtund, in den so gebildeten Perfecten keine 
Zusanmensetcuhg anzunehmen; im Lateinischen hin- 
gqjen seigt sieh nie' RedapHcation oder vocalische 
Sldgening neben . der Endung vi und ui. Viel- 
mehr dispensift die letztere von aller Veränderung 
des Stammes und das ist ja recht eigentlich das 
Kennseichen einer Composition. Man vergleiche nar 
irnnd mit dem veralteten t^ini, rapui mit cepi. 
Eüätt^ waren die Verba die man als Quellen der 
Ettdnng na betrachtet wissen wellte entweder von 
dieser laatiieh sehr verschieden {sg) od^r der Zu- 
mmmensetanng bei den Griechen fremd (fpv, skt. 
^fy h)-' Dagegen stimmt ui und vi genau zu füiy 
neigt sich überdies in dem durchweg mit dem Hölfs- 
verbum verbunc(Men pö»S€(p'o^ui, Bopp 8. 895); und 
«»dere Formen derselben VTurzel finden im ImperT. 
und Futurum d^ Römer ihre Anwendung. Der 
•Einwand^ 4ä(k die Zusammensetzung mit W. fu 
der Analogie der dritten Conjugatöon entgegen sei, 
4en Ifommsen vorbringt, widerlegt sieh durch die 
ImperCeeta und die eben angefahrten alterthümlichen 
Fntora. Was aber die Umsdireibungen mit der W. 
e» im Plsqpd, kn Pert und Impf. Conj. betriffl;^ so 
«werden wir unten sehen^ dafs diese fßr die Endung 
ui und vi nichts beweisen könn^i und ganz^ anderer 
Nitar sind. Von den a* a. 0. aufs Neue zur Spra- 
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clie gf^raditeii PersMaleadaagen i^tf und ütis ist 
& 23 die lUde g«veeMn. Ea ist aho wohl ab 
rioher hioaiMtelleii, dafii ^ Perfecta auf td nad «I 
ZttBamiaeBSetaaAgen nlt /ai sind. DuTs aber diaa 
fui aicbt, wie Bopp willj Aoriat^ saadera wie aaia 
natfirüehea Aadogm^ babküva Berfeefc irt^ glaabe 
ich obea S* 206 bewieaen .lu habaa. Soaiit amd 
abo aach aUe Perfecta aaf m «md vi wahre PeN 
facta 9 die ganz, nach der Regal der Znaamanen- 
setsLong daa entaprechenie Tetnpua .des verb. aab- 
atant. an den* Stamm hiagen». 

Es kirne nan xiinMihat darauf an^ dtts^TerbtltaUa 
der Eindangen tU und vi au einander featauateüea. 
Und da ergiht sich ganz aolaerlidi genommeü der 
feste Unterschied) dafs tu sieh nur an CaaseBaateii, 
vi sich nur an Yocale hingt. Bericksiehtigen wir 
idier den wahren Hergang bei der Entatehung dar 
Formen, so iat ^ser doch etwas anders« Baa 
Natürlidke war, dafs die vacalisch auslautenden 
Stimme, mochttti sie nun wie Cgjno, erä, ßey pU^ 
se wurzelhaft, oder wie ama, puray audi »ahgebitat 
sein^ mit der Endong i4 veril»anden wurdai. . BaU 
ab^r trat eine Schwichuag ein, indem der.Endvo«> 
cal vor dem Halbvocal v ausfiel undiimn diesen in 
ü übergehen liefii; so entstanden die Formen pliem 
neben pUcavi^ neem nieben neiHmi^ mJeat aaben mi- 
cavij $0nui neben sonavij pomi nieben /loaMii, mo- 
nui neben delevu Da f&r die Bestimmuag der Re- 
gel in der praktischen Grammatik nicht die innere 
Regelmüsigkeit, sondern das Vorbertsdien der Ge- 
brauches den Grund abgab, so wurde bei den Stim- 
men auf a und i, die Endoag vi, bei deaen aaf e 
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die Ettdang ui ids die normale aogenorameii; Und 
ia der That ist die Zahl der E-Stimnie, die ihren 
Endvocal bewahren, nur gering; es sind wobl lan« 
ter WnrzdiTerba. Denn dalii auch delere als sol- 
ches anfoufassesi und mit delino^ delevi zusammen- 
zustellen sei, scheint mir Krüger (ItA. Gr. S. TS) 
richtig vermuthiet zu haben* Dennoch dftrfen wir 
der Analogie nach auch für die meisten StSmme 
auf e in früherer Zeit eine Perfectform auf evi 
muthmalsen und wir werden unten bei Gelegenheit 
der vom Perfect abgeleiteten Form noch deutliche 
Spuren eines solchen früheren ZuStandes wahmeh« 
men, wo wie amäti^ autUvi, novi so auch habevi 
die herrsehende Farm war. Die Römer müssen 
eine gewisse Abneigung gegen Sylben mit v gehidit 
haben; denn nur so begreifen wir es, wie sie diese 
so vielftltigen' yerschredenartigen Kürzungen unter- * 
warfen. Die abgeleiteten Verba auf i ziehen die 
Ausstefiinng des v der des i vor, daher aUdü. Das 
Strien aber nach. Kürzung bleibt dasselbe. Eine 
besondere Art der Zusammenziehukig erfehren die 
Stämme mit v z. B* lavo^ eaveo^ moveo^ ran denen 
schon oben S. 216 die Rede war. Sie büfsen vor 
dem V der Endung ihr stammhaftes v ein und deh- 
nen cum Ersatz den Yocal des Stammes^ also lavi, 
emn^ mavi. Dafs wir solche Bildungen auf diese 
Weise richtig ericUren, mag auch das Perfectum 
fervi neben ferbm bestitigen, obgleich es bei der 
80 häufigen Contraotion von Sylben die ein v ent- 
halten kaum einer Bestätigung bedarf. 

Veniriiieden von dem ui, das wir aus der Ver- 
ndmiehung eines arij evi^ tvi herleiten zu müssen 
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ghttbten, iat die Endung die unmittelbar an con- 
sonantische Stimme tritt. Dies geschieht^ wie Be- 
nary S. 42 Anm. richtig bemerkt, besonders nach 
schwachen Consonanten und nach s mit voraus- 
gehendem Consonanten^ so namentlich nach den 
Liquidis / und r in abäy colui, consuhd^ mohd^ 
oeeuhdf volui, salui^ tendy aperui^ operui, nach 
den Nasalen in fremui, gemm^ gemn^ tremm^ vo- 
mui^ nach ps in depnd^ nach x in texui^ neand 
(worüber Benary a. a. 0. zu vergleichen iat), nach 
ns in pinsui (neben pinri). Dennoch bleibt ein 
kleiner Rest von Formen, die sich diesem Ge- 
setze nicht fSgen. Leicht erklflrbar sind des dop- 
pelten Consonanten wegen (com) pesmdy frendm^ 
sterhiij auffallender elieui, das aber auch eine Ne- 
benform auf si hat, sirepui^ rapui (praerepsit auf 
einer Inschrift Struve 8. 289) und sapiä* Dies 
letztere möchte ich d^ alten Form sapivi wegen 
(Struve S. 294) lieber fBr Contraction dataus hal- 
ten nach Analogie von posui f. posivi. Dagegen 
schefait es mir bei ierud, CBrnui zweifelhaft, ob sie 
jemals ihr Perfect auf evi gebildet haben, weil ja 
auch im Supiniim und in der Wortbildung der Yo- 
cal feUt; aufserdem ist bei teneo das alte tetmi 
zu beachten. Ueberhaupt aber nimmt die zweite 
Conjugation eine von den beiden andern abgeleite- 
ten vielfach gesonderte Stellung ein und zeigt viel 
hftufigere Uebergänge in dBe primitive dritte, als 
jene. (Vgl. Peter im Rhein. Mus. 1844 8. 386 ff.) 
Die Formen auf ivi von Wurzelverben z. B. 
petivi, quaeswi^ sapwiy eupivi, rudwi stehen in en- 
gem Zusammenhange mit andern durch i erweiter- 



Digitized 



byGoogk 



301 

ten Formen und sind wohl wirkUeh als Uebergänge 
ia die I-Coi^gation su betraditeal Bei se^nonnd 
€upiO) die unserer sechsten Klasse angehören, war 
schon das Präsens den abgeleiteten Verben timlieh. 
(Vgl S. 112,) 

b) Die Perfecta auf sU 

Die lateinische Sprache,; im Ganaen weniger 
reich an Formen, als die griechische, zeigt in der 
Bildung des Perfects einen wahren Ueberflufs. Es 
hängt' diese Erscheinung unstreitig wieder mit dem 
Gebrauche susammen. Wie die Griechen, weil sie 
Aoriste nöthig hatten, auf alte Weise dahin streb- 
ten, von jedem Yerbum eine solche Form zu er-^ 
seugen, so mufste den Römern viel daran liegen, 
das Perfectum, das bei ihnen die Functionen des 
Aorists und des Perfects zugleich erfüllte, von jedem 
Stamme bilden zu können. So kommt es^ dals 
wir hier so viele verschiedenartige Formen einem 
Zwecke dienen sehen. 

Das Perfiectum auf si hat zu einem weit ver- 
breiteten Lrrthum Anlafs gegeben. Weil es näm- 
lich seiner Endang nach dem zusammengesetzten 
Aorist der Inder und Griechen sehr ähnlich war, hat 
man es mit diesem verglichen und überdies den aori- 
stischen Gebrauch der Perfecta im Allgemeinen ange- 
llthrt, um es wahrscheinlich zu machen, dafs das la- 
teinische Perfect überhaupt gar nicht dem Perfect, 
sondern dem Aorist der verwandten Sprachen ent- 
spreche, lieber die Unwahrscheinlichkeit dieser An- 
nahme im Allgemeinen ist schon S. 207 geredet wor- 
den. Die Lage der Sache ist offenbar diese. An und 
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für sich weisen Redopiieatloii und Endmigen dem 
gesammten lateinisdiea Perfect seinen Plats n^en 
den Perfeeten der anderen Spraelien an; ebense 
ist die Bedeutang weit eher su erklären, wenn wir 
es als Perfect, als wenn wir es als .Aerist fassen. 
Gftbe es also keine Perfecta auf #t, so wurde si- 
cherlich niemand auf den Gedanken gekommen sein, 
das lateinische Perfect für etwas Anderes ab ein 
Perfect zu halten« Diese allein haben dazu ver- 
führt, die Form aus ihrem natürlichen Verbände los- 
xnreifsen und mittelst der gewagtesten Hypothesen 
mit den Aoristen zu vergleidien« Man sehe nur, 
wie Bepp y. 6. 8. 704 ff. selbst mediale Formen 
herbeirufen mufs, um seine Ansicht durchzuführen*). 
Können wir non dso die Perfecta auf $i so erklä- 
ren, dafs sie wahre Perfeeta Meibett, so ist jeder 
Zweifel beseitigt und wir kehren freudig zu der 
aken natürlichen Yergleichung zurüdc^ die bei vor- 
wrtkrilsfreiem Blicke jediem gleich in den Sinn kommt 
und so auch früher von Bopp (S. 656) aufgestellt 
wurde. Die Perfecta auf si aber lassen sich auf 
die einfachste Weise als wahre Perfecta erUären, 
wie ich in der Z. f. A. 1843 No. 110 gezeigt habe. 
Seitdem habe ich zu meiner Freude gesehn ^ da& 
aoch Pott (Hall. Jidirb. 1888 S. 1527) meiner An. 
sieht ist Mit diesem seharfbliekenden Forscher 
halte ich si für das Perfectum der W. es^ das im 



^) Mit Bopp stimmt Benary (LautL S. 269 ff.) im Wenent- 
lichen überein. Er geräth dadurch mit sich selbst in Wider- 
spruch und erklärt im letzten Theile seines Buches manche For- 
men ganz anders, als im ersten. Wir Mnoen uns faiier nicht 
darauf einlassen, seine B«liaiij^tuBgen in Blnklaiig su iMinges. 
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Sanskr« Am lautet und in seiner Flexion ebenso 
genau mit dieser Form ühereinstimnft, wie die ein- 
fachen Perfecta überbauet init den fsandicntiseheB; 
Urne Vocal ist vri» in snm^ siem n. s. w. abgefallen 
und so entspredira sieb auf dM genaueste 
^ Skt Lat. 

äsa $i 

AsUha sisH (Vgl S. 2S) 

. ätima $umu 

A$a(tas) mHs (T^. S* 206) 

Asus fiir ästmt serwU- f^t sesunt (ebenda). 
Es hat nichts AufMlendes, dafs das lateinische 
Perfect sieh in dieser Bildung an keine völlig ent- 
sprechende Form der Griechen und Inder aidehnl 
Benn auch die Formen auf 6me, tu und vi^ so wie 
andere bald nfthtr zu erwigende waren vüUig ori^ 
ginell. Außerdem haben wir wenigstens die Ana» 
logie l&r unsy dafs das safiskr. Perfect zur Umschrei- 
bung ebenfalls sich der Form'^a iJidrajAm, Asa) 
bedient. Es hindert uns also nichts in den Perfec- 
ten auf si wahre zusammengesetzte Perfecta zu er- 
kennen, die denm anf vi und ni und den einfachen 
auf i sich anreihen. Die Aehnlichfeeit mit den grie- 
chischen Aoristen beruht nur darauf, dais beide 
Formen durch Zusammenisetzung mit der W. as 
gebildet sind. Der Unterschied ist aber der,, dafs 
der gr. Aorist auf das Imperfect, das lat Perfect 
auf si auf das Perfectvm dieser Wurzel sich zu- 
HlekfBhrt. Das lat. Perfect ist seiner Natur nach 
Haupttempus, der grieoh. Aorist eine historische 
Zettform/ 
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Der Hauptantergehied in der Anwendang der 
Enduag si von der vorhin betrachteten ist der, dafs 
sie aussohliefslioh in priaiitiven Yerhen und nach 
Consonanten ihren Sitz hat Also vpie es fast in« 
Bier geschieht, so sehen wir aoeh hier die Mehrheit 
der Form zu sinniger Unterscheidung verwandt. 
Die Verbindung der consonantischen Stämme mit 
der Endung si erzeugte mancherlei Umgestaltungen, 
während ni sich bequemer den verschiedenen Con- 
sonanten und Yocalen anscUofs; daher schien jene 
Sylbe wohl bei der Bildung primitiver Terben ge- 
eigneter. Vit Yocalen aber wurde die Endung si 
wohl deswegen nicht vorbunden, weil die lateiai- 
sehe Sprache offenbar ein s zwiscl^ßn zwei Yoca- 
len im Iplaot nicht liebte; Aaß s hätte in r übergehen 
müssen. Doch treten auch nicht alle Consonanten 
vor diesem s auf;, die Liqmda r niemals, / nur in 
vulsi (neben velU)^ n in dem canzigen mansi, m 
erzeugt aus sich ein euphonteches p in sumpsi, 
eampsi. Dagegen ist fut alle Stämme auf c, fu, 
g^ K P^ K^^ d und einfaches s die Bildung auf si 
die legitime Perfectbildung, sobald sich nicht ein- 
fache Formen erhalten hatten. Die euphonischen 
Yeränderungen vor der Endung .si sind dcäien im 
griechischen Faturum sehr ähnKch. Nor beobacU;et 
die lateinische Sprache lange nicht die Consequena 
der griechischen. So ist die Regel, dab die Gut- 
turalen mit dem « zu or verschmelzen, also co^^ 
dixif dtuxA^ rexi^ jnmxi^ vean; aber niacb / und r 
war dieser Laut für die Aikner zu hart, sie tiefsen 
daher nach Art der Italiener, wie in näsium neben 
mkctvm^ den gutturalen Laut ausfallen, dahier 0l$i^ 
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fubh ^nersiy sjnn'si, forsi, Ursi. Bben dies geschieht 
in ^rumt von räuehf worAber Strare S. 389 zn 
vet^leidieii ist, der das Prftseiis raueio, dss sich 
nur bei Priscum angefikrt findet, bezweifelt nnd 
als wahre Fdrin desselben nach der Analogie von 
ratiis und ravus ravio annimnit. Doch wftre auch 
80 die Form sehr ^aofFallend, weil wir nach v nir- 
gends die S^ung si finden» Beaary S. 4S erUSrt 
die Ausstofsnng des c aus der dem f verwandten 
Natur des u, Ueber die Perfecta fiuai, vixi, eon» 
nkci^ struxi hat schon Stmve S. 317 Manches zu« 
smamengesteHt;^ doch verbindet- er sie fUschlich 
mit traxi und vexiß mit denen sie nichts zu thnn 
haben. ^ In diesen geht die gutturale Aspirata ^ 
denn als soldie ist das lat h zu betrachten -^ re* 
gelreefat vor der Temiis ^ in c und mit ihr in sp 
Aber. * In jenen andern Formen hdren wir aber 
einen Uebergang des hbtalen Spiranten v in einen 
gutturalen Laut anzunehmen^ der sich vor s ver- 
hirtd;. Als ein. Midier Laut ist g oder gv zu be*'^ 
trachten, dessen Terwatfdtscfaaft mit v Pott E. 1". I. 
S/lSlf. so erschftpfend behandelt und durch eine 
FMle von Beispielen aus dien Sprachen bestätigt 
hat, dtCi wir uns hier darauf berufen kAnnen. We« 
niger erldärliefa ist uns die Form eanquexiy die ^um 
Isisens ianquifdsco gehM;. In der labiden Klasse 
ist ^e Sprache nidit so weichlich; sie ertrigt nicht 
blofii die Form«ii'#2qM2^ rep$ij mgniy sepsi^ son« 
dem auch eärpsi, 90rp$ly süidpsi^ sculpsi^ um die 
gobbofige YeiUndung mps zu übergehen. Desto 
anfMender sind • ^ie Formen jussi und prsai^ in 
welchen der lalriale Laut zn 5 assiibiKrt ist. Be- 

20 



Digitized 



byGoogk 



306 

mry (a. a. O.) Ter^ocht die eratete so zu erklim, 
dafs die Sylbe bs eigentficli irar dem PribMoa an- 
gehAre, und jus als die Wurzel des VeriNu&s stt 
betraditea ad, in welchem Falle demi /um wie 
uisi gebfldet wire. Allein dem steht entgegen, 
dafs Jvbeoj wenn es fSat Jusbeö stfinde» ein langes 
u haben mürste und dafs sich anfiierdem^sehweilich 
ein Beispiel von einer sdchen PräseniAildung finden 
durfte. Die AssiatUattOn von i m ^ hat wenigstens 
in der sehr häufigen des verwandten v ihr Anaio- 
gon I. B. ttberaS'Um $ir libsrtw.-stm. Die Den- 
talen müssen wie im CMeohischen vor s nothwsn- 
dig verschwinden, dies geschieht aber auf dopprite 
Weise: entweder gehen die Laute ^^ und d in s 
fiber, wie in €mwus0t, ee$ti^ oder sie fallen glaalidi 
ab und hinterlassen hdchstens in der Dehnung des 
Voeals eine Spur ihres Daseins, wovon chmsi^ 4i- 
«t>i, mif», 2mm, luHs piauHy räsiy roii^ tru$iy iair 
vmHj arsi^ tM^ suusi^ sensi Beispiele shid. Die 
StJhnme auf $ bewahren in usri <skt. ush) und gesn 
ihren wurselhaftett Sibilanten neben der Endung; 
haesi und hausi wärde man zwar ds einfodie Per- 
fecta von den Stlmmea kaes ond- käus auffassen 
hdnnen. Allein in dfiesem Fale wftre es unbegreif- 
lieh, warpim sie nicht auch im Perfeet ihr s %vn* 
sehen swei Vocalen verwasuMten. Dies^tkltrt^nch 
wohl nur daraus, dafii nwei Sibilanten an dieser 
Stelle Busammen trafen, von' denen des Diphthongs 
wegen der eiae ausgestafsen warde^ DasseRre ge^ 
sehiefat; ja auch in hmesum t&r Aaesimm oder Aaet-- 
srnntj und es lifst sich tberhaupt die Regel aufirtei- 
len^ dals iiie Rftmcr einen SlUIanten nie verlnder- 
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teiiy wenn er aus emem andern dentaleii Laote eat- 
stMidM war. 

Inoerhalb dieBer drftaaen wird sich nun aber 
auch ateherUeli die Perfectbddung auf H abadilto- 
Sgm. AUe Versttainidlungeii treten vor der En* 
düng ein. Dng^gen würde es den rOmisehen Laut^ 
gMetzen durchans widerspreelieni das s za Gunstra 
d^rStamnilaute zu unterdrficken. Wenn daher Bopp 
Vei^L Gr. S. 795 es für mftglioh fallt, dafs seMi^ 
Ugij vUU ans scapiij lexi^ 'vidsi verslümmelf wftren 
nach Art des grieeh. Sfip^a fir ifoti^ea^ svg>Qäya fBr 
mq>fmNUit, so trfibt ihm wieder die Vergleichung des 
Pntfects mit dem Aorist den Bliek. Die Lateiner 
zeigen durchweg eine Neigpng den 8tamm zu Gun^ 
sten des Anwuchses zu verkürzen. Ihre Assimih- 
tionen sind rückwiricende (z. B, appeio^ ilUeüus)^ 
ihre Ausstofsungen treffen den ersten Laut (ßämen 
fir ßägmen^ Atfia fftr htcna^ lAna = HäxPi])' Es 
ist also an die Eütstehong von Ügi aus leai nicht 
zu denken. 

Audi historisch kennen wir den Uebergang aus 
der eii^iAeo in die zusammengi^setzte Bildung he* 
obachten. F&r das einfadie tetmi trat spSter teimi 
ein, ffir pBpigi oder pigi selten p^nxi^ für pupngi 
in Zusammensetzungen ptmxi^ für lego in wenigen 
Gompositis leai^ Der ^tarnm parc schwankt schon 
frfih zwischen pepereij parsi und parcm^ ebenso 
vel zwischen vdU und vuhi. Im Ganzen aber ent- 
scheidet sieh die Sprache, wie die griechische beim 
AortiAus, fest für die einfache, oder die zusammen- 
goivetste Farm. 

Man hat die Ausdrücke sturk und schwach^ 

20* 
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nachdem OHaim aie in die deutocfae Grammatik eia« 
gefuhrt hat, vielfach auch in die lateinische und 
griechiiche Grammatik anfgeaommen, ohne immar 
einen klaren Begriff damit sa verbindeil* Bei der 
Perfectbildung kannte man sie mit Nutzen gebran* 
eben, nm die einfache ven der zusammengeaetsteii 
aui uQterscheiden, zamal ja die Biidung jdea dent- 
achen Priteritiima denselben Unterschied aeigt. Da- 
nach wAren also alle Perfecta auf i starke alle anf 
^f ui nnd vi schwach zn neanen. Wenn man, wie 
Benary S- 33 es thut, die nuf si stark nennt, s« 
verwischt man wieder den wesfsatUdien Unterschied« 
Doch habe ich es vorgezogen, mich der deatliche« 
ren Ausdrucke einfach und zusammeBg0seizt zn be^ 
dienen^ 

4. Das griecJiische Futurum, 

Anf dem Wege der eisfaehen Bildung gelangte 
die griechische Sprache nur zu sptt*Iicben Anfitog^ 
eines Futurums. Wir sahen oben^ wie dieses Tem^ 
pus sich durcdiweg aus einem Modus entwickelt, 
wie in emer früheren Periode der SpradibildBag 
ein Modus zugleich mit zur Bezeichnung der Zo* 
kunft verwandt wurde und wie erst allmAhÜch die 
deutliche Scheidung zwischen den Modis und dem 
Tempus ^er Zukunft sich eiagesteUt hat Schon' 
i^om Standpunkte. der griechisehen GrammaUk ms 
ist man zur £rkenntnifs von der modalen Natar des 
Futurums gelangt, aber doch nicht zu der richtigen« 
Gottfr. Hermann hat zoerst die Yecmuthung ausge» 
sprechen, dafs das griechische Futurum sieh b^b 
dem Conjunctiv des sigmatisirten A^tist's entwiekelt 
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habe. Seitdem hat dteaeVeraiathang vielfache Bei- 
atimiitung gefanden. Und es läfat sich nicht leng* 
Ben, dafa Vieles diese Herkunft dea Fütarunis «u 
bestfitigen scheint Der Gebrauch von Conjnnctiven 
des Aoristes im Sinne des Futurums bei Homer, 
das Schvi^anken zwisclien der Kurze und Lfinge 
des Bindevocals im Conjunctiv, die ähnliche An- 
Wendung des Conjunctivs und des Futurums in hy- 
potfaetisdken Sfitzen, alles das sind Tiiatsachen, 
durch die jene Herleitung wahrscheinlich gemacht 
wird und deren sieh noch j&ogst Aug. Moramsen 
(de fbiurf graeci indole modali) zur Unterstützung 
derselben bedient hat. Dennoch aber mössen wir 
sie verwerfen. Wir haben hier einen Punkt, wo 
die Wichtigkeit der Sprachvergleichung recht deut- 
lich hervortritt. Es ist eine sehr falsche Behaup- 
tung, die man bisweilen von Philologen die nicht 
gern zu viel vom Sanskrit hören, vemii&mt, dafs 
man sich der Yergleichung dieser Sprache nur da 
bedienen solle, wo man ohne sie nicht auskäme. 
Wie oft glaubte die frfifaere Grammatik da vOllig 
im Beinen zu sein, wo die Yergleichung der ver- 
wandten Sprachen die Sache ganz anders erscheir 
Den liefs ! Die Entwickelung nicht blofs einer ein- 
zelnen Sprache, sondern des ganzen Stammes ist 
eine einzige und fortlaufende. Wir können gar nicht 
über das Wesen irgend einer Erscheinung in einer 
einzelnen Sprache urtheilen, ohne historisch die 
Stelle bestimmt zu haben, die sie in dem Ganzen 
des Sprachstammes einnimmt. So wenig man die 
Persönlichkeit eines Individuums von seiner Zeit 
getrennt begreifen kann, so wenig lälst sich irgend 
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ein Punkt der Spraebentwieketnog von der Sprack- 
geschickte abgerissen versteken. Die Geschickte 
unseres Sprackstammes nun weist dem grieduschen 
Foturufli einen andern Hatz an. 

Die dorischen Fntura auf dd f&r ff$m nnd «nf 
l»(» wurden von der firükeren Grammatik als reine 
AjQomaKen behandelt Die alten Techniker kern- 
higten sieh bei der Annahme eines PleonasmiMt. 
Eben diese Formen aber sind Ar die richtige Er- 
kennteifs der grieckiscken Futniitildung von der 
gröfsten Wichtigkeit. Mit Besiehong auf sie hat 
Bopp Vgl. Gr. 8. 996 ff. die uMweüMhafl ricjktige 
Tergleichung der Form mK dem s. g« Anxiliarfiita- 
rum des Sanskrit aufgestellt* Denn was kann sick 
auch genauer entsprechen als die doriscke Endu^ 
der Isten Fl. 0M>tug s. B. nqtf;l^iofi^q, ifmlaj^i0fkB^ und 
d^as sanskr. ^ämas z* B. bhöfsjämagy tdtsfämßst 
Wie die Griechen so oft dem . Hattivocal j gegen- 
über, der ihnen fehlte den- vollen Vocal i darbieten, 
so auch hier. Eine hiareichende Anzahl soleker 
Formen s. B. x^Hf^f^^f ßpm^iiiAoj TCf9X€$t/;kß (Ahr. 
p. 210) beweist, dafs diese Bildung bei de« stren- 
geren Doriem wirkliek die kerrsckende war. Da» 
» wurde aber nur vor « und o bewalirt, V6r d^aa 
letzteren auch nur bei einfachem ConsonMten; in 
der 3ten PL wird es vcin einem Theäe der Dotier 
ganz ausgestofsen z. B. oUfovt^^ dtwifka^ovrt, wo Ah- 
rens, um noch eine Spur des entschwundenen Lau- 
tes zu bewahr», die Praultima betaait Sobdd 
der I-Laut mit einem ^ ausammeastieli • ging er in 
dies über und wurde mit ihm in ebicii hmgen 
Laut, von den strengeren Doriem zu y (ii^titSIftuu^ 
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i^(Hftcu) zusammeBgezogen. Dirnen Ueiiergatig de» 
Jdd in haben wir adion S.03 bespraeken; Bopp 
ettfetert Um a. a. O. atieli dnrdi Beispiele ana dem 
Aklioefad., wo wir z^ B. im Gt&itiv PIuf. neben 
ir0f0o anch krefte» geechrieben finden. Im milde- 
ren ' Doriamna Tersehmüzt darebweg das Jod in 
der Cleatalt van s mit dem BfaidevoGal zu einer 
LAnge; M» wird dabei in m, «c» und ««in Oy «a bald 
in 0Vj bald in sv zusammengezogen» Von soldien 
eontrdurten dorisdien Foturis hat sich in homeri- 
sehen Gebrauch die Form kfas9ra$j im attischen 
^fmvi^4m$, xB(Po0iMa$, ifXav<m€fkah 7Ü8Viri(f0fMx&^, m^w-- 
solü/tfM nebst einigen andern weniger bewährten 
wie P§wfoSfm$s mM|oif|t»a* erhalten. (Vgl. Krüger's 
Or. Gr. I..^. 104.) , Manche dies« Verba ach wan- 
ken zwischen den gewöhnlichen und den contra* 
hirtjsn Formen; und da wir öfters gerade bei Ari- 
atophanes d^e zusaramengezogeoen finden,. so dürfen 
wvr vüeUeicht Tonnnthen, ^s die Yolkssprache sie 
Oflters den verkirzten vorzog. Fftlschlich aber wird 
fueo&tmu an den dorisdken Futuris gerechnet, da 
die Wnrzel dieses Teibpms «*r ist, dessen t im 
lonianins und Atticismns zwischen zwei Yocalen 
zu IT herabsank <£»0oi^). Die Endung iat also nicht 
(9iofu»j aottdern eofMKi, und maovfuu ist somit keift 
derisdies> sondern nach der übUdien Termin^dogie 
ein zweites Futurum und reiht eich als selehes den 
Yeriien auf Ay /u^ ^ ^ an« 

Wflhrend die Darier in den l^dongen ihrcji 
Foturuma die deutlichsten Ueberreste der Ursprung- 
Hohen Form erhalten haben, gibt uns bei den Aeo^ 
Hern und im homerischen Dialekt die Bfodlfication 
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der Stmmsylbe ein^ obwoU wMki so, sicJiefM» 
Zeagnifs rou derselben. .£a wird übe^litfert^ dab 
die Aeolier das er der Fetura verdoppdbten (Akr. 
d. d. A. p. 65);. iadefs kommt nar das^ einaige Bei- 
spiel &faafuxii vor, ^o wir nack Aaleitilng.des ha« 
mer. und dor. hual^^m dws erste -tf dis. stiBmmhafi> 
das i^weite /als das der Endung batracliten dftrfen. 
ZaUreieber sind die homerischen Formen wie a^w&r« 

itöpuuj oU^ffa, ov6moiuu. Obwohl wir oben (S^ 386) 
sahea, dafs die epische Sprache das 0* oft uaavga^ 
nisch, verdi^ppelt) so ist doch hier hdchst wahr« 
acheinlich das zw^e <r dnrch Assimilation, eiKtslan» 
den, wie scben 9opp S. 907 vermuthet, der p^is» 
send di|B homertsdi-aeolische lUam^ angeführt hat 
Denn dies verhält sieh zom madb/ms des.SaaskntI 
(lat m^dius} gerade so, wie die Auagftngeatrasfwr^ 
€<PtfofM^ SU dem voraBSsii84dtaenden msjo^h si^fttm* 
Auch die gana ibnUchen Assimilationen derAtoUer 
hn Prtsens d^ Yerba . unserer YJtcm KL und in . deo 
Comparativen bieten l^ch aar Ye^glekbung dar-^ B. 
iyi^faj n^hf^te, nqtvim, t^i^^ für ^«g;V; nwfm. 

Durch diese doppelten Uebetbletbsel eisfis- j 
wird es unaweifelhaft gietirifS} dafs bm esdam Theile 
der Griechen und xwar gerade bei denen .die in 
der Erhaltung alten Stammgutes die trenest^a au 
sein pflegen die ^iMbritbehe Futurbildutog statt 
fand. Wollten wir also dennoch die bei Attikem 
und Ipniern ablieben Formto mit dem ConjonctiT 
Aor. in Verbindung bringen, so mfilsten wir schon 
xwei völlig geschiedene Bildungen ^eses Tempus 
im Griechischen annehmen« Das wftre aber ein in 
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der GescfaiGhte ooaer» Spraclwtaiimes unerhörter 
Fall. Ich glaube nicht, dafs man eki Beiapiel da- 
ranv anfaJiren könnte, Ms ein Dialekt in der Bil* 
damg einer Tempns- oder Medoafomi gänxficb von 
dem «andern abweidke. Vielmehp gehört die Ana« 
prtgttttg aoldier Formen zu dem Gemeingnte einer 
Stäche. Die rnfmdartlicben Veracfaiedenbeiten he* 
wegen aich meiatens auf dem Gebiete der Lautge* 
ataltung «nd haben in dem» Organe der einaelnen 
S^mme ihren Grund« Die Anschaonngaweiae iat 
im Al%eaü&inen bei einem Volke dieaelbe und darum ^ 
yi^oA däa JSyatem der Formen wohl nie awiachen 
Dialekten ein und deaaelben Volkea weaentlieh ver» 
aefaieden aein. • 

Wir haben alao auch f&r die gewöhnlichen Fo* 
turformen wie do^toj vvtfm^ dwf^ die ältere Bildung 
aof ^u» TOMHiaauaetae». Und in der That dieaer 
Uebergang kann • lina nicht aehr befremden, wenn 
wir erwfigett<9 dafa der Laut J überhaupt bei den 
Griechen oft wegfiel, dafa ferser ims dem Griecfai- 
aahan durchweg eigentbömliehe Streben nach Ac« 
centuation der Slammii^lbe die Anaatofiinng dea J 
begnnatigen mufate. Auch haben wir ja in (UiSog 
fOr pkiamg d. i. fhs&fog ein deutlichea Beiapiel einer 
aolchen Auaatofsung*). 



"^ Jm yHMMki fladea sidi 4te F«nara f)#JM«M, I9mksh4t- 
te (H. 1, 2; 14, ^', 16, 9), dia RoiM ans. p. IV. alt Futara 
moffäfsi, mit. dem Bemerken, dafs der Sebeliast sie anch ala 
Letformea l&r möglich halte. Wftreji dies wirlKlicIi Fotiira, so 
liAtten wir echoa in der uralten Maadart d^r Veden dieselbe- 
Veratimmelttng wie im «riedifsoiwa, nimlich die Ansetoreang 
das J ivoMkimH), Ich habe daher^ la dieser Melaong Z. f. d. 
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Das griediiMlie Fiitiiroai (rtiuunt auch darin 
mit dem sttiakritiachen ükerm, dalii ea die Neigimg 
hat, den StaacimTOGal zu. ateigern. Dtea geacbiaht 
sieht blola bei dea Yart^es auf am,, am, am, hei de- 
nea die Läiige dea . abIeiteiid«D Vocala eigentlich 
ftberhaiq[it nannal iat, luid hei 4ea Verben, die im 
Prisena der aweiten Kbaae falges z. P« qmdioftm, 
JMy^j ifvii^mj Mtoofkak, aondeni auch in einaehten 
FflUen unabhängig Tom Prfiaena, waa 8a|ip £!. S17 
leugnet. Denn ebwidil ^ Stämme wnfy Ttkvj x^, 
v^y Sv, QV im Priaeiia den Diphthnag w ia wF auf«* 
Iftaen afid dann daa F aaaatofiMn (vgL S. 76), tritt 
dennoch im Fotoram daa ¥oUe «v ein. Dermribe 
Doppellaut ist in den Futuria nsv^iw^ 9§9lSofM$ 
von dai Priaenafarmen mi^i»m und %Bvxm gana 
au aondem; iXwtPi^uu ateht gana aelbatattedig.da. 
lUe Dehnung des €c %vl t/, die der DiphthengiairttBg 
ateta parallel Utaft, tritt in q^d^aofum^ dtji^fu», 1^^* 
pm^j X^^ßOftm etOy ohne, aich immer an einen ähnli- 
eben Vorgang im Priaeas anauaehliefaea. Aneh daa 
atammhiAe « und t; wird in der Begel gedckit a. B. 
tiamj Ip^m^ ^vm») wdcbe letalere Form dem M«- 



A. 1844 S. 646 jene Formen zur Bestätigaug der im Text vor- 
getragenen Herleitung des grtech« Fat. angeffthrt. Jeist aber 
ecbeittt es mir gerathener, dieselben nicht für Futura, aoadem 
iar.CaiUUBCliva (Awiati) m ballen, die tieb Tan da» a 240 
angefahrten, wie iäriskmi^ mur. ddieb die Prinärendiaiatn (ü 
und tasi untersckeiden , waa uns bei den Sebwaaiiea bwI« 
•chen den^ vollen und den abgestumpften ^eraonalauffiKea alchl 
aoffailen kann. Rosen fibersetst sie 'mit dem Imperatiir und 
sie sind gerade io gebraiicbt, wie atfdere Iietftmaen aa ua«- 
aaüigen Stellen. 
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jimi d^B Zeod ntiier atebt, al» dem bkaivisJlffämi 
Am Sanskrit (Bopp S. 913). Ebenao kei&t es 

Die Yerbtedimg des Sibifamieii mit dem Cha-^ 
rakt^oeiwanaiiteii der St&mme mafste im Sanakrit 
wie Im Griechiaeken Sekwierigkdten erseogen. Daa 
Sandorit kUft sieh in aoldboi Falles durck Ein- 
aekM^ung eiaes % %. B. tcm^i-sAfänd^ woher denn 
dieser Vooal auch weiter um aieb gretft and da 
eintritt wo er mcht noikwendq; ist; das Grieobi* 
atke sebiebt ein a efal und atöfat dass der berr« 
seheaden Laatneiguag gemifa awiackes den beiden 
Voealen das- tfoa %^ B. tsveony Tfvimj inmS. Ei 
Mst akkD die Aufgabe im Futurum auf eine gaai 
andere Weise, als im Aoristns: dort trafen ohne 
Einsebiebung eines Biadnroeala die Consonanten X, 
fk, Vy g unmittelbar, mit dem SiUlmiten snsammes, 
woterek deaa bald* Assimilation, bdd Asfstofisung 
des letzteren eisfasl; bier sdiwiadet das tf erst, 
imehdem eia e zwisdieA des Staam und die En- 
dung getreten ist. Nur so wird usa das Yeriiilt- 
niüa von %wä au< stst^a, yomS au S^vu deutlicb« 
Und defakalb g^asbe ich der Auffassuag Bopp^ 
(8» 998), wonach das a von vevim aus dem ur«. 
s^itef^dien Jod hervorgegangen ist, widersprechen 
9Mt aritasen. Aas «aMi» hitt« nach giiechiashen 
Iiantgeaetssn nothwendig bei den Aeoliern «n^iM, 
upyäj bei loniern und Attäem %upä werden nuis- 
sen; t^rm kann nur durch die~ Mittelstufen teväfaj 
tmftOfA, fsvaqU^i» erklärt Werdmi; Bei ^ strengeren 
D^riom« geht auch das Futurum il auf mo aus z. B. 
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p. 211 f.); dies $m ist aber von dem der Endong 
oiMo woU XII anterscheiden. fupim ist aus dem or- 
sprfinglichen fASVstnm (gleichsam manisXffämi) so zö 
erklären, dafs zuerst das ir zwischen den Vocalen 
ausfiel, uod dann nach dorischer Weise auch das a 
▼or dem « ausgestofsen wurde (/uercto, fjm4m). Demi 
eben dies Verfahren tritt anch bei den Verben auf 
em ein; f&r veUm sagten die Dorier veXim, indem 
sie von der alten Endung aJAmi das a zu Gunsten 
des zu $ verhärteten/, die AttJkei' aber AauJ zu 
Gunsten des zu t geschwächten a unterdrackten» 
Homer bewahrte in den Formen fviUfi»^ iulriswß 
beide Laute. Ueber einige dabei eintretende be^ 
sondere Dorismen habe ich in meiner Rec. von Abr. 
d« d. D. a. a. 0. gesprochen. 

Attfser den Verben auf X, i»^' v, q folgen nur 
wenige der Bildung auf «o». Doch ist hier (mxoS^ 
Ikok zu erwähnen, das die Zwischenstutoi fta%(öiM»j 
im%4<sofk(HyonmBeiti<y (xa&) UoSfAatj die attische 
Form fBr das homerische Arn^a» = iif-oiofur*, das 
vereinzelte x&ma&ct^j über welches Bnttmann (A* 
Gr. S. 395) zu vergleichen ist^ nebst dem theokri- 
tisdien fu»&wfia$. Dafs auch TtsaßSfw^ hieher ge* 
hört^ haben wir schon gesehen; es Hritt in die 
nächste Analogie mit id^t^tm^ weil es wie dies einaa 
jhingenbuchstaben zum Charakter hat. In dem ho- 
merischen aMleo ist vielleicht die Ausstofsung eines 
<r anzunehmen, während dfco wohl zu den Präsent, 
gehört, die ihrer Bedeutung nach etwas Futurisches 
haben. Wenn sich aber Futora wie kQBftdta, Hu^ 
Und auch bei Attikern vsXä fBr fsiioi finden, so 
sind diese sicherlich durch den Ausfall des <r zu 
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eridftreii, in Folge dessen die Yocdle a tmd «. ge^ 
rade wie im Präsens der yerlia contracta behandelt 
werden. 

Wir bäben den g^nsen Vorraib der hieber ge« 
bdrigen griediisehen Futurformen durehmiistert, unr 
dea volbtäadigen Beweis ftrer Identitftt mit den 
^itspreehenden dai Sl^nskrit zu ffihren. Jetzt bleibt 
e» nna nur noch äbrig kurz der Erklfirung zu er- 
wibneii die Bopp rom Aas:ialfottiruni des Sanskrit 
nnt siebere» Blicke aufgesteiit hat. Formen wie 
^-{/ilmi enthalten deutlich neben der Wurzel den 
Potentidis der W. tis sjäm. Die Futurform aber 
bat die vollen Endnagen, während- der einfache 
Modus sich der secimdären bedient, die Fnturform 
kürzt das a in den zweiten und dritten Personen^ 
während der.Potentialis die Länge bewahrt. Wir 
müssen ako wohl nach Bopp's Andentuttgen (S. 904) 
den. Hergang so auffassen, dafs aus dem Modus 
t^äm9 in dem Bednrfotfs nach Unterscheidung des 
Tempus der Zukunft von dem Modus der Möglich» 
keit und des Wunsches, sich durch die Modiflcation 
der Endungen n^ch Art des Präsens die Form {/dmt, 
ieb werde i^ein, bildete, eine Form die zwar nicht 
mehr . in getrenntem Zustande erhalten , aber mit 
Kotbwcndigkeit vorauszusetzen ist Yergleiclien wir 
dies sjami mit den oben besprochenen lateinischen 
Bildungen, wie ve&es^ dicei, so unterscheidet es 
sich von diesen dadurch, dafs es auf eine sinnige 
Weise durch die primären Endiingen das Tempus 
vom Modua sondert, während die lateinischen Fu- 
türa geradezu Modi waren . und nur dadurch die 
Bedeutuag des Tempus erhielten, dafs die Modus- 
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IriUung mittelst des i in VeifaD gerieth. B^p bilt 
es für wahrsclietnlich^ dafs man ia einer gewissen 
Periode der Sprache auf dieselbe Weise wie ans 
sjAm Bjämi^ so aus andern Optativen Ahnliolie Fu- 
tnra, also z. B. von da dAjAnd^ etwa gr. dohffH, 
gebildet habe^ wovon ms jedoch keine Spuren übrig 
sind. Es fiel dso die Bnts|idiung des FatoraiBS 
wphl in eine Zeit, da dieSprache, nicht mehr krlf- 
tig gMiag nach demselben Priadp aus der Bfannig« 
faltigkeit der Wurzeln eine FttHe eigeathflmlicker 
Formen zu erzeugen , den bequemeren Weg ein- 
schlug, sich der Umschreibung mit der einmid aus« 
geprtgten Form des verb. subst zu bedienen, eiii 
Verfahren, das, wie Bopp uns lehrt, in den shvi«- 
sehen Sprachen deutiiicfae Analogien findet. 

Diese zusammengesetzte Form hat vor den 
Versuche der RINner, geradezu einen Modus als 
Futurum zu gebrawAen, den Vorzug grMserer Dei^ 
lichkeit Es sdiied sidi dadurch der Begriflf des 
Tempus nodi bestimniter aus. AEbnälilich mufirtö 
sich der Uf^sprung von einem Modus im Bewnfst- 
sein der Sprache verdunkeln und das s in Vedrin- 
düng mit den pidmiiten Endungen zum Zeichmi des 
Tempus werden. Es ist daher auch kein groiher 
Nachtheil, dafs die meisten griechischen Mundatten 
dmi Jodlaut verdrängten; die Form büfiite dadurch 
ah Bestimmtheit nichts ein. Auch die Verstäriöm- 
gen der Stammsylbe mulkten d>zu beitragen, gleich- 
sam die Fngetti zu verwisdken und die Form ab 
eine einfache erscheinen zu lassen. So vmrde es 
denn bei den der grOfsten Modusfulle bodteftigen 
Griechen möglich, aus dem Futurum, das aus < 
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Optativ entsprangen war^ wiederum einen Optativ 
2« erzengen. 

5. Das zusammengesetzte Futurum im Lateinischen. 

Die einfachen Futara der Römer Iiatten das 
Gemeinsame mit denen des ganzen Stammes, dab 
sie mit eineih Modus eng zasammmiUngen, unter- 
schieden sieh aber ven ihnen thefls dm*ch die Ei»- 
iiehheit der BUdung, tiieiis dadurch^ dafs das Tem- 
pus gar keine Bezeichnung erhielt, dafs also Modus 
und Tempus geradezu zusammenfielen. In einer 
einzigen einfachen Form scheint aber das Lateini- 
81^ doch eine Ausnahme von dieser Regel zu 
machen und sich den eben beqirochenen Ersdiei- 
Bungen der stamiaverwandten Sprachen enger an^ 
zuscfaliefsem Dies ist das Futurum ero. Die Form 
trSgt fiufserlich betrachtet* keine Spuren eines Fu- 
turums an sich. Der Stamm er steht oflnnibar 'für 
es^ das o ist Bindevocal und die ganze Form tritt 
augenscheinlii^ in die Analogie des biperfeets erom^ 
von dessen - Entstehung S. 169 die Rede war. Den- 
noch aber möchte sich die Sache anders verhalten« 
Bopp (Coi^ugationss. S. 91, V. 6. S. 904 f) er- 
kMrt die Form fQr eine Umwandlung des Potentidis 
in seiner ftitesten Offitalt asjäm («Mit) zu asjämi 
(«#&), mithin (Sr eben die Bildung, die wir in der 
Zusammensetzung der Inder und Griechen voraus- 
setzten. Danach veäre also zuerst das / ausgefal- 
Uäj gerade wie im giieeh. St»fta$ tt^r hffofnc», und 
das so entstandene eso, voo dem sich im alterthfim^ 
Hellen ««^^ noch eine Spur erhalten 'hat, wäre dann 
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nach der Neigoag der lateinkchea Sprache sa ero 
geworden. In einer aolehen doppelten Yeratihnnie- 
lung wflrde ihm zwar das griech. itrof^cu nicht gleich 
kommen, aber die Endung des Futurum II Übt 
sich vergleichen; denn es verhält sich t^Q^im : «- 
^•oto : t^mrfm =: ero •* e$o : etjoy indem durchweg 
dte griechische Ausstorsnag des Sibilanten der la» 
teinisehen Verwandlung in r parallel IfiofL l^ilr 
diese ErkUfarnng der Form spricht nun vor Allem 
die Aehnliehkieit der verwandten Sprachen; me Iftfst 
sich aber auch durch Thatsacben ans dem LAteini« 
sdien erlAotem. Wie e$ü ans e$iit oder esfü so 
ist capU ans eapnt entstanden (Vgl. S. 111). Aus 
der alteren Latinitit sind uns die Formen e$eitf 
oder eteet und eseuni bewahrt, von deren urkund- 
licher Bewährung 0. Möller in Hugo's civilist. Ma- 
gazin Bd. VI, S* 4W ff. ansnihrlieh bandelt. Das 
Resultat ist, dafs sie in den Rettten der Zwölfta- 
felgesetze ohne Unterschied der Bedeutung mit erü 
und eruni abweehsdn. Ich kann indessen der dort 
ausgesprochenen Behauptung, dafs solche Ueber- 
gänge, wie der von « in r, die Sprache pldtshch 
durchdringen nicht beistimmen. Im Charakter der 
älteren lateinischen Sprache liegt etwas Schwmi- 
kendes nnd es darf uns. durchaus nicht verwundera, 
dort anch Futnrformen .mit r neben denen auf # au 
finden. Ich habe S. 115 auf die Mögttchkeit hm- 
gewiesen, jenes escii durch Verhärtung des^ sn e 
zu erklären. Wenn dies das Richtige sein sollte, 
so würde die Sprache, wie es so häufig Igesohieht, 
einen doppalten Weg akigesohlagen haben, einer* 
seits den der Ausstofimag, andevenieits den der As- 
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(rimilation. Eine Debnung durch de» Zuftaminen- 
treffen des modalen i mit dem Bindevocal imrd in 
erimus se wenig wie in capimus zu erwarte sein. 
Dennoch haben sich Sporen davon in dem onstrei- 
tig mit ero zusammengesetzten Futurum ^xaetam 
erhalten in Formen wie dMeniis, ecg^simus^ von 
denen Madvig (opuscc alt p. 98) eine gmiaue 
'S^mmlting angestellt hat Da es kaum denkbar 
ist, dafs diese Dehnung ein reiner Mifsbrauch sei 
mid da sie wiederum nicht anders als durch Zu-- 
sammenziehung mnes doppelten i zu erklären ist, 
so möchte dieser Umstand tut jeae Herleitung der 
Form nicht unwichtig sein. Schwerer erklärt sich 
nun aber die Iste Sing, ero und die äte Vh 
erunt^ welche zu capis^ cepiunt im deutlichsten 
Gegensätze stehen. Dennoch fehlt es nicht an Bei- 
spielen der vdUigen Unterdrfidcimg des I- Lautes 
im LatemiscAen» von denen Pott E. F. I, 116 han- 
delt Die Endung des Dat. PI. auf bus ist dem 
bhfaSj heri dem hjas des Sanskrit zu vergleichen, 
obex ist gewifs als ob-jex zu deuten. Danach 
wurde also auch eso für esio^ esunt ffir esiuni ste- 
hen können. 

Die Römer verwenden nun aber das Futurum 
von es nicht zur Bildung des Futurums attributiver 
Yerba*). Vielmehr ist die Zusammensetzung mit 



' *) Dagegen begegnen wir mf oskisehen Inschriften einer 
Form, die eicli der griechiech - sansliritiscben Bildung des Fu- 
lunims ansaschUefsen selieint. Denn mit Recht irird Th. 
Mommsen (8. 61) kensazetj fu$id und fugt als Fotora gedeutet 
babea. Da aan fmt aath im Ombrtschea hänfig Torfcommty so. 
lat es dort wohl in gleicher Sedeatasg ea nehmen. Die zahl-« 

21 
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p 
etia in der GeptaU von eseo amuichlierslich den In^ 

eboattTcn verblieben, von deren Verwandtschaft mit 
dem Fut S. 115 die Rede war. Von den Futuria 
exactis wie faao^ eapstf, die man irrthümlieh hie- 
ber gesogen bat, wird unten die Rede sein. 

Dennoch fehlt es der lateioiaehen Sprache nicht 
an einem zusammengesetzten Futurum. Es unter- 
Hegt keinem Zweifel, dafs die Bildungen auf bo so 
zu erUiren sind. Es steckt natürlich wieder die- 
selbe Wurzel darin die im Impf, bam zu fladen 
war und die in etwas anderer Gestalt zur Bildong 
des Perfeets diente.^ Sel^r schwierig aber^ ist die 
Frage zu entscheiden, welche Form der W. bu 
oder fu darin zu suchen sei. Bopp hat S. 915 
diese Frage nach allen Seiten hin erwogen. Die 
Lage der Dinge ist aber diese. Drei Erklttrangen 
der Form sind nUkglich. Erstens könnten wir ho 
für ein aus fuo verstflmmeltes Präsens halten, in 
diesem Falle fiUide eine auifallende Analogie zum 
angelsächsischen beo^ ich werde sein, und zum Go- 



reicbea mi4ern F^rn^ auf ust In beiden Spraoben UU ] 
sen für fiitura exacta, indem er ust für fust nimmt und dem 
lat. fuerit vergleicht Allein da sich in fefakust die Rednpli- 
cation neben jener Endung findet und es nicht denlcbar ist, dafs 
die Vergangenheit in diesem fut. ex. doppelt bezeichnet wftre 
Ifeeuerith so kaaa wohl «st nicht mit dem Perfect zusammoa- 
hängen, und alle so endigenden Formen die nicht noch durch 
Rednplicatioa ihre Abstammosg ritm Perfect beurkit«den, sind 
futura aimplioia. Sollten nii^iit dl« umbr. Formen auf ureni 
{benurent^ fakurent^ furent) die Piurale za denen auf ««^ sein? 
— üebrigent iat die Abweichuag In der FaturbBdnng widitig 
ffir die BtitlwBttag des VorUMoiaaeB swiaohea dem teiriaciM 
ond Umbfiscbea cum LAüialaelMa. 
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thischen statt, in welcher Sprache bekanndich daa 
Präsens stets die Stelle des Fntarums 'einnimmt. 
AncK Befse sich das saäskr. Participialfatanim da- 
täsnd nelwt seinem Analogon im Lateinischen dai 
turus sum vergleichen , da es anclt eines Zeichens 
der Zukunft ganz entbehrt. Dieser ersten^ Erklä- 
rimg steht aber das in jeder Beziehung ähnliche 
4n*o entgegen; denn wenn dies modalen Ursprungs 
war, so ist ein Gleiches von bo zu erwarten. — 
Zweitens könnten wir bo ds einen Bfodos betraeh* 
teil. Wir müfeten dann als Urform bufo oder fujo 
setzen und Ausstofsung des y wie in ero annehmen. 
Hienach hätte die lateinische Sprache aus jeder der 
beiden Wmzein es und fu ein selbständiges Modal- 
fotunim erzeugt, während das Sanskrit, Zend und 
Giüechische bei der letzteren schon Zusammen- 
setznng mit der ersteren eintreten Keinen ibkaiH' 
sfffämif hAsJimi^ ifv^m). — Daher hat Bopp noch 
eine dritte Vermuthung aufgestellt, nämlich die, dafs 
bo mit jenen Formen der verwandten Sprachen 
wesentlich übereinstimme, dafs es aus buro ver- 
stümmelt sei. Das ist aber, von der starken Um- 
wandlung der Form, die wir voraussetzen müssen, 
abgesehen, deswegen nicht wahrscheinlich, weil wir 
kein Zeugntfs darüber besitzen^ dafs die lateinische 
Sprache ihr ero zur Bildung der futura simplicia 
benutzte. — Ich möchte daher, ohne hier etwas 
entscheiden zu wollen, die zweite Erklärung fQr 
die wahrscheinlichste halten. Danach stände denn 
amabuni fBr amabjunt^ wie equabus für equabjug. 

So schwierig der Ursprung der Endung bo zu 
erklären war, so deuflich können wir die Anwen* 

21* 
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dttfig derselben ihren Orandafigen nach begreifen. 
Ich glaube nicht, dals die Endung bo sich orsprfing- 
Uch über alle laleinischen Yerha erstreckt habe. 
Denn wir mfifaten aonat eine Rückkehr von der zn- 
sammengeaetstea zur einfachen Bildung annehmen, 
und das. pflegt nicht der Gang der ^prachentwicke- 
Itmg zn sein. Ich ^alte es vielmehr für wahrschein- 
lich, dafs von früh an die primitiven Verba jener 
alterthümlichen Sitte folgten, ihren Optativ geradezu 
als Faturuni zn gebrauchen .{äicem^ fadem). Auch 
sind ift der That die Beijspiele von Futuris auf bo 
^er 3ten Conj. sehr virenig zahlreich; es sind nur 
die 8. 292 erwähnten sugebo, dicebo^ vivebo. Es 
ist gewifs gerathener diese als aaonnale Uebergriffe 
zu betraehten, als einer so kleinen Zahl zn Liebe 
von der ganzen Masse der Futura dritter Conjuga- 
tion die spSiere Entstehung zu behaupten, zjümal 
ja die Existenz des Futurums auf em oder am von 
primitiven Verben in früher Zeit feststeht Die zu* 
sammengeset^e Fnturbildung gehörte wohl viel- 
mehr den abgeleiteten Verben recht eigentlich an 
und wurde namentlich in der A- und in der E- 
Conjugation dufch das Bedürfnifs erfordert. Denn 
da nur Bildungen mit ä, d. h. Optative, zum futu- 
rischen Gebräuche berechtigt waren, in 4er A'*Cod* 
jugation aber der Optativ die Stelle des Conjunc- 
tivs eingenommen hatte (Vgl. 8. 262)., und in der 
zweiten ein doppeltes e dem Wohllautsg^fuhle der 
Sprache unerträglich sein mofste, da also, mit an- 
dern Worten, am^ so wenig wie moneem als Fu- 
tura geduldet werden konnten, so war hier eine 
zusammengesetzte Bildung nothwendig. Und da 
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steUten sich denn die Formen amabo und tnonsb^ 
ein. Aus gleichem Grunde bildet ire sein Futurum 
durch Zusammensetzung iiba) ; denn ees wOrde einen 
Mifslaut abgeben. In der liierten Conjugation mufsle 
emersetts ein Streben nach Einklang mit den an- 
dern abgeleiteten Conjugationen vorhanden sein, 
andererseits aber war auch die ältere einfache 
Formation anwendbar. Daher schwankte hier die 
Sprache und erzeugte sowohl audiUt als otiiföef, 
servibunt als servient Ans der älteren Sprache 
ist uns eine so grofse Menge zusammengesetzter 
Formen erhalten — Striive S. 152 föhrt 25 Bei- 
spiele an — dafs wh* sie wohl fBr die Torherr« 
sehende Form halten dürfen. Ja vielleicht war sie 
in fr&herer Zeit die einzige bei allen abgeleiteten 
Verben und erst allmflhiich bildete- sich nach der 
Analogie von vehes ein audies. Factiseh aber liegt 
uns nur noch der Zustand des Schwankens vor, . 
und die spätere Sprache ist insofern im Vortheil, 
als sie diesem Schwanken ein Ende macht und 
sich ffir die vierte Conjugation durchweg der ein- 
fachen Form bediente 

6. Die Futura und die Aoriste des Passivs im 
Griechischen. 

Diese Formen sind aus mehr als einem Grunde 
gemeinsain zu behandeln. Zuerst nämlich sind sie 
ein Doppelpaar, von dem das eine zu d<An andern 
in der augenscheinlichsten Analogie steht hiq^&nv 
: tvfpdijrtofms' =s hpdvfiv : q)<xpij(fofMx$; sodann glei- 
chen sie sich Aario, dafs keins von' ihnen eine on- 
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nitteUftare Analogte ia den verwandten Sprachen 
luit> rnid endlich iat die Bedeatang beider Paare 
daeaalhe. Hier haben wir nim nach ihrem Uri^ninge 
an fragen. Dafi» sie Znaammenaetzungen aind^ wird 
uaa von vorn herein wahrscheinlich sein; daför 
spricht schon ihr Umfai^. Was steckt nan aber 
in &ii¥, »ffi^pAUj f»% §i0oiAa$^ Bopp verniathet V..6<i 
8. 884, die Endungen ^i/v, ^^^^au s^ien auf. d|e 
W. dJkä gr. &e aurackauCuhren. Er bringt eine 
Reihe von Beispielen von der Anwendung dieser 
Worael in der ZnsaaiBiensetuuig bei. Die deut- 
sden, slavischen und die Zendsprache liefern Ana«- 
li^;ien genug dafflr, dafi» man das Verbum des 
Setzens oder Handelns zw Umschreibung gebrauchte. 
Auch liegt in der Länge des Yocals von d'^ifisv, 
^ffs dem i^^fuvj i^^s gegenüber keine erfaebUcfae 
Schwierigkeit, weil die Wurzel ursprünglich einem 
langen Vocal hat Aber die Bedeutung steht mit 
der Ajmalmie in starkem Widerspruche. Was kann 
activer sein, als das Verbnm des Hundelns? %^4^ 
vm ist im Griedusehen oft einem Hfitfeverbum äbn- 
lieh, hat aber stets causative Bedeutung. Wie soHte 
cis nun glaublich sein, dafs Od. Aj 116 dies Ver« 
bum in c^idaütv d'sXvah Zerstreuung bewirken^ in der 
Znsammensetzung axsdatrd^vm aber Zerstreuung er- 
leiden bedeute? Das entsprechende do des lateini- 
sdien perdQs vemdo bezeichnet gerade dem passi- 
ven eo von pereoy veneo gegenüber das Causative. 
Ich kann mir denken, wie ein Hfilfsverbum in der 
Zusanunensetzung^sich' abstumpft und nur als £n* 
düng gefühlt w^r4 oder wie ein an und für sich in- 
differentes Suffix bald der aetiven,.bal4 der passi- 
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▼ea Bedeutung anhetmfaHeo kana^ aber dais ete 
Yerboni,. dtsaen Geltung die des Hafiddua Ist, ia 
dtt Znsaflimeaaetetti^ leiden bedeutM sollte ^ iit 
nabegrdflieh. Patt, derJBvF.I, 187 ämniken At^ 
sieht beipflichtet,* versudil den Wechsel der Be^ 
dMtong Sa zu erklären, dafis SO^p nentral da ^^safs, 
lag-' ao fassen sei und ve^leieht es S. 47 mit 
iar^v. AHdn die W. stA hat uraprfingl}^ ka gan4 
zen Bcreiehe unaavaa Sprachstamalea intranattive 
Badeotimg ttnd erhtft aar im Präaeaa Futuruii 
UjDd Aor. I der Oriecben die transitire. Dage- 
gen -ist die W. dM immer activ. lek gkinbe da« 
her, dafe' diese EiUämng jener Formen zn.verwer«* 
fen ist. 

Die frühere ÄMieht Bopp^s ( Coajagationaa. 
S. 6S) ging dahin, dafa ktif^ffv aus wmi^g und 
^fy entstanden a^i. Diann wäre die passite Beden« 
tang freiHeh ericlart. Doch stellen sich wieder an« 
dere Bedraken entgegen. Denn ron der Aspiration 
des IT abgescfhen, die nicht nndenkbar wilre, würde 
das Augment a^r auflUlend sein und soeh mehr 
würde es befremden in ciliar orgamsch verwachse- 
nen Form ein vülUg a«ageprfigtes Nomen (twmi^g) 
vorzufinden. Gerade dadurch unterscheidet sieh ja 
die Umschreibung (ammius est) von der Zusammen- 
setzung (amavU)^ dafs^ jene zwei fertige Fonnen 
an einander reiht, diese dem unfleetarteli Verbal* 
stamme ein HüMnredbn» arfugt. Häl^e die fSpraehe 
ZOT UataehrelboDg gegriffen, so würde iie gewifs 
nicht kriftig genug gewesen sein, die so entstan- 
dene Form durch Yorsetenug des Augments und 
inMre Terschmelanng fai die Reäie der zusammen- 
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gesetäten BOdungea treten zu lassen. Es wäre 
eine Zwitterbüdang, die üireB gkriehen nickt kst. 
Anberdem ist, wie B^pp qrtter (Y. 6. 8. 886) 
selbst beoMrkt) die Flexion von der der W. ig sa 
▼eimehieden {^^$j ^rtu, ff^^* 

Kflbner (A. G. S. 78) will den Aoristiis H auf 
ip vom Passiv in's Activ verwiesen wissen und 
legt ihm intransitive Bedeotong bei. Docb hat dies 
Tempus im Oebraach der Griechen ebenso oft pas« 
sive Bedeutang und gehört daher sjntaktiscfa ent- 
schieden in das Passiv. Aus den Formen auf ip, 
Aber deren Ursprung er sich nicht ausspricht, glaubt 
er die auf ^v durch Einschaltung eines ^ entstan- 
den. Woher aber dies ^? Buttmann neigt sidi 
mehr dahin, den Aor. II aas dem Aor. I absaleiten 
(I, 436). Alles das kann uns aber wenig befriedi- 
gen. Leider geben auch die Dialekte, sonst oft 
lehrreich in Beaug auf &st ikitstehung der Formen, 
hier keine Auskunft. Alle jene Formen kommen 
^ne Abweichung in allen Mundarten vor. Nur so 
viel läfat sich behaupten, dafs in der älteren Spra-' 
che die Aoristi II Pass. sdtener sind, und dafs sie 
bei Uomer After an demselben Verbom mit denen 
auf d'f^v abwechseln {mqTuj^v — hd^ipxhpf^ ßXaßw 
^ ißldg>dil, infyf^v ~ ifblx^y). Tom Fut. 11 Pafl(s. 
scheint das einz^e homerische Beispiel /tM;^f «rofuir* 
au sein, das nur U. £, 365 steht Wollte maa aber 
diese Thatsachen zur Untevstfiteimg der Ansicht 
Bopp's benutzen, der ifAi^fiy aus i^ix^^v eitstehen 
läfst, 80 wurden sie dazu doch nicht aosreicAea. 
Denn wo f&nden wir sonst eine solche Verstfimme- 
lung in der griechischen Sprache? Die Ausstofsung 
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des ^ und noch mehr die Rfickkehr des x ^^ T 
wtre doeh sehr befreindend und ohne alle Analo- 
gie. Endlich ist noch zu beaehten, dafs der Aori- 
stos II Pass. nie ton solehen Verben existirt, die 
men Aor. II Act haben« WoUte man also etwa 
ein näheres Verhältnifs zwischen diesen beiden For- 
men annehmen, so würde dem der historische Zu« 
stand der Sprache entgegen sein. 

So weit lauter Negatives. Es ist gewirs auch 
die Erkenntaifs des Nichtwissens ein Gewinn, und 
in der That zu einem festen Wissen möchten wir 
in Bezug auf diese Formen kaum gelangen kOnnen. 
Als Vermuthuttg aber mag hier Folgendes seinen 
Platz finden. 

Zur Bezeichnung des Passivs dient im Sanskrit 
cUe Sylbe^a. Bopp hat diese unzweifelhafk richtig 
auf die W. Jäy gehen, zurückgeführt. Auf Grie- 
ohisch heifst sie ij erhält aber durch den Einflufs 
der Reduplication.in ^fi^ und AUem was damit zu- 
sammenhängt, die transitive oder causative Bedeu- 
tung gehen machen, senden. Diese Wurzel in 
einer Zusammensetzuiig so gebraucht zu sehen, 
wie sie es ursprünglich wurde, nämlich intransitiv, 
hat nichts Befremdendes. Auch könnte sie mit der 
Bedeutung das alte Mafs, die Länge des Yocals, 
bewahrt haben. Im Sankrit hat zwar die Sylbe Ja 
mv; mit medialen Endungen verbunden die passive 
Bedeutung, aber im Prakrit aach in Verbindang mit 
activen. Auch sind augenscheinlich die Yerba der 
Sanskrit. 4ten, unserer VI. Kl. verwandt, wie wir 
oben (S. 88) sahen. Das Griechische würde nun 
schwanken, indem es im Futurum der medialen, im 
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Aorist der activen Endungen sich bediente^). Der 
Wegfell des spir. asp. wäre eben nicht sehe aD& 
fallend. Der Apr. II and das Füt. 11 wäre damit 
erklärt. i^fUr-^ faiefse also eigentlich: ich ging im 
Mischung wie veneo d. i. vermm eo, ich gehe sa 
Kauf, werde Tcrkauft, fttyijifoiuu, ioh werde im Mi- 
seihung gehen. (Vgl. Bopp's kl. Sktgr. §. 445). Dafs 
das Sanskrit gerade das Futurum des Passivs ohne 
die Sylbe ja bildet^ könnte nicht gerade viel aus- 
machen) indem ja die griechisdie Sprache in der 
Anwendung jaies Mittels selbständig sein kAnnte, 
Aber wie erklären wir nun den Aor. I Pass.? Auch 
darfiber will ich hier eme MuthAnafsong aufsteHeil, 
ohne sie für mehr als dies zu halten. Der Lauty 
unterlag bei den Griechen vielfacher Umwandlung; 
bald ging er in den spir. asp. über, bald fiel er 
ganz weg^ bald ward ein h, bald «, bald C daraus. 
Eigenthumlich ist aber die Gestalt die er in den 
Lautgruppen hj und c^A; annimmt/ nämlich ^. Dem 
sanskr. hjas steht x^^^^ ^^^ Endung des Infinitivo 
in den Yeden dhjäi das griechische cf^ee* gegenOber. 
So könnte nun wohl aus dem vorauszusetzenden 
i'-fuy-jflp ifUx9ip^, aus i^TUi&^jfjV hwkf&fp^ gewor- 
den sein. Auch ißdtpd^v fiür ißa^J^u würde uns 
nicht gerade befremden. Aber freilich bei den Ver- 
ben auf Xj pj i} und den vocalischen Stämmen (f ;- 
&^j hiUy^v), noch mehr aber bei den verbis pu- 



^) Ein Tbeil der Dorier war consequenter, indem er auch 
das Futurum nach der Regel des Activs abwandelte. Ahr. 
führt p. 289 ffvyax9fi<fovtnrt^ cSttroi^ifob), (ftuyijffttyy &€ix^ij<rovyn als 
Sdspiele an. 
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ris (ifoßfi^Vj ilii^v) mübten wir das & etwas 
aadera zu erklären aiiclieii. Sollte es etwa eine 
Verdickung des spir. aap. von ^ aein? Dann wfire der 
Aor. I Paas. zu einer Zeit entstanden, in der das 
alte j noch eine Spur zurückgelassen hatte, der 
Aorv U erst nachdem ^s vdUig verschwunden war* 

7. Das zusammengesefzie Plusquamperfeetum der 
Griechen und MOmer. 

In all^ bisher besprochenen Zusammensetzun- 
gen war eine Verbindung des Verbalstammes mit 
irgend einer Form des Verbum Substant; zu er*, 
kennen. Wir kommen nun zu den Formen, die aus 
dem Perfectstamme abzuleiten sind. Denn wie 
das Perfect in jeder Beziehung die nächste Ver- 
wandtschaft zum Präsens hat, so auch darin, dafs 
es möglich ist, aus seinem Stamme neue Zeit* und 
Modusformen zu entwickeln. Dies geschieht aber 
beim Perfectum noch seltener als beim reinen Ver- 
balstamme auf einEachem Wege. Es ist begreiflich, 
wie die Sprache, kaum stark genug durch ihre ein- 
fachen Mittel aus dem reinen Stamme alle nöthsgen 
Formen hervorzotreiben , bei diesen neuen Bildun- 
gen noch eher zur Zusammensetzung griff. Die 
Möglichkeit dazu ist indefs auch hier gegeben, denn 
die Griechen entwickelten nicht blofs ihre Modi 
oHne Zusammensetzung aus dem Stamme des Per- 
fects, sondern machten auch Versuche zu einem 
einfachen Plsqpf., die ihnen im Medium vollständig 
gelangen. (Vgl. S. 230 ff.) Im Activ aher, wo die 
Formen weniger volltönend als im Medium waren^ 
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scheint die Sprache das Bedörfnifs nach stärkerer 
Bildung empfunden zu haben. Eine Form mit so 
gewichtigem Anlaut bedurfte auch eines kräftigen 
Ausganges. Darum sind jene oben erwähnten Bil- 
dungen wie iUlvTcoPj ifj^fif/xoif so vereinzelt, und in 
der Regel gHIF die Sprache zur Zusammensetzung. 
Auch noch ein anderer Umstand verdient Erwäh- 
nung. Jene wenigen Reste einfacher activer Plus« 
quamperfecta stammen gröfstentheils von solchen 
Perfecten die Präsensbedeutnng haben und sind 
daher ihrer temporalen Geltung nach eigentlich Im- 
perfecta. Die Zusammensetzung mufste auch dazu 
dienen, die temporale Kraft der F<)rm als eines Im- 
perfei^ der vollendeten Handlung deutlicher her- 
vortreten zu lassen. 

Die Form des gewöhnlichen griechischen Plus- 
guamperf. ist nicht schwer zn deuten. Wir mfissen 
von der bei Hom^ und im ionischen Dialekt allein 
üblichen Endung scf ausgehen. Es ist klar, dafs 
diese aus saa entstanden ist und insofern sich deut- 
lich als das Imperf. der W. ig erweist. (Vgl. Pott 
E. F. I, 45). Bopp (V. G. S. 898 f.) stöfst nur 
dadurch auf Schwierigkeiten, dafs er die älteste Bil- 
dung dieses Tempus nicht berücksichtigt. In der 
Endung €(fa. steckt kein Augment, sondern das b 
gehört entweder dem Stamme des verb. subst. oder, 
was mir wahrscheinlicher ist, dem des Perfects an. 
Wie nämlich Bopp im Lateinischen aus dem Vocal 
von fui'Ssem dem Indieativ fueram gegenüber sehr 
richtig folgert, dafs der Endvocal des Perfectstam- 
mes bei solchen Zusammensetzungen mit in Betracht 
komme, so ist es auch wohl im Griechischen. Aus 
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ninph9a und {ß)fSa ward,, indem der oft beobachte- 
ten Regel gemäfs das Augment an den. Anfang traA 
l-TssTto^s-^iSaj ijunotd'scu Die Endung ist also gan« 
dieseUie, wie im zusatnmengesetzten Aorist Die 
beiden Vocale des Ausganges mursten nun der Cout 
traction verfallen. Und regelmärsig contrahirten die 
älteren Attiker sa iu ij z.B* §611^ insnoy^ij^ x^Xf^f) 
gewils thaten es auch die Darier, doch fehlen uils 
für diese Person^ die Beispiele« In- der 2ten Sing» 
verschmolz sag (hsd'ijTUttg Od« üj 90) zu i/g z. B. 
§^^g; die Analogie von ^cr^, die ja auch eine voll- 
kommen begründete war, liefs daneben die Form 
gfdftf^a in den Gebrauch der Attiker kommen. In 
der 3ten Sing, ging das a wie im Aor. I in « über 
und konnte wie dort das v hinzunehmen; so ward 
' aus €€ i^des li. B, 408) st, aus $sp (^dsep IL 2, 404) 
€$v {iffTijxsiVy ^mysiv, dsdstm^^xfiv). Die letztere Form 
ist auch, im älteren Atticismus vorzugsweise üblich 
(Buttm. A« G. 8.. 419). Die Dorier zogen je nach 
der Strenge ihres Vocalismus es theiis zu ^^ theils 
zu s$ zusammen. {anoiMiXf^ tab. HeracL, slkd^st Phoc. 
Inschr. S. Ahr. p. 332). Die älteren Belege des Pin« 
rals sind spärlich. Doch findet sich bei Herod. (IX, 
98} (Suvifdia%s, wonach also bei den älteren Attikern 
und Doriern ein 9 zu erwarten ist, und dies kommt 
denn auch in der Isten PL ixsnqat^Qlx^iAsg vor bei 
Sophron. Die analoge Endung der 3ten PL ist 
scavj und dies ist die bei allen Attikern vorherr- 
schende. Dafs hier das er bewahrt wird, ist wohl 
aus der Vorliebe dieser P^son für die Endung trap 
zu erjdären^ denn wie Sdorfav sich zu sdio, wie i](Xav 
selbst sich zu ^p verhält, so auch ^dsaap zu ^ds$. 
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Es bleibt uob jetzt nm noch übrig den im späteren 
Atticisnins üblichen Diphthong et zu erlftutem. Die- 
ser wird gewlfs als eine weichere Mischong der 
Lante ea aufzufassen sein: er mochte auch im An- 
schlufs an die Ste Sing., wo das et seinen legitimen 
Sitz hat, um sieh greifen. So wird der Accus. 
ToiXeagy wie der Nom. mXeeg in rtoXetg zusammen*- 
gezogen. Noch ähnlicher sind der Erscheinung voii 
der wir reden die Acc. PI. der Wörter auf evi denn 
diese lauten im reineren Atticismus noch auf edg 
etuBj während die Späteren sie dem Nominativ (ng) 
gleich machen. So bildete sich allmählich die Form 
auf £# als der^tamm des PIqpfts. ans, und nun kannte 
denn j^uch in der 9ten PI. die Endung et^oty erschei- 
nen, in welcher ' man die Entstehung des a nicht 
mehr ffihlte. Daher ist dieselbe aöch erst späteren 
Ursprungs. Kruger behauptet (Schulgr. S. 100), 
dafs sie nie in attischen Dichtem vorkomme und 
auch bei den att. Prosaikern jetzt meistens besei- 
tigt sei.* 

Das lateinische PIsqpf. ist dem griechischea so 
ähnlich wie mdgKch. Die Ausgänge erantj erasy 
erat, ermrmsj eratis^ erant entsprechen dem griech. 
ea^ eagj eeVj eafiep^ eare, etfav durchaus. Auch ist 
hier die Uebereinstimmung mit dem Imperf. des 
Yerbum sein so augenscheinlich, däfs auch der Un- 
gläubigste sie wohl nicht leugnen mlVchte. Zurii 
Ueberflufs steht noch dem activen legeram das pas- 
sive umschriebene lectus er am gegenüber, die Um- 
schreibung der Zusammensetzung. Es bedarf also 
keiner weiteren Ei^örterung. Nur das eine ist zu 
erwähnen, dafs das e als Schlofiscvocal des Perfect- 
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Stammes gelten mufs. Dieser btieb aflinlieh vor 
dem doppelten s in seiner urspHhiglicbett Gestalt 
i, Tor r ging er aber nach römischem Lautgeseta 
in e ober (VgL S. 209). Das Imperfect der W. 
es tritt gleichmäfsig an die einfachen und die za<- 
sanimengeaetaten. Perfecta, was nichts AufiEallenden ' 
hat, so bald wir bedenken , da& ja die HidfsveAa 
die in ui, vi vmA si steckten ebenfalls Perfecta 
sind. Wir können also auch scnp*seramy cül-ueram 
theilen und serum^ fueram als Plsqpf. von ^« und 
fu betrachten. Da aber die Existenz der ersteren 
Form aufser der Zusammensetzung nicht nachweis« 
bar ist, so ist es wohl gerathener die Sache so 
aufzufassen, dafs laus den fertigen zusammengesetz- 
ten Perfecten wie scripsi^ cfilui nach, d^r Analogie 
der einfachen wie ceeinh f^^ die Plusqpf. scripse- 
raitt, eolueram entstanden; Uebrigens dient die 
Thatsache, dafs aus dem lateinischen Perfect das 
Pliwqpf. sich entwickelte, aufs Neue zur Bestäti- 
gung unserer oben begrnndeten Ansicht von jenem 
Tempos. Denn wie ktonte woU auls einem Aorist 
dnreh Hinzuft^^ung des Imperf. von es das Plusqpf. 
hervorgehen? 

Ä Das griechische und lateinische Futurum exactum. 

Das Futurum ei^actum ist das Futurum der 
vollendeten Handlung; es mufs also ebenso aus 
dem. Perfeetstamme entstehen wie das erste Futu- 
rum aus dem reinen Yerbalstamme. Die Griechen 
haben nur ^v^nige Beispiele dieser Form im Activ 
aufzuweisen und auch diese verrathen sich durch 
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ilire Bildung als spätere Erzeugnisse^ Deim in 
l«nf$»j tidiMJioi geht das x^ seiner Natnr nach nur 
em HöUkconsonant, mit in die neu gebildete Form 
fiber. Ein älteres Geprige trägt noch das homeri- 
sche xsxoQ^^i^A das dem Perf. xBg^aQf/na (Part, xs/ia-^ 
Qilpig) sich ebenso vergleicht, wie icfrf {« dem tffrtixa, 
aber von dem hysterogenen K* Laut frei ist. Uebri- 
gens sind dies lauter Fälle, in denen die Bedupli- 
cation nicht sowohl die Vollendui^ als eine Ver- 
stärkung bezeichnet. Von der Fähigkeit dies Ele- 
ment, wo es galt, mit in die Futnrbiidung übergehen 
zu lassen, zeugen auch die homerischen Formen 
fun*&^0^^ ttgxadtjütaj dxa%fiCfi^ -^ Häufiger verfeindet 
sich die Verdoppelung mit den medialen Endungen« 
Buttmaiin fragt (8. 429) nach dem Grunde. Ob 
sich aber ein solcher finden lasse^ ist sehr zweifel- 
haft Wir werden uns wohl mit der Thatsache 
begnögen mQssen, dafs die Griechen ihrem Futurum 
vorzugsweise gern mediale Endungen gaben: auch 
mag das Beispiel des Fnt. i^ofm^j das doch nur im 
Medium existirt, bei den neuen Bildungen von Ein« 
flufs gewesen sein* Uebrigens könnte man mit 
demselben Rechte, mit dem man im Lateinischen 
dem activen legero das passive lectus ero gegen- 
überzustellen pflegt, im Griechischen dem medialen 
r€ti[iij(fo[i(Xi gegenüber im Activ das periphrastische 
TBTtiA^xwg taoiMXh (S. Krögcr's gr. Gr. I, 2, 1^8) in 
die Paradigmata aufnehmen. Denn so wenig den 
Lateinern das Fut. ex. im Passiv, so wenig kann 
es den Griechen im Activ abgesprochen werden; 
begrifflich haben beide «Sprachen dies Tempus an 
beiden Orten. Aber sie bedienen sich zum Aus- 
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dröeke versehiedeiier BtitteL' Doch ist auch dbw 
medial« Fiitorum exäetum oder b: g. Fotarum ter- 
timn xiemlicb selten und in enge Grfinzea einge- 
schlossen^ denn nur zwei Beispiele von Formen mit 
tenq^alem Augmeot können nachgewiesen werden, 
deren Aufinahme in den Text wir I. Bekker s tira- 
sichtiger Kritik verdanken: y^^nät und ^nfmcevccB, 
jenes heilPlato (Protag. p. 338 o) Ama bei Demosth. 
(de f. leg. p. 432). 

Viel verbreifeter ist das Futurum exacium bei 
den Römern. Die gewöhnliche Form: ist so einfach^ 
dafc sieJkaiim de^ Erklärung bedarf. DasFut. vofl^ 
e^ tritt an den PerfeMstamm^ mag dieser nim eiti-^ 
foch, wie in legm-^ Ugtro^ oder uMammengesetat 
sein, wie in seripsi ^— scrqkßero^ colui — eoluero^ 
ämavi — anuwero. Wir fassen wie im Plusqpf. 
den :V#eal e wohl am besten als den ScUufsvocal 
des Perfeotstammes. Dafor, daf» nicht sowohl das 
sehen fertige era^ als vielmehr das ältere eso mit 
Verlast, seines Anlautes in der Zusammensetzung 
verwandt wurde, werden wir sogleich noeh nähere 
Bestätigung finden. * Beachtenswerth ist aber auch 
die Enduag der 3tea PL — erini^ die von eruut 
durch ihren Vocal sieb unterscheid^. Es ist dies 
wohl so. zu eridiren, dafs zu der Zeit da das Fut. 
ex. gebildet wurde die Fomnen des einfachen Fu- 
turums sich noch' nicht so fe^^ von den modalen 
BiUiHigen^ aus denen sie entsprungen, sind, g-e^ebie- 
desb' hotten* So .mochte m dann eine Form esmi 
gebiaa, die id^mids angleidi das Futurum enmt und 
den Conjunctiv (sint, sieni) vertngt, ui^d da noch 
dazu der kidicativ des Perfecta , Indem er das um- 

22 
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seireibende ^ni»^ amiahb^^iiie Form anfesunihAet 
enmt kervorbractte, iso mochte aacli der Unter« 
Scheidung inregen den Fut. ex. die a«f €WU oder 
^rbU «ufallen (dedernni -^ dederini).. 

Aofser den in der dbeaiechea Latinität flUk^eii 
Formen ifieses Tempos ist uns noch eise doppelte 
Reihe Idteirer Bildiiiigen aufbewahrt, die in die Pe- 
riode der Spradre zurfickif eisen !o welcher das s 
zwischen zwei Vocalen noch nicht der Slichwichinig 
ZV r verfallen war. Zotrst nämKch mochte der 
deppeite ifiisieUaDt solcher Formen ^ die anf s%ma- 
llsirte Perfecta ziiri^ksirf&hreB. sied, «Mmgenelinit 
ifi*s Gehör fiilien. Daher wurde, wie Ina« dbÜE&tf 
M' duxti^ miiUse zu mhsei^ eultmsifß^sm zu mdvst^ 
zusammenzog, eo dhr^m in €iia:i$^ ,auße$is in au9i$9 
espcß^sesis in eawui^j duxeiis in dusri^^ exstmst^Mt 
ili eMhtkiiy JussesU W' jussit verkirzt, wedureb 
Ifaeilweise'der Coejotict>r Perf. eder dasFut. ex. 
•— denn es leuchtet etn, dafs diese faiebei^nicbt ge- 
trennt werden kduneii -^ mit dem Indi* Perfl ganz 
zusammen fieleai. -'if 

Aufiierdem aber begegnen 'wir der Endung $0 
auch in Formen, die nichts mit einem sigmatisirten 
Perfect zu schaffe» haben. Diese Bfldnngen von 
jenen MPde^ synkopirten Uar gesdäeden zu haben, 
ist das Verdienst Ma#v4B?s, der in seiner Abband* 
long de formarom qfoarundam vorbt latini natura et 
usu (oppsoe. acadd; altt^ p. M sqq.) alles hteber €ba- 
hMge ausftihflteh iorArtOft. Se dankenswefiA dke^ 
aber «ech ist, so^ wiio% bow4brb-irteh Mad«i||^Z' 
ErklArabg -jener Vomen bei näherer PrSAieg. Daher 
trat sehen G« Herbann im Prooeminm tm dM Tor- 
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lesungen des Sommersemesters 1844 gegen ihn auf 
und widarlegte seiQe Behaaptang, dafa alle Formen 
auf so, jene synkopirten anagenoinmen, einfache Fit- 
tara seien^ durch eine aoharfainnige und genaue Erw 
Orterung ihrea Gebrauchea« Dafa auch von Seiten 
der Form Madvtg'a Daratellnng unhaltbar aei, habe 
ich in einer kleinen Abhandlung de verbi latini fo« 
toro exacto et perfectf conjunctivo^) zn zeigen ver* 
aucht. Ich mufa Uer kurz den Stand der Sache 
wiederlioleo. 

Von jenen ao eben erörterten Teratfimmeiten 
Formen abgeaehen finden aich Fntitara exacta auf 
so BUS der eraten^ zweXeif und dHtten Coofn^ation, 
am zahlreichaten aua der eraten z; B. ämasso, re^ 
condUassOj indieassisy peccassit, servassint. Strhve 
gibt S. 179 ff. ein Yerzeichmfa davon. Die Bei- 
apiele der zweiten Conj. mnd äeltener; anfaer ha^ 
ksssit mit de» Compoaitia prohibessis nnd dem 
zweifdhaften eohibessit (Madv« p. 66) kommt nur 
lieessü vor. Bleiben wir znerat einmal bei dieaen 
Formen atehen^ ao kann ihre firhlärang kaum zwei- 
felhaft aein. Denn wa» liegt nfther^ ala amasso mit 
amassemf amasse, hdhesHivsM eonsuesset, eousuesse 
vt vergleiciien, oder mit andern Worten dBe Aua* 
atofaung einea e und Aaaimilation dea t; zu s an* 
zimehmeB? Demnach wUre amasso aua amaveso^ 



«) Diese AbhandluDg bildet einen Tlieii der Begffirsnngs- 
«ebrifty welche das Vitstbansche Gymnasium sbu Dresden der 
darügeB ghilalagwwprinmBiinag aberreickle. Der Titel ist: 
FJiUologit OenMBiae oongressis Dresdae oommeatarios rartt 
argnaeati tre« obtuleruat a. Bezsenberger, A. achaefer, O. Cor- 
tlus. Dresd. 1844. 

22 ♦ 
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ticessii ans Kcevesit entstanden*). Denn dafs die 
Analogie fnr die zweite ConjagatioH die Endung evi 
erfordert, haben wir oben gesehen. Wie nun über- 
haupt jene Futurformen einer frohen Zeit angehören^ 
so hat .es nichts Auffallendes in ilinen auch diese 
Eigenthümlichkeit älterer Zeit bewahrt zu sehn. Das 
frühe Herabsinken jener Perfecta von evi zu td 
möchte aber wohl der Grund sein, weshalb gerade 
von der 2ten Conj. so wenig Beispiele erhalten sind. 
Nach Form und Bedeutung reiht sich nun diesen 
Bildungen auf a$$o und esso eine nicht unbedeu- 
tende 2^hl auf #• aus der 3ten Conj. an und zwar 
von sokhea Verben . die ihr Perfect nicht auf li 
biUea, bei denen also keine Synkope möglich ist. 
Solche Formen sind axo^ capto (aecepso, oceepso, 
recep^y ineepsit)^ iacensity. oceisii, adempsit, faxo 
(effexii^ defexit), injexit (objexit)^ noxit^ rapsii (mr- 
Tspsit), ipannsy iaxis. Diese sind zuerst von Bopp 
(Vv G. S. 917), dann von Madvig a. a. 0. ffir ein- 
fache Futura erklärt, die mit denen der Griechen 
(axv = aifo) die grölste Aehniichkeit hätten. Bopp 
folgt dabei blofs der LautähnUchkeit; für Madvig 
aber ist ein Hauptbeweggrund zu seiner Annahme 
der, ddTs diesen Formen jedes Zeichen des Perfects 
fehle, weshalb sie unmöglich futura exacta sein 
könnten. Er untersucht daher ihren Gebrauch, findet 
aber trotz aller Bemühung nur einige wenige plau- 



*) Dadureb wM aaeh «m B<<>slim ceh«ta^ «ss 9oU S. 
F. II. 8. 95 ftuTMrc. Ks Ui daher die dort TeruMdito iMümsg 
des doppelten s gewlfs sa verweifeo, dens das Perl «if «< iat 
den abgeleiteten Verben fremd. 
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tinw^lie Stellen, in denen faxo und mdieasso ein- 
fache Futura sein k5onen, und dafs auch dort die 
Bedeotnng die des Fut. ex. sei, hat Hermann p. 9 
erwiesen. In allen übrigen tritt die Bedeutung des 
Fut. ex. klar hervor. Madvig mub als» amehmen^ 
dafs sich die Bedeutung jener Formen v&Ilig ver- 
schoben, habe nnd eben das, was er vorher ffir un- 
möglich erUftrt hat, dars eine Form ohne Perfect- 
aeichen Fut. ex. sein könne, das nimmt er nunmehr 
an. Herrn, hat aber sehr scharfsinnig gezeigt, dafs 
ein Ueberg^ng vom einfachen Fut. in das Fut. ex. 
nicht wohl denkbar sei. Mit einem Worte, die 
Frage steht so: kann die Form anf so ihrer Bil- 
dung nach Fut ex. sein? oder, «was gleich ist, kön- 
nen wir in ihr Spuren des Perfects wahrnehmen? 
Wenn das.mÖgUcii ist, so wird sie auch wirklich 
als soldie zn behandeln sein^ da die Bedeutung 
dies entschieden anräth. Nun haben vrir von den 
Formen auf asso und esso schon ihre EJntstehung 
ans dem Perf« erwiesen, fSr die der 3ten Co»}, würde 
also ein gleicher Ursprung schon wegen ihrer Zu- 
sammengehörigkeit mit jenen sehr wahrscheinlich 
sein. Einen trefflichen Anhalt gibt uns aber das 
oskische fefakusty dessen wir schon S. 311 bei der 
Petfectbildung gedachten. Es entspricht ohne Zwei- 
fel dem lat. Fut. ex. fecerit. Das u betrachte ich 
nur i als einen Bindevocal, nicht als einen Ueberrest 
von /f/9iY, wie Tli. Mommsen (Osk. Stud. S. 62); 
denn Redipplication und ZusammensetEung wider- 
q^ecben sich. (Vgl oben S. 332). fefaJeust wird 
also wohl auf ein älteres /0/%iibc<itV zurückzufuhren 
sein, wie sich denn wirklich vrenigstens von der 
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W. fu auf 46m Cipp. Abell fuM fiadet, das auf 
der Bant. Tafel fust lautet f^akusit wurde rO< 
misch fefa^sH lautem; neben dieser Form mit dem 
bindende« ^^modite .sieh fröb eine andere ohne das* 
selbe fift^ea, fefaant und daraus ward durch den 
Abfiill der Redupllcation faxit^ das in dtesier 6e* 
stalt allerdings dem Perfect feeü sehr fcim zs li^en 
scheint Es kann uns daher nicht auffallen, dafii 
sich in genauem Ansehluis an dies später auch ein 
feeero bildete; und wenn solche Formen sogar bei 
den Komikern schon neben einander vorkommen, 
so entspricht das ganz dem Schwanken und der 
FormfuUe der ilteren Sprache*. Bei einigen Verben 
liegt der Uebergang nocb näher. So brauchen^ wir 
xur .&hl&^ang voii spoMÜ nur 4eki Aibfäll der Bpo- 
dttplieatton, an der von Uueis nät anfserdtai noch 
das kriftige ä statt de» wciidher^n'i von M^von 
auszusetzen. SoUte' rerapi eine su harte Form seiU) 
so könnte man^ um rapsü zu erklären,: eine» frohe 
Zusammenaäeiiong Von:: rerapi - mr räjH annehmen 
(vgl. seäbi)f während' i^äter das zusaimimengesetAte 
raptd eindrang. Dagegen hat es keitte Sciiwierig-* 
keit noxis ans einem älteren nonoei oder ndci (vgt 
fddi) abzuleiten. Denkbar wäre es aber auch, dafii 
diese beiden Yierba ihr Perfedb frähec auf si gebil«» 
det hätten (rapsiy noad) wozu uns bei rapw sogar 
ein historischer Anhaltpimkt gegeben ist- (Strave 
S. 289) , dann wären es synkopirte Formen , wie 
exeussis u. s. w. Wollte man aber dies Verfahren 
bei allen anwenden und mit Hermann auch ein mp»> 
/iauri, spornt voraossetsen, so wfirde das der Spraeb- 
geschichte widersprechen, in welcher der Ueber- 
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g^ v^^n^'einfac'bM In' «nsamiii^iigetfeiKte Bfldungeii 
bäiifig , il«fr' umgelrehite Weehnel' Bher^ uiikhOrt itst 
Hiiigegieii ifirt; i^iir Sebwimkeii cwiMhen^nbi^deß 
Artbti • der ZMamm^setzung wolil denkbar^ iiit4. 
Aäht^^upiHy n^jrf^irfdit ohtnOgllch. Bei deft Verbeti 
iaH 'V#cdi«(^keiii AUaiit wte ago (axi)^ emo{&mpilt) 
kMaman «weifehi, ob die Rednpticatioii je statt'^ 
gefanden habe, ob also an egaxo, emempso zu den- 
ken sei, zumal da das Skt. in solchen Fällen stets, 
das Griechische in der Regel nur den Yocal ver- 
doppelt (Tgl. S. 212). Es bleibt nur noch übrig 
zn erwähnen, dafs in Compositis wie occepsoy in-' 
jtxU\ eftsHs das e mit' dem der späteren Perfecta 
cepi^ jeci^ feci gar nichts 2u thun hat — denn dieser 
D^thbng eiftstand-«r'st-' durch 2#asammenziehung 
mid ist der ütten Föitn ' ftend «-^ däFs i^svietaehr 
Met nur der gMkfliiche'ViBrtHitör i^:»i fst,'t^e ift 
pttfeötus^incepiunt^tffemu».' ..>^.i »j 

Weta' also ein ' ThMI' der" feMu^eii auf 50 
ndth Wendig 5 <* ein anderer ohne > J^chwi^rigk^t vbm 
Perfedt faei^g^leitet wir^;' wenb die %led^tttan^ der 
ganzen Form 'dinrchaus die des Futur; exaet. ist, so 
nbeekte nunmehr wohl nicht daran zu zweifeln 
sirtto, dafs sie auch Wirklich das ist. Wofür sie ge- 
braucht wird. 

Merkwürdig sind* die Formen' tutbasHUut iind 
jisuntutt^ voü denen Madvig p. 81 handelt; sie sind 
der Bedentiiüg und Form nach Passiva des Fut. ex. 
Vielleicht iüt ihnen auch nanadiur hinTSUZufügen 
nach Müller zum Festus p. 167. jSoIehe Formen 
zeugen von der früheren üppigeren Zeugungskraft 
der lati^liischen Sprache, die erst allmählich sich 
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in engefe Bahnen eiiMcliränken lidk. Ebern daUn 
gehlVren die Infinitive impetrasserej rewncäias4ere^ 
expugnasseref averruneaisere^ dep^eulasserej dear-* 
feniassere (Sttwe S. 180), in denen die Bedeo* 
tong des Perfecta aich eben ao verwiaeben kennte 
wie ao oft im Inf. Perfeoti. Solohe Formen bewteir 
aen alao inr den UraiNrang der Fiitura auf so nidita. 



A. Dl« MMPMi^BMtf teteB Mm4i. 



/• JDia Modi der zmammengßseizti^ Teuifiora\im 
Gfiechischßn* 
Oben, wo vrir von der Entotehuog und Fort"» 
bSdttttg dea Moduaayatema bandelten, beben wir 
geseben, wie eigentbAmlidi aicb 4aaaeH»e im CSrie* 
cbiaehen geataltete. Es ward una Uar, dab daa 
Yerbtltnifa zwiacben T^inpaa upd Modua uraprftng- 
lich^ ein ganz apiderea gewesen aei, a|a ea in un- 
aern Grammattken gelehrt wird, denno^b aber glaube 
ten wir den. herrschenden IBebraucb deswegen ek- 
ren zu mfiaaen, weil im Verlaufe der Zeit die Modi 
sich ihrer Anwendung nadh wirUieh an die einzd^ 
nen Tempora ansehlosaen. Und gerade die Modi 
der zusammengeaetaten Tempora.waren uns m die* 
aer Beziehung von Wichtigkeit. Denn daa Ter« 
hältnifa von «v^tfj tv^nuiit zu itptfßa^ tvnd^ cvnsffF 
zu imijtfqvy tvfp&ti, %v^&%kpf zu hv^^v aebien upa 
anzudeuten, dafa im BewufataeiQ der filpradie waric* 
lieh die Modi. aUmiblicb aicb den Temporiboa nä« 
her angeschloaaen hätten. Ea fragt äick hier nun. 
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wie diefte Mo£ «itstanden akid. Wir erk«B«ea in 
jeder selebefi Form deutlich die zwei Bestandtkeüe» 
de& Stamm tvn and die aar Zimammaiisetzuiig Ter- 
Wandte Form eines Hfilfsverlmms 0», itofüy c»^ 
«if»», Fragen wir nnn weiter, was dieser atweit^ 
Tkett ist, so wurden wir cto ohne Schwieri^it als 
den Coiqiinctiv, tfa^^^^ah den Optativ emes nut 
Bindevocal gebildeten verb. subst erklären können. 
cTtt» würde also für iik$ stehen nnd einem asämi 
oder richt%;er Mämi (Tgl. S. 242) des 8ht. entfltpi*e- 
«ben , es wurde sieh su dem bei Homer nblieben 
Conjunctiv von ^i^Uj Sta gerade so verhalten, wie 
oto zu Su, Der Optativ Oitvi^» wurde ein as^f^im un 
Skt vorraasetzen lassen, wobm freilieb schon der 
Diphthong o» an der JStelle des zu erwartenden 0$ 
auffallend wäre. Zum Imperativ mit seinen Endnn«' 
gen 4f0r^ tfor» u. s. w« indet sich gar kmne Ana- 
logie; denkbar wäre sie aUerdiogs. Ich glaube abec, 
dars wir aller solcher Yoirauas^etziingea gar nicht 
bedürfen; es; sehdnt mir wahrsdimMch^ dals die 
l^ache 4ndit den Indtcativ des Aorists von den 
Modm gesondert, sondern mit ihnen vereint er^ 
«engte* Die zUsaimmengesetzten Formen dienen 
zur Eifän^ung der einfachen, mitbin aUerdiogs der 
Igdicativ des zusammengesetzten Aorists zu der 
des einfachen und so in gleicher WeiM Conjunctiv^ 
Optativ und Imperativ. Aber dies wird nicht so 
zu fassen sein, dafs man zum Ind« den Iftd. aaj zum 
Conjunctiv den Conj. tu» u« s. w. einzeln hinzuzog, 
sondern nachdem einmal ein hv^n» gebildet war, 
fafste die Sprache tv^ als einen Tempusstamro, 
als eine Einheit und bebandelte ihn nun ganz ahn- 
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Hck wie dte A-S4iMne der bkidei^fM:^UMen Cd«- 
jvigMm. Dias wird'^aieiitlteh beim M^edimi debtr 

a7»/MM.4ie gfdTst»' Aehnliclikeit arfWei«en. E^war 
ja' nftfliiieh die Anmiogte' des Pvisens und dM zweig- 
ten AeriisCVi sckon Vorhände») wöhmIi sieb die Fei^ 
nen riefcten* Imu^ieji. Nfit nach dieser Atfffassimg 
finde ich den A-Y^eal im OptoÖv und Imperatrr 
des Aor^ I erklAriich. Wiren die Modi des Aoristes 
origmeHe Zasammensetzongea mit selbständigen mit* 
tekt des Bindevocsls gebUdeiien Fermen des verb-. 
sobst., so'mflfste dieser Bindevocal auch in deA 
Ablieben Wechsel von und' # eintreten. Die De« 
wahrang des 1^ bew^t' den mAen ZasammetibMig 
mit 4eivi iMitoatlv; iKes ct^^ hat äurehaM deii €ba^ 
rakt«r efoea erstarrten Diiidevocals. 

Was nun die eiAt^faien'Fariiien manschst dei 
atgmatfsirten Aorist's betrifft, so bietet der: €nnl 
janetiv qichls Attfifirilentes dar. Das ^ tritt näeb 
Art der 8; S48 bes^rerebenen ' A->^ftinme'{ ita Bett 
Wechsel von 4a und ^j ein. Im Optativ ' verdie- 
nen die Foripen auf $ia, et'a§j b^Bj e$a^ firwähnnng. 
Die der Islen Sing. ^It für aeoUseb^ lAfet sieb aber 
nur ans AnRihningen der Orammaiiker naebweisen 
(Ahreas d. d. A. pag« 148); die andern eänd in 
den atiiscbeB Gebraubh übergegangen^ Das a d«r 
isten ^ng. ist tinstreitig ebenso wie im Ind. des 
Aor. I und des Perf. «a erklären; es ist der Rest 
der Endang tm. Es ist also das aooßsdie vi^ma 
der Analogie gemäfser, als das %^^$(m der ändern 
Dialekte, indbm es auf die Endung eines histori- 
schen Tempus aunackznfBhreil ist (Ygk ^ li^). 
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Wt^9 stimmt anfderdem auf das ^ettauclate mit der 
mnArit^ Endadg dör .Uten Sing, de« Potent, ubjnr* 
eio» welche ijam lautet So mfiflste %. B^.die o^ste 
fiiog« zu der von Paniai evWfilmten Plutvilltersoa 
iarusUma tarusM^om h^ifsen; Vor. diesem « ward« 
Dttii der Diphthong os» aui et getnohwii^ht, vermutb* 
lieh weil «la zu hart klangt vielleickt aüeh in Folge 
eines zwischen dem Diphthong und a hörbaren Jod. 
Das Herabsinken yon o* zu h findet in ftmidys^os 
neben (jb^tfo^^owg, vvpttfBiAv neben vvft<pa$0Ps iwva^c 
neben fievifatog (Tg^. Lob. ad Phryn. p. S71) seine 
Analogie. Zu dem a der Isten Sing, verhält sich 
das oy.der 9ten Plor. gerade wie im ladicattv des 
Aorist's («v^MT : hvtfm ^=^ "cii^mxp : Stvtpavi.. Man 
f&hlfe das. Bedätfnifiai nach einem Yoeal um die ur^» 
«proi^Iiehci Endung V7 zu stutze, da aber tmofin^ 
zu schwer war, murste entweder das letzte « zu « 
geschwädbt werden {at§v) oder das erste {eutv). 
Die Formen «cr^ und «m sind wohl fSr hysterögen 
zu halten und mit den S. 286 besprochenen der 
Aoriste auf xa zu vergleichen, deren a ebenfalls 
nur vor einem uraprdnglichen Nasalbuchstaben seine 
Stelle zu haben schien. 

Unter den Formen des Imperativs verdient die 
3te Sing. Act. Erwiähnung. Wir erwarten die En- 
dung ffaS^ oder <ftr> statt dessen tritt aber tsov ein. 
Das V ist dabei unstreitig ephelkystisch und hat 
erst die Verwandlung von a in o zur Folge gehabt 
%v^v verhalt sieh also zu %vilßa gerade so wie 
vvjnoiisS'öv zu ttmvdfiß&a (Vgl« S« 33). So hat 
schon Giese aber den Aeol. DiaL S« 110 die Form 
gedeutet (Vgl. Pott E. F. II, 307) und passend die 
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syrrinmifliehe Endong (ov) des Aor. II. Act vergU- 
oben z. B. hißopj d-irov^ von der Ahremi d. d. D; 
p. 804 handelt. Tkl schwieriger ist die entlsipre« 
chende Person des Mediums zu erklären. Ich wfifste 
nicht, daf« jemand schon £e Deutung des aufraUen* 
den a* an dieser Stelle rersocht hätte. Wir er* 
warten vielmehr co f&r ceoj dehn es soHte doch die 
2te Sing, hier so gut, wie im Imper. Präs. die se- 
cundäre Medialendung annehmen, bt etwa m = 
ad-Vj also vviffm = W^a^» (wie Uyßi = XfystOj 
wonach eine active Endung sich hier in das Medium 
eingeschlichen hätte? Eine solche Annahme bleibt 
immer mifslich, doch weifs ich nichts Besseres und 
es liefse sicli för jene Erklärung auch noch anfah- 
ren, dafs durch die Aoriste des Passivs mit ihren 
ImperativefH aiif ^« sii^ das Gefihl für ihren Zu- 
sammenhang mit dem Activ abgestumpft hätte. 
Oder ist etwa die Endung iso abgefallen nnd das 
öbrigbleibende a zu Wi gedehnt? Wo aber fSnde 
das^ seine Analogie? 

Die Modi der passiven Aoriste entfalten sidi 
mit völliger Consequenz aus dem schim dem Indi* 
cativ zu Grunde liegenden Stamme z.B. fuymj ion. 
fuydiü aus fnye^ fu^&afisp für /^x^^cd^^ von i^xd-s. 
Denn aud^ hier müssen wir an der Auffassmig fest- 
halten, wonach sich im Bewufstsein der Sprad» 
wirklich neue Teinpusstämme der zusainmaigesets- 
ten Zeitformen bildeten. Das s durdidringt aHe 
Modi der passiven Aoriste und ist bald als soldies 
(lufiiÄ^ky fMyekip) bald in seiner epischen Wandelung 
zu €$ {^QaTtsioiAey), bald in seiner dorischen Gestalt 
» iiyFiiltidiaPt^ =^ ii€dil»aiU Ahr. d. D. 209), bald 
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nur in der Contraction erkennbar (tvgf&A). Die 
Flexion des Stammes i (fi^jt*») ist sehr ähnlich^ 
und wenn unsere S. 339 ausgesproehene Yermu- 
thüng richtig^ ist, würde diese . Ueberetnstimmung 
nicht KoflUUg sein^ 

Der Optativ des Futurums befolgt durchaus 
das Beispiel des Präsens. Die Yocalfölle der Grie- 
chen machte den Unterschied von tvtfßiUfM und tv- 
'^$lkh möglich. Während die Aoriste der ersten, 
bindevocallosen Conjugation sich anreihten, gehorcht 
das Futurum den Gesetzen 4er zweiten Canjugation. 
Von den Optativen einiger zweiten Futura auf ofip 
war schon. S. 258 die Rede. 

2. Der lateinische Conjunctiv ' des Imperfecta . 

Ganz anders als. im Griechischen sind die zu« 
sainmeiigesetzten Modi im! Lateinischen aufzufassen* 
Bei den Griechen entwickelten sich die Modi Aet 
zusammengesetzten Tempora aus den Stämmen den* 
selben; bei den Römern wird zur Erzeugung eines 
Modus ganz unabhängig vom Indicativ ein Hölfs- 
verbum herbeigerufen und zu einer Zusammensetzung 
verwandt. Das griechische d^/jfai/*» ist eine Ablei- 
tung von einem Compositum und mit abgeleiteten 
Yerben.wie sie^yvieim von sveg/ir^g oder lat. aedi^ 
/hare.wQu aedifieus zu vei^leichen; das lateinische 
dieerem ist eine echte Compo«itiott ohne Ableitung 
und wurde etwa in calefacere seine Analogie fin- 
den. Die Griechen bedienten sich also der Zusam- 
mensetzung nur zur Ausprägung von Zeitformen 
und leiteten dann aus diesen die erforderlichen Modi 
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ab, die Römer auch vetht eigentlfeb zur Modus« 
bflduog« 

Die Anlage zu dnein doppelten Modus wurde, 
wie wir ob^i sahen , von der lateinischen Sprache 
in der Art ausgebildet, dars bei den i^eleiteten 
Verben die laotliche Bequemlichkeit jeder Form ihre 
Stelle im Systeme der Sprache anwies ^ bei den 
primitiTcn aber der Optativ aum Futomm wurde, 
der Conjunctiv als solcher blieb. So kam es, daTs 
die Sprache durchweg nnr einen einfachen Modus 
besafs. Zu jener mnnreichen Scheidung zwischen 
einer dem Prftsens und etiler dem Prlteritnm steh 
anschliefsenden Form, einer Scheidung, die im Grie« 
chischen so bewundernswärdig durchgeführt ist, 
und die in einem tiefen Bedärfnisse des ausgebilde- 
ten Spraehsinnes ihren Grund haben mufs, dazu 
gelangte die lateiniisiche Sprache erst darch Zusam- 
mensetzung. . Die einfiaehen Modi schlössen sich 
ihrer Natur nach eng an das Prftsens an. Man be* 
durfte also eines Modus der Tergangenbeit Und 
da griff die Sprache ganz der Analogie der einfa*- 
eben Modusbildung gemftfs — in welcher die Bfl- 
dnng mit t jene Stelle einnimmt — zu dem Opta* 
tiv des verb. subst Da sich aber sim oder siem 
ds wahrer Con^nctiv des Prftsens festgesetzt hatte, 
so wurde niöbt dies, sondern das mittelst Bindevo^ 
cds gebildete sem zor umschreibenden Zasammen- 
Setzung verwandt Bern*} Wird auf ein älteres ^^em 



*) Auf der tab. Bant. I. 2o steht sei geschrieben. Es wäre 
sehr häbsch darin eine Bestätigung dieser für das Lateinische 
voratisztisetMindtD P«fni mi teden; nlleia den üone aifeli 
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zbfföckzaffilireB ämi; esemus- steht 4em thüe. esvty 
mus^genie: 90 gegenftba* wie amemus dem <ama» 
MM; Dies ^ gingniau zwischen' zwei Yoealen in 
n'tt«r, daheir ^izmw, wäbrshd es beim Ab&Il des 
ablaiitefflle» '«sick erhielt; ^I»bm verhalt Sidi ,Aa 
ii> Besag snf deirAslant gerade so za)«/*iiiitt<i) wie 
aimts za erimus (vgL 8. 319). Am deuttiebsten tritt 
uns dies sem \n possem d. \.pQt*$em m^ es^sem 
d. L ißdl-*5tfsi (ich tfse) entgegen. In ferrmm und 
ptfllemr. ist es durch Assimil^on in den Conssmm* 
ten des SttanMDCs übergegangen, weil kein Yoesl es 
sebilste .Diese beiden Formen sind vms Ikbrigens 
in mehrfseher Hinsiebt nserkwördigV' einmal wegen 
der progressiven AiBsimilatioa, die wie wir S. MT 
sa&en, im Lateinischen sehr selten ist, ilnd dann 
wefl sie dentiich erweisen, dafo das e der gewöhn- 
Mijien' Formen <fji:t»s*^wk, /iKr*ß'-rem,efn>Biadevo-» 
osr ist. Denn dteet^enaifetlMi sieb zu ferrem wie 
diveris su färris ü4er wie dick zu fwt. Auch im 
Indic. des Impfts. bedienten sieh die Römer des 
BindsVöcsls und iii den wenigen Foturis auf ekö^ 
veo Verben der Sten Cong. (S. 292); und dort 
lieifst es auch «deiam^ .mleimny.fer^am. Wc^er 
^ese Uttregelnsäfsigkeit?WahnM;hetiilich* wegen der 
HSrte beim 'ZusiiÄmentreffän. der Laute dfr, 16, ri, 
üe sich kaum d«rck> eine Assimtlatiosi ' heben fiefs 
und in der Zeit da die JSmiu9§\'bvam lautete noch 
gröfser sein mt^fste. Auch da* Sbt. bedient sich in 
der Zi|sammeiisetsimg, der des Votumms, eines Bin- 



scheint an jener iSttlUs 6la' esset lamm dön'kbar. Vie* B*otm 
ksos liMt «veltl'faijpil. Cikiiij. seilt. 
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devocab (S. 315), und das Grieelliflelie an dersel- 
ben Stelle, aber jenes hysterogene» Biadevocals, 
der, wie wir S. 44 sabeo, mit dem alterthümlichen 
und stärkeren der den Unterschied der beiden 
CMjagationen ausmacht nicht zu verwechseln ist. 
Es ist -also merkwürdig, dafs in dem sasammenge- 
setaten eisern^ veUem, fernem eine Analogie zu der 
PrfisensbHdung eintritt. , 

Am schwierigsten ist die Erklärung der Form 
essem, ieh wäre. Pott (E. F. I, 374) hält sie für 
componirt aus es + $em; wonach also die Wurael 
des ' verb. sahst, mit sich selbst znsaiaraengeset^t 
sein wörde. Dies ist num zwar nicht uodenkbar, 
denn. auch das S. 313 besprochene dor. Fnt Ar- 
iSioikak oder itf(foSg*a$ war auf diese Weise aufzulA- 
sen, aber wir müssen essem in Verbindung mit dem 
Piusqpf. Cönj. auf issem betrachten, feci^em isC 
dödi gewife f^ei 4- sem; denn feei + essem müfste 
wohl fecessem geben. Also/ aeheint hier wie ciort 
eine unorganisdie Yerdoppeluiig des s stattgefundeii 
zu haben, wie sie unter Anderm in pe^sseqüa 
eintritt und vielleicht auch in levissimusy aUiseu 
mus tt. s. w. anzunehmen ist Es ist also esem vmi 
der Endung sem nicht verschieden. Die älteren 
Rümer schrieben esem^' ftdsem (fikfaaeider's lat. Gr. 
I, 3, 443) und obwohl sie das einfache s auch da 
gebrauchten, wo das doppelte niiumgänglkh notb- 
wendig war z. lt. in ^profesus = prof^^sue^ fi» 
künnten sie doch hier möj^dierweise das Ursprüng- 
liche bewahrt haben. Ich stimme demnach der schon 
von Bopp S. 968 aufgestellten Erklärung bei, ohne 
dabei zu verkennen, dafs es uns freflich .uabegreif- 
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licii ist, wanim nicht wie esam, so auch e^em seto 
*s in r verwandelte. Doch könnte man ebenso fra*. 
gen^ warum die homerische < Sprache aus iXda(a ^ein 
iläfa^ iXow, aus Sla<fa aber Slapaa machte. Völlige 
Consequenz herrscht in den Sprachen nicht. Ge- 
wisse Laute sind einer schwankenden Verwandlung 
unterworfen. 

Die gewöhnliche Endung rem erklärt sich nim 
ganz einfach durch den regelm&fsigen Uebergang 
Tan s in r, also diee^rem fär dice-sem. Wenn 
abf r Bppp 8. 967 faxeni für den Ueberrest einlBS 
alten Imperfecta ohne Btndevocal hält, so ist das 
ein Irrtibnm. Es ist oin Plsqpf. Con|., und wir wev- 
dmoL unten darauf zurückkommen. 

Bopp macht a. a. 0. auf das Verhtiitnifs von 
dioBbam zu dicerem aufinerksam, indem der Ind. 
der W. hu^ der Conj. der W. es sich zur Umschrei« 
bwig bediente* Wir werden diese Mannigfaltigkeit 
gewifs für einen Vorzog der Sprache zn halten ha- 
ben. Denn wenn es, wie W. v. Humboldt üb. dw 
VeiBch« d. nenscfaL Sprachb. 8. 124 so schön äus- 
dnandersetzt, für die Sprache eine schwierige Auf-* 
gabe^ist solche Bildungen^ die durch Zusammen- 
satKong entstanden sind, zu einer Einheil anszuprft- 
gen und als einfadie erseheinen zu lassen, so mufste 
offenbar der Gegensatz von dicerem zu dicebam 
noch mdir dazu beitragen, das Bewofstsein der Her- 
knnft Yon. rem und bam zn verwischen und sie in 
die Kat^orie blofser Endungen zu versetzen. Was 
ahio Uofs äufserlich betrachtet ein Verfall zu sein 
scheint, das dient wieder zur Vervollkommnung des 
Formenschataes, und was sich als Unregelmäfsig- 

23 
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keit anUUst, das trägt sa einer höherea Regelniifsig* 
Jceit der Sprache bei. 

3. Der lateinisehe Conjunütiv des Perfeeu. 

Audi' dteaer Modos iät durch Zusammenaetsasg 
gebildet, die zu dem oben besprochenen TfV/Mqft. 
md Fut ex. in der nidisten Analogie steht D^nn 
wie das Perfeet mit dem Impf. Ind. verbunden 
das Plusqpf.y mit dem Fat das Fui ex. gibt, so 
wird dasselbe Tempus in Verbindung mit dem Con}. 
des verb. snbst natärlich Coigimetiv des Perfecta. 
Wie man im Passiv durch deutliche Umschreibung 
hctiis simy so bildet man im Activ durch Zosam«- 
mensetziiBg ligesim oder legerim* Veber die alter- 
thumliehen Formen haben wir schon bei Gele^nheit 
des Fut ex. ge^irochen. Hier erwfthne icb nur 
der YoUrtftndigkest wegen emiger erstet Persoaea^ 
die sich als solche klar von den Fi^uris sondern 
z. B. Idoassim. (d. i locavesim)^ nefassim^ faximj 
ausimy das sich sehr lange erhAIt, obßesnm. Der 
Conj. des Perfecta fäUt nicht etwa blo& zuftllig in 
allen Personen bis auf die Iste SBng. mit dem Fut 
ex. Eusammen, sondern nothwendig. Denn nur diese 
Person des Fut. ero (e$o) schied sich gleich Anfangs 
deutlich vom Conj« $im (esimj. In den ihrigen Per* 
sonen trat der Unterschied swischen iem Fut und 
dem Conj. von nm (sit-eriij nur durch die Ver- 
wandlung des 9 in r deutlich hervor. Da aber diene 
in der Zusammensetzung durchaus erfbrdert wurde, 
so war das Zusammenfallen beider Formen notli* 
wendig: feci + $Ü gab so giit fecerüy wie f9€i 4- 
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erü. Efn Unterschied der Quantttflt, vAe er swi- 
sehen ns und ^^, simus und erimus sUii findet, 
trat auch nicht ein; wie wir S. 3M erwfihnteti, ist 
das t tm Plural in beiden FUlIen bald irarz/ bald lang. 
M adrigs Behauptung, dafs der Conj. Perf. eigentlich 
ein Conj. Fut. ex. sei, ist theils begrifflich tinhatt« 
bar — denn G. Hermann hat auf das schärfste 
erwiesM, dafs der Uebergang eines Fut ex. in ein 
Perfect undenkbar sei — theils der Formen wegen 
unrichtig, denn nicht in dem i ton legerim^ sondern 
in der Endung rm d. i. sim liegt das Z^hen des 
Cei]jum^i?s. sim ist aber so gewifs Conj. Präs^ 
«3» €to Futurum ist, folgliob auch hgerim so gewifs 
Conj. Ferf. als legero Put. ex* Ein. Conj. Put. ex. 
wie ihn Madvig annimnit, würde einen Conj. Fut. 
erint voraussetzen; da nun aber ero selbst seinem 
Ursprünge nacJi ConjunctiV ist, so würde erim der 
seinem Indieativ gieicMaotende Conjunctiv eines Con- 
junctfrs seilt. Mit dnem Worte jene Ansicht des 
übrigens scharfsinnigen Gelehrten, die er so unbe^ 
sonnen war in seine Schulgrammatik aufzunehmen, 
entbehrt jedes Grundes und ist entschieden zu ver«- 
werfen. 

4. her Conjunctiv des Plusqtiamperfects. 

Die letzte noch zu besprechende Zusammen* 
Setzung ist die des Impf. Conj. mit dem Perfect- 
stamme, die natürgemftfs den Conj. des Plsqpf. bil- 
det, legi^ssent ist also aus legi und jenem, sem 
entstanden, das mit dem Yerbalstamme verbunden 
den Conj. Imperf. abgab. Die Verdoppelung des s 
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bt w<^ ebenso wie in ä^r Form essem als später 
entstanden anfziifaiuieii. Die.ältere^prachelN^nügte 
sidi oft mit. dem einfachen $ t. B. Jousisant, fe- 
eisent (Schneiderei Lat Gr. S. 448), was abef des^ 
wegen ao wenig wie bei essem (S. 852) von grofaer 
Bedentui^ ist, weit in jener Zeit ühetiiaapt das 
Sf auch wo es orgmisch hätte verdoppelt werden 
sollen*, nur einmal gesehrieblen mrd. YermuthUch 
war der Unterschied iti^r ein graphischer, als pho« 
neUscher. Von dem i war schon S. 885 die Rede* 
Der Gegensatz von fuemt^m viBä fui^.ssem beweist^ 
dais der £ndroeal des Peirfectstammes mit in die 
Zusamm«insetauifg überi^iig;. Vor s nua konnte sUäk 
das i halten, vor r aber mofste. es in e übergehen. 

Wie vom Fut ex. und Perf. CoDj., so gab es 
auch vom Plsqpf. Conj. küraere^ ohne Kndevocal 
gebildete Formen. Pie m^ten aber sind von der 
Art^ dafs die Synkope nicht su verkennen ist z. B. 
earstitutem für e^stimxusmny inUllexes fiir nU^UexU' 
sesj vixet für vixisset Yieileicbt weisen diese For- 
men auf eine Zeit hin, in welcher der Accent noch 
auf der Stammsylbe ruhte und das s noch nicht 
verdoppelt war {extinxisem). Von Perfecten ohne 
die Endung si kommen faxem und percepsem vor, 
die Hermann im angeführten Prooem. p. 6 mit Recht 
gegen Madvig vertheidigt. fcuvem wird ans fefaxem 
verstummelt sein, wie wir ein Gleiches von f€ixim 
und faofo annahmen, percepsem steht der Analogie 
von surrepsis nach für percipsem d. i. percecipsem* 
Vor dem doppelten Consonantenmufste s hl ^ über* 
gehen (vgl perceptus). 
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Rttckblick. 



Am Sfjilusae unserer Atifgsbe angelangt^ wollen 
wir üfoch einmal kurz auf die gefundenen Resultate 
sarückhlicken und das zerstreut Aufgefundene in 
ein Bild ausammenzudrängen suchen. Der Bau der 
Tempora und Modi ist uns zunächst als ein überaus 
einfacher und gesetzmäfsiger erschienen. > Die Hy- 
pothesen über eingeschobene Pronomina glaubten 
wir verwerfen zu müssen. Die knappen Mittel, 
deren sich die Sprache bei der Tempusbildung be- 
diente, waren nur das Augment, die Abstumpfung 
der Endungen und die Beduplication; bei der Mo- 
dusbildung kam die Dehnung des Bindevocals oder 
in gewissen Fällen die Einschiebung eines solchen, 
der Zusatz eines i und die Modifieatii^n der En- 
dungen zur Anwendung. Indem diese Mittel bald 
io unmittelbare Berührung mit dem Stamme traten, 
bald indirect auf die Weise verwandt wurden, dafs 
man die durch sie gebildeten Formen eines Hülfs- 
verbums mit dem. Stamme zu einer unzertrennlichen 
Einheit verband, wurde die ganze Fülle der Temr 
pora und Modi entwickelt. Die griechische Spra- 
che zeigte sich im Allgemeinen. alterthumlicher, sie 
erzengte das Präsens^ das Impf., einen Aorist und 
das Perf. auf einfachem Wege und bediente sich 
xur Modusbildttog nie^der Znsammensetzung. Diese 
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tritt nur bei eiaem Theil ^er Aoriste, dem Faturum 
und dem Plusquamperfectum ein. Die Entstehung 
des römischen Formensystems f&Ut augenscheinlieh 
in eine spätere Zeit; nur das Präsens und ein Theil 
der Perfecta, von den Modis nur die des Präsens 
werden einfach gebildet. Im Ersetzen der Formen, 
deren sie ▼orzöglich durch ihr starres Lautsystem 
verlustig ging, zeigt die lateinische Sprache eine 
merkwürdige Triebkrafit, namentlich in der feinen 
Yertheilung der W. es und fu. Das Griechische 
steht durchaus auf der Stufe des Sanskrit und Zend; 
es hat nichts Wesentliches von dem eingebfifst^ 
was zu dem Erbtheil des Stammes gehörte. Vieles 
aber mit bewundernswürdiger Klarheit and Schärfe 
fortgebildet. Vor Allem ist die Fülle der Modi den 
Griechen charakteristisch. Die griechische Sprache 
gleicht in ihrer Verbalbildung einem glücklich be- 
gabten Menschen, der in ungetrübter Harmonie 
seine Anlagen zu dem Höchsten ausbildet, das er 
zu erreichen vermag; die lateinische zeigt uns mehr 
die saure i^beit. Die natürlichen Verhältnisse sind 
^ vielfach gestört, das Organ ist unbiegsam^ die Laute 
wenig zu feinerer Schattirung geeignet. Aber das 
Bedurfnifs bricht sich Bahn. Die Formen werden 
theilweise verschoben, aber so dafs sie auf der 
Stufe des Lateinischen für die Anwendung zweck* 
mäfsiger werden. VTas unter griediischem Himmel 
gleichsam von selbst hervorkeimte, das bedurfte 
unter römischem fleifsigen Anbaues und eifriger 
Sorge. Aber scharf durchdringt der Sprachsinn 
alles ererbte Gut, prägt es zu neuer Geltung ans, 
verbindet die verschiedenartigsten Gebilde zu glei- 
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chem Zwecke und erzeugt so tin Ganzes von For- 
men^ das, wenn es auch weder die Fülle noch den 
Wohllaut der Griechen erreicht^ doch zu einer fei- 
nen syntaktischen Durchbildung fähig ist und zu 
einer volltönenden gedrängten Redeweise die Mög- 
lichkeit darbietet. Ob das ganze Formensystem, 
das die Griechen mit dem Sanskrit und Zend thei- 
len, schon in der Periode der Spracheinheit fertig 
gewesen sei, schien uns zweifelhaft, wir glaubten 
vielmehr einige Punkte nachweisen zu können, in 
denen die spätere Ausprägung bei den einzelnen 
Völkern wahrscheinlich war. Namentlich mag sich 
das Lateinische früher losgerissen und,unvoUkommner 
ausgestattet, sich durch eigcnthümliche Kraft mehr 
individualisirt haben. Gröfsere Sicherheit werden 
wir darüber hauptsächlich von dem Studium der 
alt -italischen Sprachen zu erwarten haben. Und 
vielleicht ist die Zeit nicht fern, da wir nicht ver- 
muthuugs weise , sondern nach sichern Kriterien die 
Reihenfolge bestimmen können, in welcher die ein- 
zelnen Völker von dem grofsen Stamme sich lösten, 
dem sie zu einer Zeit gemeinsam angehörten, über 
welche Geschichte und Sagen schweigen und von 
der nur die Sprache uns eiü sicheres und unver- 
kennbares Zeugnifs gibt. 
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